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Borivort zur eriten QUuflage. 


Die vorliegenden Briefe meines Vaters, die ich im Einver— 
ſtändnis mit meiner Schweiter herausgebe, fanden ſich wohlgeordnet 
im Nachlaß unferer Mutter, an die fie gerichtet wurden. Die Urt, 
wie fie den Lefer mitten in die Ereigniffe des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges hineinverjegen, das Licht, das fie über manche wenig be- 
fannte oder verfchleierte Tatfachen verbreiten, würde allein fchon ihr 
Erfcheinen rechtfertigen. Noch höher aber fchägen wir die Bedeutung 
der Perfönlichkeit, die aus ihnen fpricht und der wir durch die Ver- 
öffentlichung der Briefe ein Denkmal fegen wollten. 


Die Herausgeberin. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Zum zweitenmal, nach wenigen Monaten ſchon, habe ich den 
Kriegsbriefen das Geleitwort zu geben. 

Ich verhehle mir nicht, daß es keineswegs nur der Wert des 
Buches an ſich war, der ihm den Weg in die Öffentlichkeit fo leicht 
machte. AUnfeindungen verfchiedenfter Urt haben mit dazu beigetragen, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit darauf zu lenfen. Mit einigen Worten 
ſehe ich mich genötigt, auf diefe Angriffe einzugehen. 

Sie erfolgten zunächſt von einer Seite, von der ich fie am 
wenigjten erwartet hätte: aus der Familie des Briefſchreibers felbit 
— aus der Familie, die ftolz fein müßte, diefen Mann zu den Ihren 
rechnen zu fünnen, und feine Geftalt als die eines fapferen, ehrlichen 
und hochgefinnten Mannes der Nachwelt überliefert zu fehen. 

Ein Neffe meines Vaters, Leutnant Friedrich von Kretſchman, 
der ihm perfünlich niemals nahe geftanden hatte, veröffentlichte bald 
nach dem Erfcheinen der KRriegsbriefe eine Erklärung, in der er die 
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Behauptung aufftellte, mein Vater habe einen fchriftlichen Vermerk 
binterlaffen, der ſich auf den Inhalt eined Geheimfaches jeines 
Schreibtifches bezog und den Wunſch ausſprach, daß die Kriegsbriefe 
mit anderen Aufzeichnungen friegsgefchichtlichen Inhalts verbrannt 
werden möchten. Demzufolge fei die Veröffentlichung im Gegenfag 
zu dem ausdrüdlichen Willen meines Vaters erfolgt. 

Mit mehr oder weniger feindfeligen und höhnifchen Zufägen 
gegen die „pietätlofe Tochter“, die nur aus parteipolitifchen Rück— 
fichten ihren Vater „noch im Grabe“ Tränfte, fand diefe Erflärung 
Aufnahme in einem großen Teil der deutfchen Prefje, jo daß ich 
mich im Verein mit meiner Schwefter zu einer Gegenerflärung ge- 
nötigt ſah, obwohl uns nichts antipathifcher fein fonnte, als ein in 
die Öffentlichkeit gezogenes Familiengezänf. 

Was wir, die einzigen Rinder unferes Vaters, zu erwidern - 
hatten, war vor allem dies, daß ung ein Wunfch von ihm, die Kriegs: 
briefe zu verbrennen, nicht befannt iſt, und unfere außerordentlich 
gewiffenhafte Mutter ung nie davon gefprochen hat. Auch ihrem 
älteften Bruder Baron Dfto von Guftedt gegenüber, in deſſen Gegen- 
wart fie die ftets in ihrer Verwahrung befindlichen Briefe nach dem 
Tode unferes Vaters nochmals las und mit dem fie alles fie Inter- 
effierende zu befprechen pflegte, fagte fie fein Wort davon. Nach 
ihrem Tode fanden fich, die KRriegsbriefe ohne jeden Vermerk in ihrem 
Schreibtifeh, während ihre ganze übrige Korrefpondenz mit meinem 
Vater von ihr vernichtet worden ift. 

Es bejteht demnach für ung gar fein Zweifel, daß unfer Vater 
die Vernichtung der Briefe nicht wünfchte und Feinerlei darauf be- 
züglichen Vermerk zurücgelafjen bat. 

Sp wenig diefes Vorgehen von Familienmitgliedern gegen. Die 
Beröffentlihung der Kriegsbriefe erwartet werden fonnte, fo fehr 
fonnte man auf Widerfpruch von jenen Seiten gefaßt fein, die fich 
Durch fie manch eines Nimbus beraubt und manch einen forgfältig 
verwahrten Lorbeerkranz zerpflüct jahen. Nur in zwei Fällen fchien 
es mir geboten, Anfeindungen der Urt Beachtung zu fehenfen. 

Es handelt fich Dabei einmal um den Proteft ehemaliger heffifcher 
Dffiziere gegen eine Schilderung von Plünderungen und Uusfchrei- 
tungen, die feitens heffifcher Truppenteile in Gens verübt fein follen. 
Obwohl ich von der Nichtigkeit der Tatfachen, die mein Vater erzählt, 
überzeugt bin — die Kriegsbriefe enthalten eine Reihe von Berichten 
ähnlicher Urt, gegen die niemand zu profeftieren wagte — halte ich 
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eine Vermwechfelung in Bezug auf die etwa in Betracht fommenden 
Derfonen und Truppenteile nicht für ausgefchloffen, da mein Vater 
nur durch Dritte von jenen Taten erfuhr, und ich glaubte daher, 
einem Gebote der Loyalität zu folgen, indem ich die betreffenden 
Briefftellen, wenigftens in diefer Auflage, ausfchaltete. (Vgl. ©. 187 f.) 

Anders fteht e8 um eine Änderung in der Einleitung, die durch 
einen Artikel der Poſt veranlaßt wurde. Es wurde von ihr behauptet, 
meine Darftellung der Ereigniffe bei Gelegenheit des Kaiſermanövers 
von 1887 feien nichts als eine unmwahre, tendenziöfe Gefchichts- 
fonftruftion. Sie hat damit fich felbit ind Geficht gefchlagen, denn 
auf Grund authentifcher Berichte — in meiner früheren Darftellung 
folgte ich nur meinem Gedächtnis — habe ich nunmehr die näheren 
Details gefchildert und die entfcheidenden Vorgänge nur defto ficherer 
feititellen können. (Vgl. Oeite 47.) 

Es bleibt mir noch übrig, derjenigen Auffaſſung zu gedenten, 
Die fich nicht im einzelnen, fondern im allgemeinen gegen die Ver— 
öffentlihung der KRriegsbriefe richtete. Vor allem handelte es fich 
dabei um folche Kritiker, die den Krieg nur vom Hören-Sagen fennen 
und denen die Schule die Helden von 70/71 mit einem Heiligenfchein 
überliefert hat. Es genügt ihnen nicht, daß fie fiegten, fie müſſen 
auch als reine Tugendfpiegel gefiegt haben, deren weiße Gewand, 
wie das der Ritter vom Heiligen Gral, trog Pulverdampf und lei, 
fleckenlos geblieben ift. Dabei muß es heute für jeden oberflächlichen 
Renner der Gefchichte, für jeden dilettantifchen Pſychologen feititehen, 
Daß der Krieg, wie er einerfeitd große Charaftereigenfchaften zur Er: 
fcheinung bringt — Ausdauer, Mut, Tapferkeit —, er andrerfeitg 
die niedrigften Triebe — Selbſtſucht, Habfucht, Graufamfeit — aus: 
löſt. Man verurteilt Feine Armee und fest feinen Sieg herab, wenn 
man £onffatiert, daß diefe Triebe zur Geltung famen. Wie die Not 
Verbrechen und Proftitution erzeugt, jo erzeugt auch der Krieg feine 
eignen Laſter. Darum kämpft ein aufgeflärter Menfch gegen die 
Not, nicht aber gegen die Notleidenden, und gegen den Krieg, nicht 
aber gegen die Soldaten. 

Wer, wie ich, fünfundzwanzig Sahre feines Lebens faft aus: 
ſchließlich in Dffiziersfreifen lebte, wer nicht nur den eignen Vater, fon: 
dern zahlreiche feiner zum Teil heute recht hohe Stellungen befleidende 
Kriegsgefährten reden und erzählen hörte, — Männer, die, wenn 
fie unter fich find, nie einen Augenblick die häßlichen Begleiterfchei- 
nungen des Krieges zu leugnen verfuchen, — den muß die Heuchelei 
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der Sorte von Vaterlandsliebe, die fich angefichts der „Rriegsbriefe“ 
hören ließ, Doppelt anmwidern. Daß niemand von denen, die für 
meinen Vater und feine Auffaſſung von den Wirkungen des Krieges 
Zeugnis ablegen könnten, e8 getan haben, — private, wenn auch noch 
fo intereffante Mitteilungen bedeuten in diefer Hinficht nichts, da 
ich fie felbftverftändlich ebenfowenig verwerten würde, wie ich Die 
Namen derjenigen nennen würde, deren Erzählungen mir erinnerlich 
find, — erſcheint mir weniger verurteilenswert. Es find alles Ab— 
hängige: abhängig von den Eriftenzbedingungen, der Familie, der 
Tradition, den Rlaffenvorurteilen. Wegen einer Wahrheit, die ihnen 
nicht mehr bedeutet als ein foter Ramerad, wirft man das alles nicht 
über Bord. | 

General von Boguslawski fagte in der Täglichen Rundfchau, 
daß ich 25—30 Briefe und mehrere Stellen in den Briefen „ge: 
ziemenderweiſe“ hätte fortlaffen follen. Diefe Bemerkung wirft ein 
grelles Schlaglicht auf die Art, wie Gefchichte gemacht wird und 
nach der Auffaffung diefer Kreiſe fogar gemacht werden ſoll: man 
verfälfcht die Wahrheit und fchafft fo einen in feiner Wirkung ewig 
dauernden Betrug. Das gehört aber mit zu jenen „Sünden wider 
den Geift“, die nie vergeben werden fünnen. Zum GSchlufje feines 
Artikels zitiert General von Boguslawski den Ausſpruch Des Herzogs 
von Biron im Augenblick als er die Guillotine ‚betrat: „Sch war 
unfreu gegen Gott, meinen König und meinen Stand; ich bereue”, 
und bemerft dazu, daß die Herausgeberin der „KRriegsbriefe” diefes 
Befenntnis wohl niemals ablegen würde. Er hat recht. Es gibt 
nur eine Treue, die gegenüber der erfannten Wahrheit. „Wer die 
Wahrheit weiß und jaget fie nicht, der ift fürwahr ein erbärmlicher 
Wicht.“ Auch mein Vater hat nicht gewollt, daß fein Zeugnis der 
Wahrheit vernichtet werde. Er hat den Krieg immer als eine Geißel 
der Menfchheit angefehben. Wenn feine Briefe dazu beitragen, den 
falſchen Nimbus zu zerftören, mit dem ein friegsfremdes Gefchlecht 
ihn heute umgibt, jo haben fie auch in feinem Sinne gewirkt. 


Berlin, im Mai 1904. 


Lily Braun. 


Einleitung. 


Raum eine jchriftitellerifche Aufgabe fcheint mir fo ſchwer zu er- 
füllen, als die, der Eltern Biographie zu fehreiben: führt nur die 
Dietät die Feder, fo leidet die hiftorifehe Wahrhaftigkeit; wird diefe 
zum Wegweiſer gewählt, jo müſſen wir ftändig fürchten, die Pietät 
zu verlegen. Und die Uufgabe wird um jo fehwerer, je breiter die 
Kluft ift, die des Kindes Weltanfchauung von der feiner Erzeuger 
trennt. Immer waghalfiger wird es dann, die Brüde des Ver— 
ftändniffes hinüberzufpannen. Keine Zeit aber hat die junge und Die 
alte Generation fo ſcharf voneinandergeriffen, und beiden dabei fo 
viele Wunden gefchlagen, als die unfere. 

Erſt wenn die Jahre die Wunden heilen und der große Ge- 
rechte, der Tod, die Nebel zerfeilt, mit denen das Leben fo oft das 
Bild des Einzelnen verfchleiert und verzerrt hat, fehen wir plöglich, 
wie nah ung die Alten ftehen, die uns fo ferne dünften, wie wir 
nie geworden wären, was wir find, ohne fie, und das Bedürfnis 
wird in ung lebendig, der Zufunft ihr Denkmal zu errichten. 

Ein Stück Vergangenheit repräfentiert mein Vater; einen 
Menſchentypus, wie ihn die Gegenwart nicht mehr groß werden 
läßt, wie die ftrenge Seit des alten Fritz, die harten Sahre der 
Freiheitskriege ihn zuerft fchufen: den preußifchen Soldaten, — mit 
feiner opfermutigen, blinden Liebe zu Fürft und Vaterland und feinem 
zweifellofen Glauben an einen Gott, der mehr die Züge Oding, als 
die von Chriſti Vater trägt; mit feinem eifernen Pflichtgefühl, das 
jedes andere Empfinden oft graufam unterdrüct, und feiner ein- 
feitigen Schroffheit, die jede andere Anſicht verdammt; mit feiner 
hingebungsvollen freuen Liebe zu Weib und Kind, die jeden Opfers 
fähig if, aber die jelbftändige Eriftenz der Andern faum zu ertragen 
vermag; mit feinem ffarren Chrgefühl, das nur ein Gittengefeg 
fennt, und feinem unbeugfamen Stolz, vor dem in erniten Lebens- 


fonfliften alle anderen Charafterzüge zurücktreten. 
v. Kretſchman, Kriegshriefe, 1 
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Aber es war nicht nur der Beruf, der meines Vaters Weſen 
geformt hatte. Wer die Familiengeſchichte verfolgt und die Männer 
anſchaut mit den ſtahlblauen Augen, dem energiſchen Kinn, der 
trotzig vorgeſchobenen Unterlippe, wer ſich von den Stürmen und 
Abenteuern ihres Daſeins berichten läßt, der weiß, daß ſein Selbſt 
aus den Händen der Natur gewiſſermaßen wie ein Teil eines 
Marmorbruchs dem Bildhauer Leben übergeben wurde. 

Aus Bayern ſtammten die Kretſchmans. Einer der Familie 
ſoll, ſo heißt es, im Mittelalter in Nürnberg Feldhauptmann ge— 
weſen ſein, von einem anderen wird berichtet, daß er als Huſſit 
den Feuertod erlitt. Eine hiſtoriſche Perſönlichkeit, die in der Ge— 
ſchichte ihrer Zeit eine gewiſſe Rolle ſpielte, war erſt der Großvater 
meines Vaters, Baron Theodor von Kretſchman, der lange Zeit in 
Bayreuth Finanzdirektor des Markgrafen von Brandenburg war, 
und mit Zähigkeit Ordnung in die ſchlechten Geldverhältniſſe zu 
bringen ſuchte. Seiner glänzenden Begabung wegen wurde er 
ſpäter als Finanzminiſter an den Koburger Hof berufen, wo die 
verſchwenderiſche Generoſität der Gattin des Herzogs Ernſt Friedrich, 
Schwägerin Friedrichs II. von Preußen, Marie Antoinette von Braun— 
ſchweig-⸗Wolfenbüttel, die Lage des Landes zu einer äußerſt bedenk— 
lichen geftaltet hatte. Koburg war die Zufluchtsftätte einer Schar 
franzöfifcher Nefugies geworden, die die Gaftfreundfchaft des Hofes 
weidlich ausnugten. Unter dem Herzog Franz, dem Nachfolger Ernft 
Friedrichs und Vater Leopoldg I. von Belgien, überbot der all- 
mächtige Dberhofmarfchall von Wangenheim noch den Luxus der 
alten Herzogin. Von der Bevölkerung ald Netter in der Not, von 
der Hoffamarilla als unliebfamer GStörenfried begrüßt, erfchien 
Kretfhman in Koburg. Er bewies fich, fo jagt der belgifche 
Hiftorifer Zufte*) von ihm, ald ein äußerſt fähiger, ja genialer Ad— 
miniftrafor, aber er war fehr rücfichtslogs und heftig. Die Ordnung, 
die er in die Finanzen brachte, 309 ihm felbitverftändlich die hef- 
tigſte Gegnerfchaft aller derjenigen zu, deren Schmarogerdafein oder 
deren noble Paffionen von der Verfcehwendung des Hofes genährt 
worden waren. Die Folge war ein nachhaltiger Familienzwift, denn 
Kretſchmans Vorgehen bildete die Urſache der langdauernden Ent- 
zweiung des regierenden Herzogs mit feinem berühmten Dnfel, dem 
Feldmarfhall von Koburg, dem Sieger von Neerwinden. Nur zu 


*) Vgl. Juste, Les fondateurs de la monarchie belge, L&opold I, roi des 
Belges. Bruxelles 1868, Bd. 1. ©. 12. 
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dem jungen Prinzen Leopold frat der viel gehaßte und gefürchtete 
Minifter in freundfchaftlihe Beziehungen, und feinem Einfluß ift es 
wohl auch zu danken, wenn der fpätere König von Belgien das 
oberflächliche Genußleben feiner Vorfahren und Verwandten nicht 
fortführte. Un ihn hing der nur fcheinbar harte Mann darum auch 
fein Herz. Als Herzog Franz 1806 geftorben war und fein Nach- 
folger fich beim König von Preußen aufhielt, während die Franzofen 
Koburg befegt haften, blieb Kretfchman auf feinem Poſten, ob- 
wohl der franzöfifhe Militär-Intendant die Herrfchaft an fich riß 
und gegen Kretfchman eine förmliche Nevolte ausbrach. „Meine 
teure Mutter und wir hatten feine anderen Eriftenzmiftel, als die 
uns heimlich durch unfere Untergebenen zugeführt wurden”, fchrieb 
Leopold in feinen aufobiographifchen Notizen”) von jener Zeitz unter 
diefen Untergebenen aber war es auch mein Urgroßvater, der die 
fürftlihe Familie erhalten half. Briefe voll Dankbarkeit, voll rück— 
haltIofer Anerkennung feiner Verdienſte und feines Dpfermutes gingen 
ihm zu — von dem Geld aber, das er großmütig bingegeben hatte, 
fab er auch dann nichts wieder, ald rubigere Zeiten kamen und 
Leopold den belgifhen Thron beftieg. 

Kretfchman verließ Roburg und 399 fich mit feiner aus fieben 
Kindern beftehenden Familie auf fein Schloß Iheres bei Bamberg 
zurück. Manche erzählen, was aber in der Familie felbit bezweifelt 
wird, er ſei jpäter Feines natürlichen Todes geftorben. 

Auch die Schickſale feiner drei Söhne entbehrten nicht der 
Romantik: der eine, getrieben von leidenfchaftlichem Tatendrang und 
angezogen von dem Glanz des napoleonifchen Namens, verließ, wie 
verlautet, heimlich als halbes Kind noch, das väterliche Schloß, und 
machte den fpanifchen Feldzug mit, wobei er in englifche Gefangen: 
ſchaft geriet und erft nach Abenteuern aller Urt den Weg heimmwärts 
fand. Ein anderer, deſſen Augen noch in feinem fpäten Alter das 
Feuer verriefen, das immer in ihm brannte, Fämpfte, als er längft 
fein Süngling mehr war, unter Garibaldi um die Einheit und Freiheit 
Staliend. Nur von dem jüngjten, meinem Großvater, weiß ich nicht 
allzuviel. Er war preußifcher Gardeoffizier, heiratete dann, allen 
ariftofratifchen und den zu feiner Zeit fajt unüberwindlichen Dffizierg- 


*) Diefe autobiographifchen Notizen, Die Leopold in der Form von Briefen 
an die Königin von England richtete, bilden einen Anhang des Buches: The 
early years of His royal highness, the prince-consort, compiled, under the 
direction of Her Majesty, the Queen, by C. Grey, London 1867. 
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vorurteilen zum Irog, ein Mädchen aus bürgerlicher Familie, und 
nahm den Abſchied, um ſich auf fein Gut in der Nähe Berlins 
zurückzuziehen. Aber das Finanzgenie feines Vaters hatte er nicht 
geerbt. Als er 1845 ftarb, hinterließ er feine Witwe und feine 
fünf Kinder in nichts weniger als glänzenden Verhältnifien. 

Sein ältefter Sohn, Hang, mein Vater, der am 21. Auguſt 1832 
in Charlottenburg geboren worden war, hatte, als er Waife wurde, 
faum fein vierzehntes Sahr erreicht. Unter der Sfrenge und der 
Heftigfeit feines Vaters hatte er viel gelitten, ſchwerer aber noch 
bedrückte ihn nun, daß er mit anfehen mußte, wie feine Mutter fich 
aufrieb in der Sorge um ihn und feine Gefchwifter. Fünf Kinder 
ohne Mittel unter dem alles beherrfchenden Begriff „ſtandesgemäß“ 
erziehen — das war eine Aufgabe, der nur folch eine Frau gewachfen 
fein konnte. Sie war gefund an Leib und Geele, zäh und mutig, 
mit jenem föftlichen Humor begabt, der das Kennzeichen echter alter 
Berliner ift und auch das fehwerfte Leben leichter fragen hilft. Und 
ſchwer war ihr Leben; eine ununferbrochene Kette von Arbeit und 
Sorgen. Welche Kraft fie erfüllte, beweift, daß fie aus all ihren 
fünf Rindern tüchtige Menfchen machte. Moch fehe ich fie, wie fie 
als über fiebenzigjährige Greifin mit allzeit tätigen Händen gerade 
auf hartem Rohrftuhl faß und fich über uns Jungen luſtig machte, 
die Dolfterjtühle und Rückenlehnen fuchten. 

Streng war fie und rückſichtslos mit ihren Kindern. Mein 
Vater, der die Gymnafien in Brieg und Guben befuchte, wohin die 
Familie überfiedelt war, brachte ſtets gute Zeugniffe nach Haufe, — 
trogdem hörte er nie ein Lob, fondern meift einen Tadel, weil irgend 
ein Punkt doch noch beſſer hätte fein können. Mit fechzehn Sahren 
machte er fein ibiturienfeneramen und trat 1849 bei dem Leib- 
Grenadier-Regiment Nr. 8 ein, dem er 31/ Jahre angehörte, und 
an das ihn zeit feines Lebens liebevolle Erinnerung feſſelte. Das 
Regiment hatte feine Garnifon teils in Frankfurt a. d. Oder, teilg 
in Berlin, und bejonders von den alten Zuffänden in der preußifchen, 
zu jener Zeit noch fo wenig bedeutenden Hauptftadt wußte mein 
Vater viel zu erzählen. Die Stellung des Megiments war gefell: 
Tchaftlih eine der Garde gleiche, vielfach fogar überlegene. Gein 
elegantes und vornehmes Dffizierforps war ftändiger Gaft des Hofes 
und feiner Kreife. Aber wie einfach ging es dazumal zul Dei 
Dünnem YButterbrot und ſchwachem Thee amüfierte fich Die Tugend in 
den Häufern der Minifter, und bei Friedrich Wilhelm IV., bei dem 
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mein Vater auch zu kleinen Zuſammenkünften ein gern geſehener Gaſt 
war, gab es kaum üppigere Tafelfreuden. Die jungen Offiziere 
hatten faſt alle nur geringe Zulagen, und man hielt es damals noch 
für ſtandesgemäß, ſich nach der Decke zu ſtrecken, ſtatt einen den 
Verhältniſſen nicht entſprechenden Aufwand zu treiben. Der Einfach— 
heit und Bedürfnisloſigkeit, die mein Vater in der ſtrengen häuslichen 
Zucht gelernt hatte, und die die Erziehung innerhalb des Regiments 
in ihm befeſtigte, iſt er, ſoweit ſeine eigene Perſon in Betracht kam, 
treu geblieben. Er hatte nur eine teure Paſſion: Pferde. Bis 
in ſein Alter hinein hat er, trotz der überragenden militäriſchen 
Bedeutung, die er der Infanterie zuerkannte, es bedauert, daß ſeine 
pekuniäre Lage ihm nicht erlaubte, Kavalleriſt zu werden. Wenn 
auch etwas Kretſchmanſcher Hochmut dabei gewiß eine Nolle ſpielte, 
ausſchlaggebend war ſeine Reiterleidenſchaft. Er hielt ſich ſchon als 
junger Offizier, ſobald er es irgend vermochte, ein eigenes Pferd, 
und ſein guter Stall wie ſeine hippologiſchen Kenntniſſe genoſſen in 
der Armee eine gewiſſe Berühmtheit. Was ihm aber ſchon früh 
eine geſellſchaftliche Stellung verſchaffte, das war ſein Witz und ſeine 
glänzende Unterhaltungsgabe. Er beherrſchte damit binnen kurzem 
jeden Kreis, brachte lachendes Leben auch in den langweiligſten Zirkel. 
Sein Erzählertalent, das ſich im ernſten Geſpräch zu redneriſcher 
Kraft ſteigerte, wurde durch ſein gutes Gedächtnis unterſtützt. Dabei 
ging er niemals auf im Fachintereſſe; er beſchäftigte ſich mit Kunſt, 
Literatur und Politik. Aber all dies wurde in ſeiner Wirkung 
dadurch eingeſchränkt, daß er die eigene Meinung, die er ſich den 
auftauchenden Fragen gegenüber bildete, durch keinerlei fremden 
Einfluß erſchüttern und modifizieren ließ. Darum unterhielt er wohl, 
aber er konnte ſich nicht unterhalten. 

Früh ſchon wurde fein liebebedürftiges Herz — viel Zärtlichkeit, 
nach der er jo fehr verlangte, hatte er Daheim nicht kennen gelernt — 
zu den Grauen hingezogen. ber eine angeborene, bei einem heiß- 
blütigen Mann bewundernswerte KReufchheit hielt ihn von jeder 
Gemeinheit und jeder Berührung mit dem Gemeinen zurüd. Infolge: 
dejien war er aber auch fihonungslos im Llrteil über andere, die 
dad Recht auf Austoben verteidigten oder fich anmaßten. Lange 
ehe das Prinzip der gleichen Moral für Mann und Weib aufgeftellt 
wurde, verfocht es mein Vater nicht nur, er lebte auch danach. Die 
Frau zu achten war, fo fagte er häufig, in feiner Jugend einer der 
eriten Grundfäge des Dffiziers, und wenn er verlegt wurde — was 


Man 


natürlich nur zu oft geſchah —, fo rühmte man ſich wenigfteng nicht 
deſſen und hielt es nicht für felbftverftändlich, ja faft für eine Heldentat. 

1863 fam er ald Hauptmann und KRompaniecchef in das 
2. Magdeburgifche Infanterie-Negiment Nr. 27 nach Halberitadt. 
Der Mittelpunft der vornehmen Gefellfihaft war dazumal das Haus 
des Landrats, Baron von Guftedt, deffen Familie fich rühmen fonnte, 
älter zu fein ald die Hohenzollern, und feit vielen Sahrhunderten in 
der Provinz Sachfen und Braunfchweig auf demfelben Grund und 
Boden zu fißen, ohne daß er je Majorat geweſen war. Geine 
wunderfchöne Frau, einft die Sreundin Goethes*), 309 Durch ihren 
Geift und ihre Güte, feine junge Tochter Jenny durch ihre Unmut 
die Gäfte des Haufes an, zu deren häufigsten bald mein Vater gehörte. 
All feine überftrömende Liebeskfraft widmete er ihr, aber wenn er 
auch das Herz des Mädchens zu erobern vermochte, die Zuftimmung 
des alten Herrn gewann er nicht fo bald. Der arme Infanterie- 
Hauptmann fagte ihm ald GSchwiegerfohn wenig zu; überdied wäre 
ein vornehmerer, als er, ihm willfommener gewefen. Zweimal wies 
er ihn rundweg ab, exit bei der driften Werbung ließ er fich er- 
weichen und gab feine Zuffimmung zur Verlobung Das Glück 
meined Vaters war grenzenlos; feine Briefe und Gedichte an die 
Braut find erfüllt von der ganzen Überſchwenglichkeit erfter jugend: 
licher Leidenfchaft. 

Am 3. Mai 1864 war die Hochzeit, nach der der junge Ehe— 
mann feine fchöne Frau ffolz der eigenen Familie zuführte. Ihr 
eigentliher Mittelpunkt war feine ältefte Schwefter Rlothilde, die durch 
ihre Heirat mit einem entfernten Verwandten, Baron Alyſſes Herman, 
wieder der bayerifchen Familie näher gefrefen war und in Augsburg 
wohnte. Bon feinen Gefchwiftern fand fie meinem Vater am nächiten, 
fie war wohl auch die einzige, die Einfluß auf ihn zu üben verftand. 
Sein ältefter Bruder, Arthur, war Dffizier geworden, wie er, fein 
zweiter Bruder ffudierte Theologie, und nur feine jüngfte Schweiter, 
Alma, ein ungewöhnlich begabtes Mädchen, die in fehr jungen Sahren 
ſchon ihr Lehrerinneneramen gemacht hatte, war bei der Mutter in 
Guben geblieben. 

Bald nach meiner Geburt, im Sommer 1865, wurde mein Vater 
als Lehrer an die Kriegsfchule zu Neiße verfegt. Hier war er fo 


*) Bol. ihre Memoiren, die ich ald Mädchen unter dem Titel: Aus 
Goethes Freundestreifen, Erinnerungen der Baronin Senny von Guftedt, 
geb. von Pappenheim, (Braunfchweig 1891) herausgab. 
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recht in feinem Element, denn nicht nur warme Liebe 399 ihn zu 
feinen Schülern, er hatte auch jene für den Erzieher fo wertvolle 
Gabe, den Lehritoff klarzumachen und dem Verſtändnis jedes Ein- 
zelnen nahe zu bringen. Freilich erfchütterte feine Strenge oft Die 
Zuneigung, die er fich durch fein Intereffe an dem Vorwärtskommen 
der jungen Fähnriche erwarb. Die meisten zwar famen wohl fchon 
foldatifch gedrillt auf die Akademie und wagten es gar nicht, zu wider- 
fprechen, oder felbjt nur eine eigene Meinung zu haben. Gehorfam 
war das A und D im Erziehungsprogramm meined Vaters. Wer 
gehorfam war, den ſchloß er in fein Herz, für den forgfe er mit 
wahrhaft väterlicher Güte und unermüdlichem Eifer. 

Raum ein Sahr hatte das friedliche, arbeitsfame Leben in Weiße 
gedauert, als der Krieg gegen DOfterreich meinen Vater als Haupt- 
mann und Rompaniechef im 27. Regiment zu den Waffen rief. Wie 
bei jeder Abweſenheit von der Heimat fchrieb er auch jest täglich 
an feine Frau, die mit ihm zu ihrer Mutter nach Potsdam über- 
gefiedelt war, um die fchwere Zeit nicht allein zu verleben. Cinige 
feiner Briefe mögen feine Eindrüde und Erfahrungen bier mwieder- 
geben: 


1. 
Oſchätzchen, 29. Mai. 
Meine einzige Senn. 
Wären doch die Übergänge nicht gar fo kraß. Mitten aus 
einem Familienfreife, der alles in fich vereinigt, was mich an Die 
Welt und die Menfchen feſſeln kann, ftehe ich wie mit einem Sprunge 
in dem entlegenften Winfel des preußifchen Landes und betrachte die 
fächfifehe Grenze ungefähr fo wie ein Indianer ein Zündnadelgemehr. 
Statt vor einem wohl foignirten Tifehe, deſſen Gabeln, ich glaube, 
roth anlaufen, wenn die rechte Hand fich ihrer bemächtigen wollte, 
fige ich vis à vis einer tiefen Schüffel Kartoffeln, in die jeder nach 
Belieben hinein langt, um ſich das Seinige zu erhafchen. Sch meldete 
mich beim General Franfeci, der mich faſt eine Stunde feithielt, er 
ftellte eine Art Eramen mit mir an; war aber doch fo liebenswiürdig, 
wie er eg überhaupt fein kann. Der Dberft hat mir einen fehr an- 
genehmen Eindruc gemacht, er ift natürlich, verftändig, unparteiiſch; 
er war gegen mich fehr artig und ich glaube der Eindruck, den ich 
ihm machte, ift auch empfehlend geweſen. Nun Fam eben unfer 
erftes Bataillon mit klingendem Spiel vom Manöver. Sieh Ienn, 
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jetzt fühlte ich mich mal wieder als Soldat. Als alle Offiziere mit 
unverſtellter Freude mich begrüßten, die Jungen wie die Alten, da 
ſchwanden alle die Bedenken, die wie ſchwarze Wolken noch immer 
mir auf dem Herzen lagen. Man lud mich und Herrn Puck“) zu 
Tiſche ein und ich verlebte ein paar recht angenehme Stunden. Des 
Daftors Schwager und des Hauptmann's Kutſcher, — übrigens 
nannte er mich zu Unfang Herr Dberft jegt Herr Lieutenant — 
wollte mich durchaus nach meinem Cantonnement Dfchägchen fahren. 
Ein viel verfprechender Name, der aber Nichts hält. Diefes Dorf 
liegt einen Flinten-Schuß von der fächfifchen Grenze 11, MI. füd- 
lich von Liebenwerda auf dem linken Ufer der fchwarzen Elfter. 
Mein Commando befteht aus er. 250 Mann Inf. und 36 Hufaren 
(10.) mit folgenden Dffizieren: Prem. Lt. Haack, Sec. Lt. Balan II, 
P. Lt. v. Diringshofen, Pr. Lt. Graf Schulenburg von den Hufaren. 
Ich habe an den Eingängen Doppelpoften, eine Wache von 21 Mann, 
und laffe täglich 3 Mal Patrouillen nach der Grenze gehen, dag 
hat denn zur Folge, daß fofort eine Patrouille von „die Garte- 
Reiter” erfheint ... Ich habe in der Compagnie einen Profeffor 
der Naturwiffenfchaften aus Halle als Gefreiten, mehrere Neferen- 
Darien vom Gericht ald Gemeine, einen KRunffreiter, 2 Geiltänzer, 
genug ed ift fo ziemlich jeder Stand. in den 250 Mann meiner 
Compagnie vertreten ... 

Abends wurde im Freien unter einem Apfelbaum foupirt. QUch, 
Senn, wie vermifje ich unferen Abend. Als der Mond durch die 
Bäume fohien, Seder ftill ſchwieg, getrieben durch den Zauber, der 
auf der Abendſtunde ruht, da zogen meine Gedanfen zu Euch, die ich 
auf Erden allein liebe, die mir nöfig find, wie dem Tage das Licht, 
zu Dir, meine füße, liebe Frau, und zu meiner lieben, lieben Lily... 

Sollte ich etwa vergeffen haben zu fehreiben, dann frage nur 
mein Iennchen, ich antworte genau. Schreibe Du mir aber au 
genau über Deine Gefundheit und Lily’s. 

Lebe wohl, mein lieber füßer Engel, hoffe auf Gott, der den 
Menfchen nicht mehr auferlegt, als fie ertragen können. Mich hält 
diefer Gedanke und meine Liebe zu Dir aufrecht. Grüße die Mama, 
Otto's u. küſſe Lilychen für mich. In treuer Liebe 

Dein Hans. 

*) Ein Hund, der den ganzen Feldzug mitmachte, in der Schlacht von 


Königgräg verloren ging und plöglich, nach vielen Monaten, in Berlin auf 
der Straße meinem Vater wieder zulief. 
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2, 
Oſchätzchen, 30. Mat. 
Meine liebe Senn. 

Es iſt ein Iuftiges Leben bier in dem Dorfe, Kartoffeln und 
Sped, Sped u. Kartoffeln, darum dreht fich Alles. Die Anderen 
verſtehen Whiſt und andere ergögliche Spiele, ich kann nicht einmal 
Taback rauchen. Sch hatte geftern viel zu thun; ich erercierte, fuchte 
die perfünlichen Verhältniffe meiner Leute zu ‚ergründen, was denn 
recht traurige Mefultate lieferte. Es find doch fehr fchwere Opfer, 
welche der Staat fordert. Ich werde lindern, wo ich kann, um 
meinen Leuten den guten Willen zu zeigen und fie bei gutem Humor 
zu erhalten. . 

Raum eine noch jo furze Spanne Zeit giebt e8, die mich nicht 
lebhaft, oft mit faum zu bemeifternden Wehmut an die Heimath 
erinnerte. Wie wär's auch anders möglih. Haft Du mir doch 
Alles, Alles gewährt, was einen Mann glücklich machen kann. Wie 
oft fühlte ich als ruhten Deine Augen auf mir, oder ich hörte Lilychens 
Pa, und ich bin doch fo weit von Dir. Behüte dich Gott, füße 
Senn, fei gefroft und zuverfichflich, mache Mama das Leben leicht. 
Küffe Lily, grüße Mama u. Otto's.“) 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


Oſchätzchen, den 31. Mai. 
(7 Uhr Abends) 
Meine liebe Senn. 

Ganz unfer dem Eindrucde Deines lieben Briefes, der meine 
Bauer⸗Stube plöglih in Euer Zimmer verwandelte und mit mir 
tbeueren Geftalten bevölferte, fchreibe ich diefe Zeilen. Der Negen, 
die Kälte, der mangelnde Comfort haften meine Laune auf den Null- 
punft gebracht, da fam Dein Brief, und wie ich jede frohe Stunde 
meiner Frau verdanfte ald wir zufammen waren, fo wird’8 wohl 
auch ebenfo fein, nun wir getrennt find, Du bift mir eben Alles, 
der Uusgangspunft aller Gedanfen u. Empfindungen. — Ich befinde 
mich eigentlich recht wohl. Es ift mir ein Genuß, mich um dag 

*) Der ältefte Bruder meiner Mutter, Baron Otto von Guftedt, fand 


bei den Gardehufaren in Potsdam. Er war mit einer Franzöſin, Fräulein 
von Suffieres, verheiratet und hatte einen Sohn desfelben Alters wie ich. 


— 1 — 


Wohl und Wehe von 250 Menfchen zu kümmern und ich finde alle 
Tage, daß es reich belohnt wird. Die guten Kerls von der 12. Com— 
pagnie liefen aus den Gliedern heraus und ſtreckten mir ihre großen 
Fäufte entgegen, fat Seder fagte: „wären der Herr Haupfmann doch 
noch da“. Giehft Du Senn, es Klingt vielleicht wie Ueberhebung, 
aber es ift feine. Solche Momente find mir Erfag für viele bittere 
Erfahrungen: es ift mir lieber, daß meine Untergebenen mir ihre 
Zuneigung beweifen, als daß ich mich bemühen follte, fie bei Vor— 
gefegten zu erbetteln oder erheucheln ... 


4. 


Oſchätzchen, den 2. Juni. 
Meine liebe Senn. 

Der heutige Tag gehört zu den böfen. Kein Brief von Dir, 
fein Packet, — Ulle im Dorfe befamen etwas, der Herr Commandant 
ging leer aus. Doc das ift dad Geringere, da ja nur die Poſt 
daran fehuld if. Sch machte heute die traurigfte Erfahrung, die 
man machen kann: meine Leute halten nicht aus. Es war allerdings 
plöglich eine afrifanifche Hige geworden und wir waren von 6—3 Uhr 
auf den Beinen, aber folhe Momente des Fertigwerdens habe ich 
noch nie erlebt. Meine Compagnie war unfähig zum Gefecht. Auf 
einem einzigen Rendezvous lagen 5 Leufe in Krämpfen. Es ift das 
für mi ein Anblick, den ich Tage lang nicht los werde. Dabei 
war fein Arzt da, fo daß ich felbft Hand anlegen mußte. Um ein 
belebendes Beifpiel zu geben, ftieg ich vom Pferde, trug den Tornifter 
und das Gewehr des Erfranften, aber was thut dag, ich mußte 
10 Mann liegen laſſen; und kam mit einer tiefen Melancholie in 
dem Dorfe an. inigermaßen wurde ich beruhigt, ald nach einer 
Stunde die anderen Compagnien anfamen, noch viel defoluter als 
die meine. Soffroy mußte Schließlich mit dem Säbel drunter hauen. 
Ich zergrübelte mir den Kopf, wie ich folche Nefultate hätte ver: 
meiden fünnen und welche Maßregeln für die Zufunft zu ergreifen 
find. Meine Leute find wenigſtens gutwillig und fcheinen mir 
attachirt. Um Dienstag marfchiren wir weiter, wahrfcheinlich durch 
die Laufig nach Schlefien. Ich weiß den Ort noch nicht, Doch ich 
ſchreibe ja täglich und Du wirft alfo über den Ort nie im Anklaren 
fein, wo Du Deinen Mann zu fuchen haft, deflen Gedanken jtets 
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bei Dir find. Es find ſchöne Bilder, die meine Seele fieht,; Bilder 
voll Frieden, voll Glück; ich fehe Dich, meine liebe, liebe Senn; 
unfere kleine gufe Lily, und bitte Gott, ung Drei immer fefter zu 
verbinden und feinen Segen auf ung zu legen. ... 
Grüße Ulle herzlich, Fülle Du Lily und liebe 
Deinen freuen Mann. 


Oſchätzchen, den 3. Juni. 
Meine liebe Senn. 

Dein Brief war recht kurz; enthielt Nichts über Deine Gefund- 
heit, Nichts über Deine Zeit. Kannſt Du Dich nicht in meine Lage 
verfegen, in der jeder Lauf, der an die Familie erinnert, Bedeutung 
bat? Sch Iebe nur in den Gedanken an Dich und unfere Tochter 
und fühle in jedem Augenblicke das Bedürfnig in einem geiffigen 
Verkehr mit Dir zu bleiben. Der briefliche wird erfchivert werden, 
denn wir marfchiren links ab nach dem Schnabel, den die Provinz 
Schlefien auf der Landkarte nach Weiten ſtreckt. Da giebt es Feine 
Gifenbahnen. Ich werde oft fehreiben, aber die Briefe nur dann 
abjenden, wenn die Gelegenheit ficher ift. 

Der geftrige Tag hatte ernjte Folgen: in Liebwerda find 
3 Leute todt umgefallen, im Lazareth lagen Reihen von Leuten mit 
Eis auf dem Kopfe; nach einem eben angelommenen lafonifchen 
Befehle, anzugeben, wie viel Todte jede Compagnie habe, müflen 
deren noch mehr fein. Gott fei Danf, meine Leufe find wieder 
gefund. — In Wirklichkeit bleibt man nach einem anftrengenden Tage 
einfach an Dit u. Stelle im Bivuac, während wir noch 2’ Mi. 
marfchiren mußten. Sch verdenfe ed dem General Gordon etwas, 
daß er blos, um einmal feine Truppe auf einem Plage zufammen 
zu baben, fo weit die Leute marfchiren ließ. Es wird das wieder 
Lärmen geben. Heute kam eine ſehr veritändige Inftruftion des 
Prinzen Friedrih Carl an. Ich erkannte an der Ausdrucdsweife 
den Verfaſſer: Db. Li. v. Gtiehle, ein von mir fehr verehrter 
Dffizier, der mir ſtets wohl wollte, und mir beim DVerlaffen der 
Kriegs-Akademie unter Taktik fchrieb: vorzüglich, zu jeder militär. 
Verwendung geeignet. Geftern wurden die Leute angemwiefen, ihr 
Teſtament zu machen, ich fand eine folche Aufforderung nicht zeit- 
gemäß. ... 


—— 


Wenn Du heute das kannſt, was einer meiner Fehler iſt, zwiſchen 
den Zeilen zu leſen, dann könnteſt Du eine Art von Melancholie 
finden. Es iſt Sonntag und vor 8 Tagen war ich bei Dir, das iſt 
die Urſache. ... 


Oſchätzchen, d. 4. Juni. 
Meine liebe Jenn. 

Bon den 2 Briefen, deren Du erwähnſt, erhielt ich nur einen 
und eben noch das Packet. Der Brief war vom Freifag. Das 
Packet litt Schaden, es befand fich mwahrfcheinlich in gemüthlicher 
Nähe mit einem Butterfaffe, das vor Trennungsfchmerz fich auflöste 
und den geliebten Paletot mit einem Meer von „fetten“ Ihränen 
benegte, der Paletot hat unter diefer Exaltation ſchwer gelitten. 
Riehl behauptet irgend wo, Bildung und Seife feien unfrennbar; 
genug ich behandelte den gekränkten Paletot rationell und hoffe ihn 
mit Seife auf den richtigen Standpunkt gebracht zu haben: d. h. den, 
feine Schuldigfeit zu thun. ... 

Heute war die Hige ärger als geftern, aber meine Grübeleien 
haben geholfen, fein Mann blieb liegen, alle waren luſtig; wird die 
Stimmung mal flau, dann muße ich die Leufe efwas auf, und es 
geht wieder. Der Negiment3-Comdr. den ich täglich mehr verehre, 
iſt liebensmwürdig gegen mich, jeden Tag kommt er beim Ankommen 
und beim Weggehen an mich heran, und giebt mir die Hand. Gieh, 
Senn, der Mann muß enthufiasmirt fein für feinen Stand; es liegt 
in mir Etwas, das mir genau den Weg zeigt, den ich gehen muß; 
Eitelfeit u. Ehrgeiz führen mich oft von diefem Wege ab, Gott aber, 
der über mir regiert, nimmt mich am Kragen und bringt mich dahin, 
wohin ich gehöre nach feinem Willen. Das, liebe Senn, muß 
Dir Zuverficht geben und Vertrauen auf die Zukunft. Rein Sperling 
fällt vom Dache, ohne daß Gott es will. Sch werde zurückkehren, 
Dich Lieben, unfere Tochter mit Deiner Hülfe erziehen, — wenn 
Gott e8 will und er wird es wollen, wenn es für Dich, für Lily 
nöthig if. Denfe daran, meine einzige, über alles geliebte Senn, 
und Deine fohönen Züge werden denfelben Ausdruck von Zuverficht 
behalten, der mich eben fo enfzückte, wie belehrte. Hoffe auf Gott 
und fei fröhlih. Durch alle meine Gedanfen geht der an Dich; 
meine Zuverficht iſt unerfchütterlich. . 
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M. D. Grünewald, 5. Iunt. 
6 Uhr Ab. 
Meine liebe Ienn. 

Geftern fpät Abends erhielt ich Deinen Brief, welcher von dem 
meiner Mutter begleitet war. Se fürzer der Deine war, defto mehr 
Beforgniffe flößt er mir ein; Du bit nicht wohl, vielleicht recht 
frank: es ift fehwer ruhig zu fein, wenn man die, um die die Welt 
und das Leben allein Reize, die eigene Zukunft allein Hoffnungen 
bat, leiden weiß. Sch kann Nichts thun, als Gott bitten, der auch 
Dir geben wird, was Dir Noth thut. Schreibe mir ſtets ganz 
genau, was Dir fehlt, was der Arzt jagt. — 

Heute haften wir einen fehr anftrengenden Marfch. Stelle Dir 
einen Kiefernwald vor; der Weg fehmal und mit fußtiefem Sande, 
der Wald dicht, daß Fein Lüftchen durch Fonnte, über und eine 
glühende Sonne und eine Uthmofphäre von Dichtem Staube. Go 
bewegten wir ung von früh 1/5 Uhr bis !/e1 Uhr. Gott fei Danf 
brachte ich alle Leute ins Quartier. Es ift eigen, welche Erfahrungen 
man auf Märfchen macht. Es ift nur die Gelbjfüberwindung, welche 
dag Aushalten folcher Fatiguen möglich macht; doch diefe fehlt oft, 
die Leute laffen fich geben, geben jeder Schwächeanwandlung nad) 
und da ift es der Vorgefeste, der nachhelfen muß. ... Ich danke 
es meinen Eltern, die mich freng und mäßig erzogen haben: obwohl 
meine Nahrung heute in ein paar Eiern und einem Glafe Milch 
beitand, fühle ich mich wohl, befriedigt, fo viel eg eben möglich tft... 


8. 


Geyersmwalde, 6. Juni 1866 
6 Uhr Nachm. 
Meine liebe Jenn. 

Es war ein anſtrengender Tag. Eine Hitze ohne Gleichen, 
tiefer Sand, fein Schatten und ſtarke 5 Meilen. Um 5 Uhr rückte 
ih aus, um 1244 Uhr fam ich an, ohne einen Maroden zurücd zu 
laffen. Es galt alle Mittel der geiftigen Ueberlegenheit anzuwenden, 
um die Leute willig zu erhalten. Ich glaube, man hätte fich höheren 
Orts darauf gefaßt gemacht, daß ich Verlufte erleiden würde, denn 
alles was nur auf den Titel: Vorgefegter Anfpruch machen Tann, 


fand fich ein, um fich die Compagnie anzufehen. Als ich ca. 4 MI. 
fertig hatte, da ging es nicht mehr, ich mußte die Leute halten lafjen, 
ritt nach dem nächiten Dorfe, appellirte an die Gutherzigfeit Der 
Einwohner, die mir Effig und Waffer bringen follten, ich felbit 
erftand eine Tonne Bier; nad) einer guten Stunde waren die Leute 
munter und es ging weiter. Es iſt doch im preuß. Soldaten ein 
merkwürdig guter Wille, der fich bei humaner, dem Bildungsgrade 
angemefjfener Behandlung oft in rührender Weiſe äußert. Wer mit 
folhem Material als Vorgefegter fchlechte Geſchäfte macht, der thut 
feine Schuldigfeit nicht. — 

Der geftrige Abend wurde noch ganz angenehm. Wir entdeckten 
eine am Gee gelegene Waldſchenke, in der wir zu Abend aßen. 
Heute marfchirten wir durch die große Eiſengießerei des Grafen 
Einfiedel in Lauchhammer. Dort ift eben das Lutherdenfmal für 
Worms fertig. Ein wundervolles Standbild. Die ehernen Augen 
fchauten herab auf die vorüber ziehenden Soldaten, welche vielleicht 
von Gott beſtimmt find, die legten Fefjeln zu brechen, in welche 
fremde Clemente den deutfchen Geift fchmiedeten. Luther befreite 
die chriftliche Kirche von den Feſſeln des Papismus, ſchuf jene Kirche, 
die, wenn man fie oft die deuffche nennt, zu gleich andeutet, Daß ihre 
Herrſchaft nicht allein mit den Waffen des Geiftes u. der Kirche 
verbreitet werden kann. Preußen ſteht an der Spige der proteftantifchen 
Kirche, es hat die Aufgabe auch in politifcher Beziehung zu löfen. 
Da haft Du den Zufamenhang zwifchen dem ehernen Luther und den 
fehr matten Soldaten, die an ihm vorüber zogen. ... 


9. 


Trattendorf, den 8. Suni 1866 
7 Ahr Ub. 
Meine liebe Jenn. 

Die Cantonnements werden enger, die Quartiere fehlechter, Die 
Vorgeſetzten höflicher, die verfehiedenen Waffen freundlicher gegen 
einander, Alles fieht aus, als marfchirten wir morgen gegen den 
Feind, oder ald: — warteten wir noch a Biffel. Ich war geftern 
in Hoyerswerda, einer Stadt in dem weftlichiten Zipfel Schlefieng, 
dort hafte man das Bild des regften Lagerlebens. Auf dem Marfte 
die Negiments-Mufit, Infanteriften mit vollem Gepäck u. müden 
Zügen daneben; Drdonnanzen mit dicken Packeten von Briefen, — 


BERN 


(für mich Feiner) fprangen über den Plag; alles, was nur in dem 
bunten Gewühl der Armee zum Uniform fragen berechtigt ift, fand 
fie) dort zufammen, um Neues zu hören. Der Eine erzählte dieg, 
der Andere Senes, der Dritte log das weiter, was ihm der Nachbar 
eben erſt vorgelogen hatte. Die Gefichter alter Bekannten erfennt 
man nicht wieder, es fproßt der Bart und mancher weißer Nach: 
wuchs ftraft den einftigen fehwarzen Bart Lügen. Um das Bild zu 
vervollftändigen: dort kommt mit vielen Büdlingen ein alter Mann 
und preift eine Salbe an, nach der alle Wunden heilen, aufs Herz 
gelegt und aller Rummer ift weg. Der gute Mann hatte einen fo 
großen Eifer, feine Salbe in unfer Silber zu verwandeln, daß Einer 
ſchließlich für Alle ber halten mußte. Von einer anderen Geite 
kommt ein pfiffig ausfehender Berliner, muftert feine Leute, und fucht 
fich, denke, Oberft Lt 3. heraus, um mitzutheilen, daß ein Transport 
jener Discreten Berliner Waare angelangt fei, die auf den Straßen 
Berling nach Abzug der Truppe feine Abnehmer mehr finden. 

3. war nafürlich nicht der Mann, mit ein paar Obrfeigen zu 
antworten. Es ift übrigens fchlimm genug, daß man wenig Ulnter- 
fchied zwifchen den Verheiratheten und den LUnverheiratheten er- 
fennt.... 

Auf dem Marfche reite ich allein der Compagnie voraus, dann 
gehen die Gedanken zu Dir und zu Lily, ich male mir Bilder aus, 
Die mich lange, lange ganz aus der Wirklichkeit heraus reißen; die 
einzige Entfcehädigung für dies einfame Leben. Wie glücklich bin ich, 
daß all mein Gefühl ſich auf einen Punkt concentriven darf und dort 
Ermwiderung findet. Gott war mir ſehr gnädig, als er mir Dein 
Herz ſchenkte, Du füßes, liebes Kind. 


10. 


Trattendorf, den 10. Juni 
4 Uhr Nachm. 
Meine liebe Senn. 

Die Sonne feheint ins Fenfter, die Leute haben fich neu an- 
gezogen, e8 ift Sonntag; Alles liegt im fiefen Frieden. Die Fliegen 
fummen gerade fo wie im Manöver; die Befehle find ebenfo lang: 
ftielig, alg ob wir Mufterung vor der Thür hätten und doch ijf’s 
wohl der legte Sonntag in langer Zeit, daß ich im Zimmer, innerlich 
und äußerlich, militärifch und perfünlich die Friedensflöte blafen darf. 


— 


Heute Nacht beziehe ich Allarmhäuſer und bin des Abmarſches 
gewärtig. Allarmhaus iſt ein großes Gebäude, in dem eine Menge 
Leute Platz haben und in dem ſie mit Sack und Pack Allarm erwarten. 
Man ſagt, der Haß, nationaler oder religiöſer, führe die Völker 
zum Kriege, ich glaube, meine guten Kerl's haben davon keine Spur 
in ſich, und ich ſehr wenig, ich las lange keine Zeitungen und 
höchſtens dann wandelt mich mal was wie Haß an. Das kommt 
wohl noch Alles, wenn wir erſt unter der Unbill unſeres Gegners 
litten oder wenn das ſchöne preußiſche Commando ertönt: Vorwärts. 
Es gibt eine Art militäriſcher Begeiſterung, die kenne und fühle ich 
und die iſt es, die uns in einen Kampf führt, der doch ein nationaler, 
der doch ein religiöſer iſt. ... 


Trattendorf, 11. Juni 1866 
10 Uhr Mgs. 
Meine liebe Senn. 

... Heute Nacht, als ich eben noch mit meinem Stroh im 
Rampfe war, das durchaus nicht die gehörige Form annehmen wollte, 
um meinen Kopf zu unterffügen, jprengte ein Reiter am Haufe vor- 
bei, der Poften vor meiner Thür brüllte aus Leibesträften nach dem 
„Herrn Hauptmann“, ich fpringe ans Fenſter, denfe nun geht's los, 
will eben Generalmarfch fchlagen lafjen, bis mir noch einfiel, doc 
erit die Drdonnanz anzuhören, was war’8? Parade wie fie in Funf’s 
Naturgeſchichte befchrieben ift, mit aufgepufteten Baden u. gerichteten 
Gliedern, mit Diftancen u. wie die Schnurr-Pfeifereien alle heißen, 
Die ein richtiges Capitaind-Gemüth bei dem Worte Parade wie ein 
Müdenfhwarm anfallen. 

Parade vor dem Prinzen Sriedr. Carl. Die Sonne fehien 
natürlich, Staub war auch recht reichlich vorhanden, der Prinz flog, 
(Hefekiel würde fagen wie ein rother Adler,) wie man eben zu Pferde 
fliegt, an die Front heran, ein endlofes Surrah erfchallte, Heil Dir 
im Giegerfranz wurde gefpielt, e8 fehlten blos die Linden, u. 6R 
vermiethete Fenſter mit Damen daran, die nicht fech8 Pfennige wert) 
find und es wäre eben eine richtige Frühjahrs- Parade gewefen. Nun 
hieß e8: die Herren Offiziere; nun kommt's; man trat den lieben 
Nachbar rückſichtslos auf die Füße, um fein Wort zu verlieren. 
Uber wie hat fih der Prinz verändert! Körperlich nicht, da ift er 
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fogar fchöner geworden, weil er nicht mehr fo die iftz aber ift das 
die Energie eines Heerführers, der zum erften Male feine Corps 
ſieht? find dag die Worte, die ein General an feine Offiziere richtet, 
um ihren Muth zur Vermwegenheit, ihre Hingebung zum Fanatismus 
zu fleigern? Es lagen Wolken auf dem Gemüthe des Prinzen, deren 
Duelle ich nicht fenne. Gegen mich war er liebenswürdig, wie er 
e3 immer war. In feinem Stabe fand ich eine Anzahl von alten 
Bekannten. Aus allem, was ich hörte, geht hervor, daß wir noch 
eine Weile hier liegen bleiben. Das ift eine wenig erfreuliche Aus— 
ficht, denn Traftendorf bietet weniger als ein fchlechtes Bivuae und 
meine Leute dürfen nicht allzu ruhige Tage haben... . 

Du willit hören, wie Puck fich befindet. Er nährt fich redlich, 
frißt nur noch Fleiſch u. Milch u. ennuyirt fich ſchrecklich. Mit feinem 
Elugen Geficht fieht er mich oft an, als ob er fragen wollte, warum 
in aller Welt wir ung fo umher treiben, e8 war zu Haufe doch fo 
ſchön. Balan hat einen Hühnerhund, der wie Suno ausfieht; Diefer 
erweckt Erinnerungen in Puck und er verfchwendet feine etwas felt- 
famen Zärtlichfeiten an diefen Köter, d. h. er fängt ihm Flöhe. Dies 
hindert indeß nicht, daß Pud eine Liebfchaft mit einer Dorffchönheit 
angefangen hat; wie manche Einfalt vom Lande, war fie zu wenig 
fpröde, fo daß Puck enttäufcht fie nur als einen nicht zu verachten- 
den Zeitvertreib behandelt. Im Dorfe hat er fich bei allen Hunden 
feiner ftädtifhen Manieren wegen in Nefpect gefest, fie können e3 
nicht begreifen, wie man die Nahrung mit folch vornehmer Gelaffen- 
heit behandeln fann, und Nichts imponirt ja mehr, ald das mit Ge- 
ringihägung behandeln, was der großen Maffe als befonders be- 
gehrenswerth erjcheint, jo bei Menfchen wie bei Hunden. Er weicht 
mir nicht von der Geite u. wir erzählen ung oft lange Gefchichten, 
dann Fragt er fich hinter den Ohren und ärgert fich, daß er Nichts 
fagen fann ... 


12. 


TIrattendorf, 12. Iuni. 
10 Uhr vorm. 
Meine liebe Senn. 
Nur ein paar Worte. Eben brachte ein Stab8-Dragoner des 
Prinzen Frd. Carl ung in Alarm, ich Dachte, nun ginge es los. 


Es war aber nur eine Einladung für mich zu heute Nachm. 3 hr 
v. Kretſchman, Kriegsdriefe. 2 


— 


zum Diner nach Muskau zum Prinzen. Bei ſolcher Hitze 4 Meilen 
hin u. zurück reiten, gleicht die Ehre der Einladung etwas aus. — 
Leb wohl, mein lieber Schatz, ich muß wegreiten. 
In treuer Liebe Dein | 
Hand. 


13. 


Trattendorf, 13. Juni 
10 Uhr vorm. 
Meine einzige, liebe Senn. 

Wollte doch diefer Bogen all das Liebe und Zärtliche aufnehmen, 
das ich empfinde, indem ich des Tages gedenfe, den Du morgen 
feierft. Gottes reichjten Seegen über Dich, möge er Dir das lohnen, 
was Du um meine Geele und mein Herz verdienft. Bewahre mir 
Deine Liebe, bete für mich, daß ung Goft ein frohes Wiederfehen 
beſcheert. Uebertrage Dein Gemüth unferer Tochter. Sch werde 
Deiner denken den ganzen Tag; fei fröhlich und fchone Dich. 

Wie ſchön mwäre der geftrige Tag mit dir gewefen. Es reicht 
feine Phantafie aus, fich den Muskauer Park vorzuftellen. Nirgends 
erfennt man eine fehaffende Abſicht und Doch ift jeder Strauch mit 
Leberlegung gepflanzt worden. Weite Durchblicke, Bäume, wie man 
fie nie wieder fieht mit den reizendften AUbwechfelungen des Blätter: 
Schmudes. Ueber das Ulles blickten vergoldend die legten Strahlen 
der Abendſonne, von fern tönten fanfte Melodien, gefpielt von der 
Regiments-Mufif meines lieben Leib-Negiments. Das Alles mit Dir, 
mein Engel, und Nicht3 wäre zu wünfchen geblieben. 

Es war ſehr aufmerkfam vom Prinzen, mich einzuladen. Außer 
feinem Stabe war nur Prinz Albrecht Vater dort. Beide Prinzen 
waren ſehr gnädig zu mir, ich mußte mich wohl Ys Stunde zum 
Prinzen Sr. Carl hinfegen. Da die Prinzen fo waren, folgten 
natürlich Die Hebrigen alle nach, fo daß ich mich guf unterhielt. Sch 
fenne faft fämmtliche Offiziere des Stabes recht gut. Da ich fo 
Manches für das Negiment Intereffante erfuhr, ritt ich noch in der 
Nacht zum Commandeur, um ihm den Marfchbefehl mitzutheilen. Sch 
babe fo eine Tour von 10 Meilen in fürzefter Zeit gemacht. 

Wir marfchiren morgen in die Gegend von Muskau (Dörfer 
DPablenz, Weißwafler u. Kremlau), dann folgen noch 3 Marfchtage 
bis in die Gegend von Greiffenberg in Schlefien, dicht an der böh- 
mifchen Grenze. Sch denfe, dag wir dort am 17. eintreffen werden... 


14, 
Spree, den 15. Suni 1866 
1/7 Ahr Ab. 
Meine liebe Senn. 

Zum erften Male, feit ich Abſchied von Dir nahm, befinde ich 
mich in einem leidlich anftändigen Quartier, zum erften Male ein 
reines weißes Bett, zum erften Male ein appetitlicheg Mittagbrod. 
Sch liege mit der halben Compagnie in Spree, einem Gute ded Herrn 
von Rathenow, den ich aus feiner Lieutenants-Zeit her fenne. Er 
fehiefte der Nähe der Grenze wegen feine Familie weg und ijt felbit 
der Einberufung gewärtig, nachdem man ihm alle Beamten nahm. 
Dabei hat er feit Wochen Einquartirung, bis 10 Dffizr. u. 60 Mann. 
Unfere Märfche find über Gebühr ſtark, heute rückte ich wieder um 
3 Uhr Morgens aus und fam nach 11 Uhr ins Quartier. Die 
Leute fangen an, beffer auszuhalten, doch es find wohl noch einige 
20 Mann da, die ich werde befeitigen müflen, ehe es gegen den 
Feind geht. — 

Der geftrige Tag, Dein Geburtstag, endete jo ſchön, wie ein 
Tag nur ohne Dich ſchön enden kann. Wir fuhren in einem großen 
Erndte- Wagen nah Muskau; Du ahnt e8 nicht, wie fchön diefer 
Dark ift, nimm jeden beliebigen einzelnen Baum, fo bietet er in 
feiner Entwidelung einen malerifchen Anblick; nimm den ganzen Park, 
fo findeft Du in einer wahrhaft imponirenden Einfachheit das höchite 
Streben aller Runft in der Vollendung erreicht. Nachdem wir eine 
Promenade gemacht haften, gingen wir nach dem Bade, (ähnlich 
Harzburg) dort war Concert einer Negiments-Mufit und Vereinigung 
einer großen Menge von Offizieren . . . 

Es fcheint als ob die Defterreicher über Würbenthal-Neiße und 
über Liebau-Trautenau:Landshut vorgehen wollen, wenn wir nicht, 
was Gott geben möge, ihnen zuvorkommen. E3 macht auf die Mann- 
fehaft feinen guten Eindruc wenn man von Haufe aus defenfiv ver- 
fährt; fie erfennen darin ftets ein Symbol der Schwäche ... 

Die Abendzeit ift mir die angenehmfte. Da ziehen die Gedanken 
zu Dir; ich fehe Dich u. fehe unfere Lily; ich fühle wie meine Hei- 
math, wie mein Glüc bei Euch ift. Einen Werth hat folche Iren: 
nung: man lernt erkennen, welchen Danf man Gott fehuldig it; 
eine Empfindung, die während des täglichen Genuffes leicht ver- 
wifcht wird. Man lernt beten, nicht aus dem Gefühle größerer 
Hülfsbedürftigkeit als früher, nein aus dem Bedürfnig, in der Ver— 
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einigung mit Gott ein neues Band mit Dir zu finden. So habe 
ich viel Zuverficht gewonnen und hoffe auf eine Zeit, in der mir 
Gott das gewähren wird, um das ich ihn bifte: ein ruhiges, fried- 
liches Leben mit Dir. Vorher will ich meine Schuldigfeit thun, bis 
zum legten Hauche, damit Du niemals über Deinen Mann zu er- 
röthen braucht. Lebe wohl, meine füße Senn, Gott fhüge Dich und 
unfere Lily. Grüße an Alle; wie ſchön muß Euer Zufammenleben 


fein. In treuer Liebe Dein 
Han. 
15. 
Görlis, den 16. Suni 1866 
1 Uhr Nachm. 


Meine liebe Senn. 

Heute morgen wurden wir durch den Befehl überrafcht, in 
Sachſen einzurüden, etwa uns enfgegentretende Beuſt'ſche Schild- 
fnappen wie Feinde zu behandeln u. zurücdzumeifen. Mit Subel 
wurde dieſer Befehl begrüßt, endlich fällt jener Schleier, der die 
Zufunft verhüllte u. ebenfo berechtigt Hoffnungen wie Befürchtungen 
erfcheinen ließ. Unfere Leute brachen in Hurrah aus, eine gehobene 
Stimmung bemächtigte fich ihrer; Soldaten, die gewiß den Marfch 
allein nicht ausgehalten hätten, vergefjen die wunden Füße und hinfen 
dem Feinde entgegen. Als wir heute Dörfer paffirten und nur 
weinende Zufchauer hatten, fanden die Leute ihre draftifchen derben 
Späße, die ftet einen gefunden Boden haben. D Gott, wenn die 
Sreudigkeit, die mich) vom Scheitel bis zur Sohle wie mit einem 
Zauberfchlage durchbebt, das ift, um was ich Gott bat, dann ift’s 
mit mir guf beffellt und mit Dir auch, meine füße Senn. Wir 
werden ung vielleicht Iange nicht fehen, aber wir werden uns nach 
Gottes Willen in Ehren wiederfehen. Der Gedanke ift erhaben, für 
fein Vaterland Alles opfern zu fünnen, auch ein Leben voll Liebe, 
vol Glück; Gott, der Abrahams Opfer nicht annahm, wird auch 
die fehonen, die zu fchonen er für gut hält. Sei nicht traurig, meine 
füge Frau, nicht an eine frauernde, nur an eine liebende Frau und 
eine zärtlihe Mutter Kann ich denken u. für fie beten. — 

Wir find nach einem fehr ftarfen Marſche in Görlig eingerückt, 
werden hier für ein paar Stunden einguartirt und marfchiren nach 
Sachfen in das Dreieck Radmeritz, Dftris, Göntitz. Wir fegen Vor— 


Be 


poften längs der Neiße aus, befegen die Brücke bei Dftrig und 
haben den Befehl feindliche Communicationen von Nachrichten, durch 
fanale ect. zu verhindern. Sollten Sachfen ung mit den Waffen 
in der Hand entgegen frefen, fo haben wir fie ald Feinde zu be- 
handeln und zurüczumeifen . . . 


16, 


Görlig, den 17. Zuni 1866 
7 Uhr M. 
Meine liebe Senn. 

Noch einmal aus Görlis. Es ift dies eine der reizendften Städte, 
die man fich denfen kann, begabt mit einem Typus von Wohlhaben- 
heit, wie man ihn nicht oft findet. Ich liege bei einem Fabrifbefiger 
im Quartier, einem artigen freundlichen Manne, der leider durch 
Rüdkfichtslofigkeiten von einigen Dffizieren feheu geworden ift. Der 
geftrige Nachmittag verging in höchſter Aufregung, wir umftanden 
das Stabsquartier, um Befehle zu erwarten, man haffe ung gejagt, 
wir follten am Abend in Sachfen einrücen, dabei frafen fortwährend 
aufregende Gerüchte über bereits ffatfgefundene Gefechte ein, Budden- 
brod von ung follte die Sachjen aus Baugen vertrieben haben, bei 
Hirſchfeld follte ein ernfteres Gefecht geweſen fein, das Ulles wurde 
mit den Zufägen erzählt, welche Beſorgniß, Aufregung oder Abſicht 
erfinden ließ. Es ift nichts von Allem wahr. Die Sachen haben 
fich fchleunigft zurück gezogen, haben Theile der Eifenbahn zerftört, 
an deren Wiederherftellung jest gearbeitet wird. Görlig wimmelt 
von Spionen und gleichartigem Gefindel. LUnfere Leute find bei 
fchlechten Yuartieren zufrieden u. voll freudiger Erwartung. Als 
geftern die Grenze von anderen Truppen paffirt wurde, gefchah es 
ohne Befehl oder Unregung im Laufen unter endlofen Hurrah’s 
und Hoch’8 auf den König. — Ein Soldat fagte ganz harmlos: 
„Herr Hauptm. plündern werde ick nich, aber ick fage blos: wollen 
Sie mir mal gleich die Pfeife ſchenken.“ Gin Anderer, der hier ins 
Lazareth jollte, weil feine Füße ganz wund find, meinte, man folle 
mit ihm machen, was man wolle, ind Lazareth ginge er nicht, feine 
Ehre litte das nicht. Mehrere von meinen Leuten, die ich hier zurück 
laffen wollte, lieferten mir geftern den Beweis, daß es mit ihnen 
noch gehen würde, das ift der Geift der durch die Reihe von Leuten 
geht, denen der Zweck dieſes Krieges theils fern liegt, theild unver- 
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ſtändlich iſt. Es iſt ein Gemiſch von Patriotismus, Ehrgefühl und 
Soldaten-Sinn, das dieſen Geiſt erzeugt, der ſeine Weihe durch oft 
rührende Frömmigkeit bekommt. Hierbei wirken namentlich die Briefe 
der Frauen mit. Ich las deren, geſchrieben von ungebildeten, dem 
Elend überwieſenen Frauen, die in einer ſo einfachen, zum Herzen 
gehenden Sprache den Mann auf Gott anwieſen, daß ich wahrhafte 
Achtung vor ſolchen Menſchen bekam. Daß natürlich Rohheit auch 
ihr Spiel treibt, kann nicht überraſchen .. 


Dein 
Hand. 
17. 
Rlofter Marienthal, 18. Suni 
5 Ihr Nachm. 


Meine liebe Jenn. 

Mit einem lauten Hurrah auf den König u. mit einem ftillen 
Gebet um Gottes Segen rückte ich über die Grenze. Wie mit einem 
Sprunge ftehe ich mitten in den Ereigniffen. Vorpoſten, Patrouillen, 
Rekognosciren, alle die Dinge, die man den Kleinen Krieg nennt, 
nehmen mich in Anſpruch. Sch habe mit einem Theile meiner Com: 
pagnie das ſchöne Kloſter Marienthal bei Dftriß beſetzt. Es ift ein 
Gifterzienferinnen-Rlofter, es enthält er. 50 Nonnen und 3 Geift- 
liche. Ein anderer Theil fteht auf Vorpoften. Im Klofter herrfchte 
die höchite Aufregung. Der Probft, ein dicker, fchmieriger Herr, 
fam mir mit Dienern bis auf die Erde, entgegen. Sch traue den 
werthen Dienern der Kirche nicht, fie find mir zu winfelnd; ich werde 
noch heute mit dem Probſt eine Unterhaltung herbei führen, um feine 
Gorrefpondance überwachen u. verhindern zu Fünnen, daß er dem 
Feinde Nachrichten zukommen läßt. Dem Feinde? e8 Klingt faft 
komiſch. Dasfelbe Land, derfelbe Himmel, diefelbe Sprache, Die- 
felben Gewohnheiten und doch Feinde. Ich habe der Abtiffin alle 
möglichen Beruhigungen zugehen laffen, die armen Tonnen follen 
vor Angft fait umfommen. Du glaubt nicht wie komisch es ift, 
daß alle Welt fich erſt verfriecht und wenn fie fehen, daß wir feine 
Menfchenfreffer find, daß fie dann fo gar weich erfcheinen. Sch habe 
eine Wache auf einem Berge. Dben ein marmornes Kreuz mit Dem 
Erlöfer, — unten die weite fehöne Welt, mit blühenden, gefegneten 
Feldern, weit bin bis in’s böhmifche Land. Der AUnblic war be- 
wältigend; auch meine Leute haben Sinn dafür und ich fuche ihn 
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zu fördern, denn das macht beffer. Sch felbit befam den Befehl 
gegen die böhmifche Grenze zu rekognosciren. Die Defterreicher 
ftehen er. ?/a MI. vor uns und patronilliren gegen und. Malgahn 
von den Hufaren verdankt einem fehnellen Pferde feine Rettung aus 
Gefangenfohaft. Sch ritt ein gut Stüd Grenze ab; wenn Du eine 
Karte haft, dann fuche Klofter Marienthal ſüdlich von Oſtritz; mein 
Ritt ging jenfeit der Orte: Rönigshayn, Rußdorf, Blumberg, Schön: 
feld, Grunau. Im einiger Entfernung riften dem Vermuthen nach 
feindliche Lllanen. Eine andere Wache meiner Compagnie (30 Mann) 
bat die Neißebrüde bei Dftrig befegt. Die 3 anderen Compagnien 
des Bataillons liegen in Oſtritz. — Wie lange wir bier bleiben, ob 
wir morgen, ob wir in einer Stunde abmarfchiren, davon haben wir 
feine Ahnung . . . 


18. 


Klofter Marienthal, 19. Juni. 
9 Ahr Ab. 
Meine liebe Jenn. 

Nach mancherlei Unbeſtimmtheiten liege ich wieder in dem ſchönen 
Kloſter. Ich kam mit ſchlechtem Gewiſſen an, denn nachdem ich, 
fußend auf die ſehr würdevolle Proklamation des Prinzen, der Äb— 
tiſſin wie dem Probſte alle mögliche Schonung verſprochen hatte, kam 
heute ſchon eine exorbitante Requiſition an. Das iſt die Schatten- 
feite des Krieges, daß man allerdings unter Sanction des Staates, 
fo eine Urt von Räuber werden muß, d. h. daß man gezwungen 
ift unter Androhung von Gewalt, Herausgabe von Geldern pp. zu 
verlangen. Das Klofter Liegt wunderfhön, am Ufer der Laufiger 
Neiße, in einer Terrain-:Spalte, ähnlich der Gellerie bei Neiße, nur 
find die Thalränder fteiler und mit dunfeln Tannen bewachfen. Das 
Kloſter hat fehr umfangreiche Gebäude, und eine ſchöne Kirche. Die: 
felbe ift rein romanifchen Styles. Dben ein blauer Sternenhimmel, 
die Wände mit Gold u. Purpur überladen. Das Altargemälde ffellt 
eine Himmelfahrt der Jungfrau Maria dar. E83 hat diefe Kirche 
mich ungemein feierlich u. ernft geftimmt, eine Stimmung, die noch 
in dieſem Augenblicke in mir fortdauert. Meine Gedanfen zogen 
mich zu den beiden Menfchen, die alles Glück mir bieten, das über: 
haupt Menfchen bieten können, zu Dir und zu Lilychen. Das find 
wehmütige Stunden und doch meine liebften. — 


SER 


Sch fprach Philipp heute, er wird die Nacht über in Oſtritz 
fein. Geine Eltern gehen nach Riffingen. 

Meine Rekognoscirung nach Hirfchfeld heute Morgen war recht 
intereffant. Einigen Reiz bot die mögliche Gefahr, da Hfterreichifche 
Hufaren bis dahin kommen und ich nur die wenig gewandte neue 
Stute reiten fonnte. Ich habe natürlich nicht vom Feinde aber die 
herrlichſte Waldung gefehen, deren ich mich erinnere. Das [hal 
der Neiße hat Ähnlichkeit mit dem Bodethale, ohne fo großartig zu 
fein. Uber ein Tannenmwald ift doch zu ſchön. Die fchlanf gewachfenen 
Bäume, die oben mit den Kronen zufammenftoßen u. fo die Sonnen- 
ftrahlen nur gemildert durchlaffen, erzeugen ein wunderbares Halb— 
dunkel und damit eine feierliche Ruhe, die nur durch das Murmeln 
des Waſſers geftört wird. Senn, Du fiehft daß ich heute 2 Mal eine 
außergewöhnliche Gelegenheit hatte, den Gedanken an die Heimath 
mit einer Art von Melancholie nachzuhängen, die zwar wenig dem 
kriegeriſchen Zwecke meiner Promenaden, aber vollfommen meinem 
Herzen entfpricht. 

Durch meine Rekognoscirung erlangte ich, daß Hirſchfeld noch 
am Nachmittag durch 2. Compg. befegt wurde. 

Den Nachmittag bivuafirte meine Comp. auf dem Klofterhofe, 
gegen Abend rückten wir in die Quartiere. Die 3 Mönche find mir 
alle drei nicht angenehm, fie find zu Friechend, und trogdem gar nicht 
füsfam. Ich traue ihnen nicht, es find Böhmen, die entfchieden 
nach der Grenze Verbindungen haben. . . . 


19. 
Bivuac bei Dftrig, 19. Suni 


Morg. 8 Uhr. 
Meine liebe Senn! 

Das ift das erſte Mal unter Gottes freier Natur. Geftern 
Abend, als ich eben der Frau Ubtiffin meinen Befuch gemacht und 
ihr einigermaßen ihre Angſt genommen hatte, Fam Allarm. Es 
handelte fi) um Unternehmung auf Zittau, die in fo fern feine 
Schwierigkeiten hatte, al8 die 8. Divifion bereitd dort war. Wir 
find nämlich Divifion Franſecky, will fagen Sicherheits-Commilffarien. 
Der gute General fucht immer 2lufnahme-Stellungen, [hwärmt von 
Allem, nur nicht von dem, was der preußifchen Natur eigen ift: 


= Ein Vetter meiner Mutter, Baron von Guftedt, 





OR 


Kühnheit. Es herrfcht eine wahre Wuth auf ibn. Nachdem alfo 
die Unternehmung auf Zittau ihr glückliches Ende erreicht hatte, be- 
zogen wir ein Bivuac. Es foll das Land gefchont werden, ed wird 
daher nur mit größter Nückficht requirirt, was die Folge hat, daß 
wir frieren u. ung an Hunger gewöhnen. Leider habe ich mich wenig 
praftifch eingerichtet oder viel mehr gar nicht eingerichtet. Mir fehlt 
ein feidened Hemde, der Mantel, den ich zu Haufe ließ und viel 
Anderes. In der nächiten Stadt werde ich dem Llebel abhelfen. 
Das einzige nüsliche Möbel, das ich einftens für unnüß hielt, ift 
Deine Dede, die mir vorzügliche Dienfte thut. Nun Müdigkeit läßt 
fehnell fehlafen und fo ging e8 mir ganz gut. Puck legte fich dicht 
an mich heran, die Pferde ffanden hinter mir... . 


20. 


KRlofter Marienthal, 20. Suni 1866. 


Meine liebe Senn. 

. .. Serzlichen Danf meine liebe Senn für fo viel tröftliche u. 
liebe Worte; wie freue ich mich, daß e8 Dir beffer geht und daß 
unfere Kleine fih fo nett entwicelt. Den Kunftjtücichen traue ich 
nicht recht, ich fah noch nie eins und es ging Doch ſchon in Neiße 
das Gerücht, fie könne eine Anzahl machen. 

Ueber die Zeitungen bin ich empört. Es ift nichtswürdig, Die 
Welt durch Gerüchte blo8 des Gelderwerbed wegen zu allarmiren, 
namentlich dann, wenn die Weltgefchichte vor fich geht. Noch ift 
fein Schuß gefallen, wir hätten noch die meifte Veranlaffung von 
Feindfeligfeiten zu berichten, da wir in direftefter Nähe ſtehen; aber 
es ift eben nichts gefchehen. Leider, muß ich fagen, denn wir laſſen 
Die Defterreicher fich concenfriren und geben ung den Vorteil aus 
der Hand, den Krieg in Feindes Land zu fragen, und einen un- 
fertigen Gegner vor ung zu haben. — 

Die Nacht im Klofter war mir fehr angenehm. Leber meinem 
Bette hängt ein recht gutes aber feltfames Bild: eine fchöne Madonna, 
deren Büſte durch ein großes brennendes Herz gebildet wird. Das 
Ganze hüllt fich in eine Unzahl von goldenen Strahlen u. Sternen. 
Sn der Kirche befinden fich die Gräber irgend eines heilig gefprochenen 
Ehepaares. Sn einem gläfernen Kaften, der reich mit Gold ftaffirt 
it, Liegen malerifch Hingegoffen die Heiligen; in glänzenden Gewändern, 
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die Züge prächtig gemalt und geeignet jo recht die Sinnenwelt an- 
zuregen. Die Heilige hat in einer auffallenden Weife, u. zwar fo, 
daß felbft meine Offiziere e8 bemerften, Deine mir fo theuren Züge, 
Haar, alles ift übereinftimmend, ſelbſt Deine „Corpulenz“. Trotz 
des vielfachen, ich möchte faft jagen unmoralifchen AUpparates, hat 
mich das Klofter in eine feierliche Stimmung verfegt. Es ift ja Doch 
eine Wohnung Gottes, und wenn auch die Form eine andere ift, 
es iſt derfelbe Gott, den man bier anbetet, deſſen Schuß ich Euch 
u. mich täglich anheim gebe. Ich bitte Dich, liebe Senn, laß Dich 
nie durch Zeitungen allarmiren, erwarte ſtets eine Nachricht von mir, 
ich werde immer ganz genau, fowohl ohne Ausſchmückungen, als 
ohne Verkleinerungen fehreiben. 

Küſſe unfere Kleine, grüße herzlich die Mama u. Ottos. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


21. 


Kloſter Marienthal, d. 21. Suni 
JAH. I. 
Meine liebe Senn. 

Wieder auf Vorpoften, wieder im Bivuac, wieder im Klofter! 
Es mehrt fich, fagte Iener, ald er im Gedränge eine Ohrfeige nach 
der Andern befam. Died Mal begleitete ung ftrömender Regen, 
der natürlich an mir fpurlog vorüber ging, weil Deinem Mann feine 
Frau ihm einen Negenmantel geſchenkt hat. Du glaubft nicht, wie 
bei uns die Gefpenfterfeherei im Gange ift. Geftern fah ein Poften 
2 Schwadronen ungarifche Hufaren, von denen fpäter Nichts zu ent: 
decken war; wir werden viel Combinafions:Gaben anwenden müfjen, 
um aus all dem Falſchen, welches gemeldet wird, das Nichtige zu 
ſcheiden. Höchſt ſpaßhaft war es, als mich heufe eine Compagnie 
aus der Neferve ablöfte, die noch nicht auf Vorpoften geweſen ift. 
Diefe VBorficht, dieſe Genauigkeit! am Liebften häfte der gute Mann 
mich aus GSicherheitsgründen mit da behalten. Aebrigens hat diefer 
Dienft auch feine gefühloolle Seite. Es darf natürlich Niemand 
paffiren, da ja leicht Nachrichten dem Feinde gebracht werden fünnten. 
Da muß man oft feinem Herzen einen Rüraß anziehen, wenn 3. ®. 
ein Vater gern feine Tochter fehen möchte, oder ein Bräutigam feine 
Braut. Sch habe, wenn mir die Leute Vertrauen einflößten, fie oft 


genug ziehen laſſen. In Zittau haben wir gewaltige Contributionen 
eingetrieben; Geld, Flanell, Leinwand, Vieh, Tabak, Hafer, was nur 
irgend von Nutzen fein konnte; er. 100 Wagen wurden damit be— 
laden. Da hierzu nur 1 Schwadron u. 2 Compg. verivendet wurden, 
fann ich nicht begreifen, weshalb die Defterreicher u. Sachfen, die 
in Afacher Lleberlegenbeit er. '/ MI. davon fanden, dies zuließen, 
zumal fie unfere Ankunft wiffen mußten, denn e8 wurden Fanale 
angezündet. Die vefter. Hufaren ritten in kl. Abtheil. etwas vor, 
fohwenften die Säbel u. ritten wieder heim. — 

Hätte ich ahnen fünnen, daß wir in Görlig 1'/z Tag bleiben 
würden, fo. hätte ich einen Mann nach Greiffenberg gejchicht, aber 
wir follten ja fihon nach einigen Stunden weiter marjchiren u. wurden 
dann immer von Stunde zu Stunde vertröftet. DVerbandzeug habe 
ih mir in Görlig gefauft. Hierher ift gar feine Verbindung; ich 
fchiefe einen Boten nad) Görlig und bin jo im Stande, Dir Nach- 
richten zufommen zu laffen; ich denfe, Du wirft die ſe Verſchwendung 
verzeihen, da ich fonft hier ganz umfonft, d. h. auf Koſten der Gifter- 
zienferinnen lebe. Die Übtiffin ift mir befonders wohlwollend; fie 
fchieft mir meinen Kaffee auf ſchönem Meifiner Porecellan, während 
die andern nur das Höfterliche Zinn befommen. .. Wenn ich nur 
den Patres trauen fünnte; aber die ftehen unbedingt mit den Defter. 
in Verbindung und werden ung, wenn es möglich iſt, gewiß ver- 
rathen. Sch habe natürlich alle Vorfichtsmaßregeln getroffen, aber 
was thut das gegen Pfaffenlift, namentlich da Die Grenze nur !/a MI. 
entfernt u. ganz bewaldet iſt ... 


22. 


Kloſter Marienthal, den 22. Juni 
1/7 Ahr M. 
Meine liebe Ienn. 

Geftern war Ruhetag. Man bedurfte desfelben, meine Leufe 
mehr als ich; aber auch ich war in den legten Tagen in einem ziemlich 
bedeutenden Grade zum Schweine degradirt worden, da von Wechfeln 
der Kleider nicht die Nede war. Diefe erfreuten ſich im Offizier: 
Equipage- Wagen, der !/; MI. von un? ift, einer tiefen Ruhe, er: 
zählten fich wahrscheinlich Näubergefehichten von den Schickſalen ihres 
im Felde befindlichen Rameraden, der bereitd mit mehreren Wunden 
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bedeckt vergebens des ſchneidermeiſterlichen Arztes harrt. Ja ſogar 
das Gerücht verbreitete ſich unter den ſtaunenden Kleidern, in dieſen 
Zeiten des Krieges u. der Noth ſei ſelbſt ihr College mit Ein— 
quartirung nicht verſchont worden, die Flöhe haben nämlich einen 
Vernichtungskrieg gegen das Inſekten-Pulver und par consequence 
gegen die böſen Menſchen unternommen, die es erfanden. 

Ein vorwitziger Strumpf, der verwittweten Standes ein ein— 
ſames Leben im Koffer friſtet, wollte wiſſen, die Flöhe hätten eine 
bedeutende Schlacht bereits gewonnen. Iln’y a pas de fumée sans 
feu, alfo an den Erzählungen der Infaffen des Koffers war aller- 
dings etwas Wahres.... 


23. 


Bivuac bei Grünwald in Böhmen, d. 25. Suni 
7 Kelyr. 
Meine liebe Senn. 

Drei Tage konnte ich nur in Gedanken mich mit Dir unter- 
halten und es ift jomit viel nachzuholen, wenn ich Dir ein Bild 
meines Gemütslebens geben foll, wenig: wenn Du mit einem Conterfei 
meines äußeren Lebens zufrieden biff. Die legten Tage zeichneten 
fih durch eine große Gleichheit aus: Megen fo viel nur vom Himmel 
herunter wollte, Bivuac auf feuchter Wiefe, auf Vorpoften und 
faum eine Minute Schlaf. Die Sachen der Leute Löfen ſich wie 
Leim auf, das Zaumzeug der Pferde ift weich wie Pappe; ftelle 
mich heute an eine ffeinerne Wand und ich fchlafe fofort ein. 

Doch ich will von vorn anfangen. 

Freitag Mittag 309 ich mit der Compagnie bei Klofter Marien- 
thal auf Vorpoften. Kaum waren die Doppelpoften aufgeftellt, als 
ſchon lange Reihen von Fourieren der Negimenter des 2. Corps 
vorbeifamen, um noch vorn Quartiere zu machen. Das galt für uns 
al8 Zeichen, daß wir ebenfalld marfchiren würden. Um er. 4 Uhr 
brachen wir auf, marfchirten in Eilmärfchen über Hirfchfeld nach 
Marfersdorf, um in der Nähe diefeg Grenzdorfes Vorpoften gegen 
Defterreich auszufegen. Bei Nacht in einem unbefannten Terrain 
hat das feine Schwierigkeiten, man irrt in den Waldungen umber 
und wenn die Sonne am andern Tage aufgeht, befcheint fie eine 
militärifch unrichtige Scene. Ich wurde zurück geſchickt, um Lebens- 
mittel ect. zu requiriren, eine mir unangenehme Aufgabe; man hat 
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mit Angft, böfem Willen, Dummheit eine oft recht unerfreuliche Bataille 
zu liefern. Die Gegend ift arm, faft nur Weber, die ein Haus u. 
ein Gärtchen befigen. Stroh war nicht zu erlangen, genug wir lagen 
unter freiem Himmel und fonnten von befferen Tagen träumen. Was 
gäbe ich darum noch ein Mal unferen Theetifeh u. unfer Schlaf: 
zimmer in Nlusficht zu haben. Heute waren Erinnerungen an den 
heimathlichen Heerd doppelt lebhaft, denn ich hatte beim Abmarfche 
Zeitungen u. Briefe erhalten (19. u. 20.). Was giebt es Erfreulicheres 
in dieſer Zeit ald Briefe, aus denen man Liebes u. Tröftliches lieſt; 
als Zeitungen, die es verfünden, daß man auf fein Vaterland ftolz 
fein darf. Die Briefe habe ich till u. dankbar für mich gelefen; die 
Zeitungen meinen Leuten vorgelefen. Namentlich den herrlichen Auf- 
ruf unferes Königs an fein Volk u. gewilfermaßen ald Parodie den 
von Benedek; der Eine: dietirt von einem Töniglichen Geifte mit 
GSelbitbewußtfein aber feiner Lleberhebung, den Erfolg dem Willen 
Gottes anheimgebend, der Andere: eine Nenommifterei, wie man fie 
einem ganz jungen Gardelieutenant nicht übel nimmt. 

In der Nacht Fam Negen, der am Morgen vom Sonnabend 
recht zunahm und bis diefen Augenblick nicht endete, der intenfivfte 
Regen, den ich erlebte. Am Morgen des 23. foncentrirte fich das 
Regiment bei Sommerau dicht an der Grenze, genau füdlich von 
Hirſchfeld. Einzelne Patrouillen waren mit veftr. Hufaren zufammen 
gerathen, wobei eine Hofe, ein Rock und Mantel bleffirt wurde. 
Dieje erften Schüffe machten den Eindrud, ald ob nun der große 
Schritt vom Frieden zum Kriege gefchehen fei, e8 wurde geladen, 
den Leuten die einer Kriegserflärung gleiche Proflamation des Königs 
vorgelefen.. Mit lauten Hurrah’8 ging e8 über die Grenze, die 
Luftigfeit der Leute, ihre Freude, endlich zur Aktion zu kommen, fann 
nur als ein gutes Prognoftifon gelten. Wir marfehirten über Gohlig, 
Wetzwalde, nach einem thalartigen Einfcehnitte im Terrain nördlich 
von der Stadt Kragau. Die Vorpoften über Rragau hinaus vor- 
gejehoben. Ich bemerfe, daß das 10. Hufaren Negt., die Negtr. 27 
u. 67 mit 2 Battrn. die Avantgarde unter General Gordon bilden. 
Es regnete in Strömen u. es war feine Ausficht bald Stroh u. 
Lebensmittel zu befommen. Man läßt natürlich beim Vormarfche 
gegen den Feind Die Bagage auf irgend einem ficheren Punfte ftehen 
und zieht fie heran, wenn es mit Sicherheit geſchehen kann. Cs 
fielen fortwährend Schüffe, bald wurden auch die erften veftr. Ge- 
fangenen eingebracht, 2 Hufaren vom Regiment Lichtenftein;, fchöne 
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ſehr gut angezogene Leute. Der Eine weinte, nicht weil er gefangen, 
ſondern weil ſein Pferd verwundet war. Am Abend fand ein un— 
bedeutendes Vorpoſtengefecht ſtatt. Es kamen 2 Schwadronen oeſtr. 
Huſaren aus einem Walde vor, wir konnten nur 1 Schwadron ent— 
gegen ſchicken. Es entſtand ein Handgemenge, in dem wacker gehauen 
wurde, unſere Füſiliere miſchten ſich mit einigen Schüſſen ins Geſchäft 
und die Oeſter. zogen ab. Wir verloren hierbei 2 Verwundete und 
2 Gefangene; der Eine hiervon iſt ſchwer verwundet, dem Anderen 
ftürzte das Pferd. Von den Defter. blieb ein Hufar todf, u. geſtern 
fanden wir in Meichenberg 7 ſchwer Verwundete im Neichenberger 
Kranfenhaufe. 

Nach) einer gräßlichen Nacht, denn der Negen fiel in Strömen, 
brachen wir am 24. (Sonntag) auf. Nach eingelaufenen Nachrichten, 
die mit der Wahrfcheinlichkeit überein ſtimmen, war bei Reichenberg, 
einer bedeutenden Fabrikitadt, eine QUufftellung des Feindes zu er- 
warten. Wir marfchirten deßhalb Friegsmäßig über Kratzau, Friedrich- 
ftein auf Meichenberg. Die Generale encouragirten die Leufe, was 
übrigens nicht nöthig ift, denn die Leute find wirklich gut. Als wir 
Reichenberg immer näher famen, ohne etwas zu fehen, nahmen wir 
bald an, daß unfer Gegner nicht Stand halten wolle. Wir langten 
bald vor Meichenberg an. Alle Häufer an der Chauffee verlaffen 
u. öde, die Einwohner fahen ſich nur verftohlen u. von ferne die 
ihnen fremden Truppen an u. werden erſt zufraulicher, wenn fie be- 
merken, daß wir feine Tiger find. Die Gegend ift die malerifchfte 
die Du Dir denken kannſt; fehöne Wälder, Berg u. Thal, fchnell 
fliegendes Waffer, das zahlreiche Mühlen treibt, dazwifchen und daran 
vorbei fchlängelt fich der Weg durch, wie ein Fußwanderer, der fehr 
viel Zeit hat. Daneben die Eifenbahn, die fich gar nicht um Schön— 
heiten der Natur kümmert, fie vernichtet, wenn fie im Wege ftehen. 
Reichenberg iſt eine fchöne, wohlhabende Stadt. Wenig Menfchen 
auf den Straßen, die Läden gefchloffen. Wir gingen in militärifcher 
Drdnung durch die Stadt und es war wohl zu erfennen, wie die 
Haltung unferer Leute einen guten Eindrucd machte, denn da Gerüchte 
ſchneller als Soldaten marfchiren, haften am Ende der Stadt die 
Reichenberger die Furcht ſchon abgelegt. Die Fenfter öffneten fich 
und man betrachtete und mit Neugierde. In Reichenberg trafen 
wir zu gleicher Zeit mit der 5. Divifion ein. Jenſeits Neichenberg 
trennte fich) das 2. Bataillon u. 1 Escadron von der Colonne, Die 
(egtere marfchirte über Gablonz auf Kutzau, feste dort Vorpoften 
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aus, wir gingen über Kunnersdorf, Neinowig nach Grünwald; 
meine Compagnie u. ein Detachement Hufaren famen auf VBorpoften. 
Strömender Negen, alt, wenig Lebensmittel, genug wenig erfreuliche 
Ausfichten. Meine armen Kerls waren durch u. Durch naß. Die 
Borpoften-Stellung war fehr erponirt, der Wald trat zu dicht an 
die Vorpoften heran, fo daß ich bald erfannte, daß ich auf Alles 
gefaßt fein mußte. General Gordon ließ mir zudem fagen, ich habe 
einen Angriff zu erwarten und fügte diefer Mittheilung ein Faß 
Schnaps bei. E3 entjtand oft genug Nlufregung, aber ohne Urfache. 
Kleine Hufaren-Patr. kamen wohl heran, aber refpeftirten die Schuß: 
weite. In Nächten, wie die beiden legten, wird der gufe Humor 
auf eine harte Probe geftellt; die Verpflegung der Leute iſt gut und 
reichlich. Sch ließ am Abend in einem riefigen Kefjel aus altem 
Commis-Brod Suppe kochen u. that 4 Flaſchen Wein hinein, die 
General Gordon für die Offiziere ſchickte. Diefe Suppe, jo heiß als 
möglich genoffen, hat, ich glaube, den Leuten fehr gut gethan. Es 
regnefe auch heute Nacht ohne Unterbrechung. Für Puck iſt der 
Regen befonders fatal, er möchte immer unferfreten. Er iff auf die 
Freundſchaft des Lazareth-Gehülfen angemwiefen, der ihn an einer Leine 
führt, damit er nicht immer mit läuft, wenn ich eine Strecke vor- 
galoppiren muß. Er ift der Freund der Compagnie, Die ihm alle mög- 
lichen Aufmerffamfeiten erweift. In Folge des mwechjelnden Wafjers 
buften alle 4 Pferde. Heute werde ich Durch eine andere Compagnie 
abgelöft. Es fcheint, als follten wir heute Ruhe haben und meine 
Leute endlich einmal wieder unter Dach und Fach fommen. Ich frage 
heut den 4. Tag diefelben naffen Kleider, habe noch keinen Stiefel 
ausgezogen, u. lebte von der Koſt des gemeinen Ooldaten. 

Diefen Brief fehreibe ich in einem Naume, der halb Scheune 
u. halb Schweineftall if. Es fcheint, ald ob die Sonne heute Durch- 
brechen würde.... 


24. 


Bivuac bei Morzin, den 28. Juni, 
nahe beit Münchengräß. 
Meine theure Senn. 
Möchte e8 Gottes Wille fein, daß diefe Zeilen Dich erreichen, 
ehe Dich Beſorgnis über mein Geſchick befällt. Wir hatten heute 
einen heißen Tag; unfere beiden Bataillone (Füftliere v. 2.) waren 


auserſehen, dem Tage die Entſcheidung zu geben. Wir mußten, um 
die Flanke des Feindes zu bedrohen, Felſen erſteigen, gegen die das 
Bodethal eine Dachrinne iſt. Gepäck wurde abgelegt, Mützen auf, 
Pferde weggeſchickt. Bei einer Siedehitze ſtiegen wir in die Höhe, 
kamen zum Umfinfen erſchöpft oben an, erhielten heftiges Feuer, aber 
mit kräftigem Hurrah gings vor und, Senn, wir haben mit Gott 
gefiegt. Unfer Geiftlicher hielt vor dem Abmarſche eine ſchöne Nede, 
Alles war voll Gottvertrauen. Meine braven Leute gingen guf vor; 
das Dorf Muzi wurde genommen, aber nun ging’s nicht mehr weiter, 
meine Lungen waren in einer unerfräglichen Craltation. Da befahl 
der Oberft, noch eine vor ung liegenden Felfenruine zu nehmen. Auf 
dem Marfche dorthin ſank ich um, ich ließ mich führen, wir verjagten 
den Feind u. konnten nun eine Flanfenpofition gewinnen, von der 
aus dem Feinde das Verbleiben in dem tiefer gelegenen Dorfe Morzin 
nicht möglich war. Die Defterreicher liefen davon. Wir, d. h. die 
27 ex, haben über 1000 Gefangene gemacht; auf mich fommen davon 
einige 40. Die Verlufte find gering. Die Oeſterr. ſchoſſen zu hoch 
und warfen bald ihre Flinten weg, um Pardon zu rufen. Die 
armen Leute haften feit lange Nicht3 gegeflen. Es war ein eigenes 
Gefühl, als die Kugeln hageldicht um die Ohren pfiffen. Die Leute 
machten anfänglich immer Diener. Ich habe feinen öfter. Verwundeten 
ohne Fürforge gelaffen; es iſt die fchiwere Geite des Dienſtes. — 

Die Feldpoft fommt, der Brief muß weg. Dein Gebet hat mir 
geholfen. Du bift der gute Engel Deines 

Dich 
innig liebenden Sans. 
Grüße Alle. 


25. 


Bivnac bei Woracz, den 1. Zuly, 
4 Uhr morgen®. 
Meine liebe Senn. 

Unter Gottes freiem Himmel, um mich herum unfere müden 
und hungrigen, aber doch unverzagten Soldaten, denfe ich mit jener 
ftet8 fich erneuernden Rührung und Dankbarkeit der lieben, fo fernen 
Heimat, rufe mir Deine Geftalt, Dein ganzes Sein vor die Geele, 
wie Du Lilychen hüteſt, und verfenfe mich fo in eine ferne, füße 
Bergangenheit, um in ihr, mit Dir wenigſtens geiffig zu leben. 
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Wir haben harte Tage, furchtbare Märfche, bergauf, bergab, 
fehlechte Verpflegung, da die Böhmen ihre Dörfer verlafjen, die 
Brunnen zerftört, das Vieh in die Wälder geführt haben. Es beginnt 
das Leben des Krieges mit feinen oft recht unerfreulichen Bildern: 
Der alten Frau, die nicht fliehen konnte, nimmt man die einzige Rub, 
um felbit bejtehen zu fünnen. Da zum Kochen die Zeit fehlt, eſſen 
die Leute das Fleifch roh; man meint oft Gewehrfener zu hören und 
es find nur die Leute, die mit dem Säbel ihr Fleifch Elopfen. Seit 
acht Tagen liege ich unter freiem Himmel, ohne die Kleider gewechfelt 
zu haben, die oft durch und Durch naß waren. Die Haut am Geficht 
hängt in Fegen herunter, da die Sonne oft zu mächtig iſt. 

PVorgeftern, nach dem Gefecht von Musky und Boffin, wurden 
wir auf Sabotfa in Marfch gefegt, dort hörten wir heftigen Ranonen- 
Donner, nach dem wir eilend marfchierten. Der Donner der Gefchüge 
und der Schein eines brennenden Dorfes waren das Ziel. Wir 
bemerften bald die Spuren eines heißen Rampfes: viele Verwundete 
und wenige öfferreichifcehe Gefangene. Unfer Erfcheinen endete einen 
fehr ungleichen Kampf; 8 öſterr. Negimenter gegen 2 Bataillone von 
und. ... An dem brennenden Dorfe bivuacierten wir. Es meldeten 
fih zahlreiche Gefangene. Mit einem öſterr. Sägeroffizier theilte ich 
mein Letztes. Diefer Sinn iff bei unferen Leuten auch. Sie geben 
Alles hin. 

Im Ganzen find die Ofterreicher fehlechte Soldaten; bei Sabotfa 
gaben fich ca. 1500, geftern 300 Mann einer Patrouille von 3 Füfilieren 
zu Gefangenen. Wir haben fie todt marfchiert und liefern fomit die 
Slluftration zu dem Worte des Marſchalls von Sachen, man führe 
den Krieg mehr mit den Beinen, als mit den Waffen. Gegen Abend 
11 Uhr kamen wir nach einem aufreibenden Marfche bei Woracz an; 
ich, natürlich wie immer, auf Vorpoſten in einer unbefannten Gegend 
bei finiterer Nacht. Wir legten ung bin, wohin wir fielen, und 
fchliefen vor Ermattung ein. Die Wut auf Franſecky, den Divifionär, 
ift groß unter den Offizieren. Wir follten heute früh 4 Uhr wieder 
weiter, aber man überzeugte fi), daß es nicht geht. Liebe Senn, 
dem Tage nach iſts heute ein Jahr, daß Du mir und Dir mit Gottes 
Hülfe Lilychen ſchenkteſt. Wie bitte ich Gott, ung in feinen Schuß 
zu nehmen, Dich, Lilychen, mich... 


Diefer, aus dem Bivuac mit Dleiftift gefchriebene Brief war 
der legte vor der Schlacht von Röniggräg. Mur einige kurze Lagag 
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notizen haben ſich noch gefunden, die das furchtbare Bild dieſes 
Krieges noch ſchärfer beleuchten. So heißt es am Sonnabend, den 
30. Juni: „Marſch nach Pohdrad bei unerhörter Hitze. Bivuac — 
zum 8. Male — auf einem hohen Berge. Um 5 hr ohne Eſſen 
Marſch planlos bis in die Nacht. Die Leute fünnen kaum mehr. 
Seit 3 Tagen fein Brot und Schnaps. Kompagnie bei dunkler Nacht 
auf Vorpoften. Wieder Fein Holz und Fein Stroh. Man fchläft 
fhon, wo man fich hinlegt.“ Und am Sonntag, den 1. Juli: „Auf 
Vorpoſten. Bivuac im naffen Rornfeld. Nichts zu effen! In der 
Nacht angefommen. Leute übermüdet und hungrig.” Um Montag, 
den 2. Zuli, heißt es weiter: „Allarm. Sammernde Einwohner. 
Krankheit, Verzweiflung, Hunger. Abmarſch nach Schloß Corkwitz (?). 
Gräßlicher Zuftand im Schloffe. Kranke, Verwundete ohne Arzt und 
Pflege. Die Einwohner werden ausgewiefen. Hunger arg.” Um 
Dienstag, den 3. Zuli, ſchrieb mein Vater nur noch diefe wenigen 
Seilen: „Regen, Alarm. Senn ftand heute fo lebhaft vor mir, 
das ich recht fröhlich war.” 

Mit diefem zuverfichtlichen Srohfinn führte er feine Rompagnie 
am Morgen des 3. Juli im beftigften Feuer des Feindes gegen den 
vom Feinde befegten Wald von Masloved. Er felbft fehrieb darüber”); 
„Die auf dem Ererzierplage avancieren Die Kompagnien im heftigiten 
Feuer des Feindes. Ein vollftändiges Hagelwetter ſchlägt nieder. 
Mit Hurrah und Trommelfchlag geht e8 trogdem gegen den Waldrand 
vor. Diefem gewaltigen Anfturm ift der Gegner nicht gewachfen, er 
weicht zurück und fait gleichzeitig wird der ganze Waldrand von der 
langen Schügenlinie erreicht. Unaufhörlich praffelten Granaten her- 
nieder, von allen Seiten wurden die eingedrungenen 27er von ge= 
ſchloſſenen Abteilungen angefallen. Uber unaufhaltfam, ohne einen 
Schuß zu fun, gebt es vorwärts.... Erſt zwifchen 1 und 2 Ahr 
läßt fich ein Machgeben des Feindes erkennen. . . . Die 7. Divifion 
verblutete fat im Walde von Masloved. ...“ 


Mitten im Toben der mörderifchen Schlacht traf meinen Vater 
eine feindliche Kugel. Er brach zufammen. Gein Fall entfeffelte 
die rajendfte Wut der ihm freu ergebenen 8. Rompagnie. Gie ffürmte 
vorwärts, und als der Abend graute, der Gieg gewonnen war, 
fammelte ſich faum der dritte Teil der Soldaten um die Fahne. 


*) Bol. v. Kretſchman, Anſer Heer in den Kriegen 1864, 1866 und 1870/71. 
Berlin, Rarl Siegismund, 1895. ©. 131 u. 144. 
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Und nun fuchten fie ihren Hauptmann. Gie fanden ihn leblos, blut: 
und fehmugbedeckt unter einem Baume liegen und trugen meinend 
den vermeintlich Toten davon. Er wäre wohl auch geftorben, an 
feinen Wunden verblutet, wenn die braven Füfiliere ihn nicht aus 
freien Stücken gefucht hätten. 

Mein Vater erzählte mir oft von diefem Tage, und als ich ihn 
einmal frug, ob Bertha von Suttners Schilderungen in ihrem Buch, 
„Die Waffen nieder |“ nicht übertrieben feien, verficherte er mir, es 
fei in Wirklichkeit noch viel gräßlicher gewefen. Der Mangel an 
allem Notwendigiten zur Pflege der Verwundeten machte fich überall 
geltend. Er felbit, der fich, als feine Verwundung befannt wurde, 
der befonderen freundfchaftlichen Aufmerkſamkeit des Prinzen Friedrich 
Karl zu erfreuen hatte, wurde trotzdem nur nofdürftig verbunden, 
und lag tagelang in engem Raum mit Sterbenden und Gchwer- 
verwundeten. Aus dem Feldlazareft von Turnau fchrieb er am 
6. Zuli einen Bleiftiftbrief an meine Mutter: 


Meine liebe Ienn. 

Faft fürchte ich, daß weder mein Brief, nach das Telegramm 
Dich erreichten und da man mich für £ofgefchoffen erklärt, und 
ſchlimme Gerüchte ftet3 ſchneller als Telegramme find, fo fehreibe ich 
noch einmal. Meine Wunde iff ganz guf, thut recht weh, aber es ift 
feine Gefahr da. Die Erlebniffe der legten Tage zu befchreiben, 
möchte meiner Feder und Deiner Bereitwilligfeit zu glauben, gleich 
unmöglich fein. 

Sch komme morgen Sonnabend !/.5 Uhr nach Berlin. Nimm 
einen recht bequemen Wagen, in dem ich liegen kann, dann laß drei 
verftändige Dienftmänner engagieren, die mich tragen. Ängſtige Dich 
nur nicht ob der Vorbereitungen, es iſt nicht fchlimm, ich kann aber 
nicht gehen... Wir haben entfegliche Verlufte. Das Regiment ift 
mit nur 150 Mann per Bataillon, das vorher ca. 900 Mann ftarf 
war, aus dem Gefecht zurüdgefommen. Dicht an meiner Seite fielen 
2 Dffiziere von mir. Uber wir fiegten glänzend, und damit ift nicht? 
aunpielı. v, 


Als mein Vater in Berlin ankam, erfannte ihn meine Mutter 
nicht, und es dauerte lange, ehe er geheilt war. Folgen der Ver- 
wundung — er war durch Fuß und Unterjchenfel geſchoſſen — jpürte 
er fein ganzes Leben über. 
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Nach dem Friedensfchluß wurde er als Lehrer an die Kriegs— 
Schule zu Potsdam verfegt, und die drei Jahre, die meine Eltern 
hier verlebten, mögen die fchönften und forgenlofeften ihres Lebens 
gemwefen fein. Meine Großmutter Guftedt war nach dem Tode ihres 
Mannes hierher übergefiedelt, ihr ältejter Sohn, Otto, ſtand bier 
bei den Garde-Hufaren, ihr jüngfter, Werner, bei den Garde-lllanen; 
andere AUnverwandte und nabe Freunde vergrößerten noch den 
jugendfrohen Kreis. Auf ihrer Höhe ftand nach dem Ausgang des 
Krieges die Potsdamer Gefelligfeit, deren Glanzpunfte die Fefte 
beim König und beim alten Prinzen Karl bildeten. Danf der nahen 
Beziehungen mit dem Hof — meine Großmutter war eine ber 
intimften Freundinnen der Königin, fpäteren Kaiferin Auguſta, ihr 
ältefter Sohn ftand dem Kronprinzen, mein Vater dem Prinzen 
Friedrich Karl nahe — war die Pofition meiner Eltern die an- 
genehmfte. Sch felbjt profitierte fchon davon. Meine erjten Kinder: 
erinnerungen führen mich in den Park von Sansſouei, wo ich mit 
den Kindern des KRronprinzen fpielte. 

Raum ein Jahr vor dem Ausbruch des Deutfch-Franzöfifchen 
Krieges avancierte mein Vater zum Major, Fam als folcher in den 
Generalftab und wurde Direftor der Kriegsſchule in dem aus früheren 
Jahren befaunten und beliebten Neiße. Aus der kurzen Zeit unferes 
Aufenthalts doch weiß ich mich noch zu entfinnen, wie mein Vater 
im Garten unferes Haufes die Freude an der Mafur zuerft in mir 
zu erwecen fuchte. Er felbit war ein Naturſchwärmer, dabei reich 
an Renntniffen auf dem Gebiete der Naturwifjenfchaften. Er konnte 
fih an Beleuchtungen, an Wolkenbildungen, an einfachen Feldblümchen 
freuen wie ein Künftler oder ein Kind; mit lebhafter Aufmerkſamkeit 
beobachtete er das Leben der Tiere, von der Fleinen Ameiſe bis zu 
feinen freueften vierbeinigen Freunden, den Pferden. Don all dem 
erzählte er auch mir, und ich merfte nicht, daß all die ſchönen Märchen 
Wirklichkeit waren. 

- Dem ftillen Neißer Idyll machte der Krieg ein Ende Mein 
Vater fam in den Generalitab des III. Armeekorps; wir, meine Mutter 
und ich, zogen wieder nach Potsdam zur Großmama, in deren Nähe 
auch die Familie ihres älteften Sohnes, feine Frau Cecile und deren 
Söhnchen, wohnte. Meine Erinnerungen an 1870/71 find recht 
friedlicher Art: Mein Vetter und ich fpielten mit den fronprinzlichen 
Kindern im Neuen Palais, oder ritten auf Heinen Ponies mit ihnen 
im Parke von Sansſouei; zuweilen zupfte ich auch wohl Eharpie für 
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die fernen Soldaten oder half eine Kifte pacen für den „armen 
Papa, der nicht? zu effen hat“. Was mein Vater im Feldzug gegen 
Frankreich erlebte, hat er felbit in feinen Briefen ausführlich darge— 
ftellt. Er bat im höchften Maße feine Pflicht erfüllt und in zwei 
Fällen ausjchlaggebende Entjcheidungen herbeigeführt. Zuerſt am 
15. Auguft 1870 bei der Schlacht von Vionville, wo er in einem 
kritiſchen Moment 48 Gefchüge allein auf eine Höhe führte, von der 
aus das Vorgehen des Feindes unmöglich gemacht wurde, und fodann 
am 15. Dezember defjelben Sahres bei dem Gefecht von Vendôme. 
Mein Vater war von feinem Chef, General von Ulvensleben, nach 
Bendöme gefchickt worden, um die Lage der Dinge fich anzufehen. Drei 
feindliche Rorps, fo hieß es, hätten fich dort Fonzentriert, und man 
erivartete eine Schlacht für den 16. General von Hartmann hatte 
den Oberbefehl, aber er überließ meinem Vater vollftändig die Leitung 
des fich entwicelnden Gefechts, das mit dem völligen Siege und der 
Einnahme von Dendöme endete. Die Lorbeeren für diefen Sieg hat 
Herr von Hartmann dann freilich für fich in AUnfpruch genommen. 
Das hat meinen Dater zwar auch gefränft, aber doch lange nicht 
fo jehr, als die ungerechte Behandlung, die dem III. Korps fpäter, 
wie er oft fagfe und fchrieb, zu teil geworden iſt. Durch um fo 
größere Anhänglichkeit an feinen verfannten Führer ſuchte er das, 
wenigftens foviel an ihm war, wieder gut zu machen. Er blieb 
dauernd in Beziehungen mit General von Qllvensleben, der feinerfeits 
auch ihn, wie folgende Briefe beweifen, fehr fchäßte: 


Scheveningen, den 22. Auguſt 1880. 


Sehr verehrter Herr Dberft 
und lieber Rriegsgefährte! 

Daß Sie mir immer ein freundliches Andenken erhalten hatten, 
das wußte ich. LUnfere Zeit lebt und vergißt eben fehnell und 10 Jahre 
bilden Doch einen großen Abſchnitt eines Menfchenlebens. Um fo 
tiefer und freudiger habe ich den warmen Ausdruck Ihres gütigen 
Andenfens empfunden mit der Erinnerung an jene Vergangenheit, 
in der wir ung fo nahe fanden und in welcher der Grund zu der 
Hochſchätzung und perfünlichen Anhänglichkeit gelegt wurde, Die ich 
für Sie bis zu meinem Lebensende bewahren werde. In dem Bilde, 
welches die beiden Kriegsjahre in mir zurücigelaffen haben, wird 
Shre Perfon ftetd heroortreten in Allem, was einen Offizier aus: 
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zeichnet und einen Kameraden lieb und theuer macht. Ich freue 
mich der Gelegenheit Ihnen dies ausdrücklich zu erkennen geben 
und noch einmal meinen Dank ausdrücken zu können. Gedenken Sie 
gütigſt auch ferner 
Ihres 
wahrhaft und treu ergebenen 
von Alvensleben. 


Gernrode bei Quedlinburg, den 17. März 1881. 


Hochverehrter Herr Oberſt. 

Das nervöfe Ropfübel, welches mich verhinderte an dem Feſte des 
12. Sanuar Theil zu nehmen, geftattet mir jegt wieder ohne zu fehmerz- 
bafte Strafe das Schreiben. Da drängt es mich denn Ihnen, wenn 
auch ſpät, Doch nicht weniger herzlich zu Danfen für den Gruß, der 
durch Shre Hand mir vom Feſte aus zugefendet iſt. Daß ich unter 
demfelben grade Shren Namen fand, hat mich nicht überrafcht, denn 
Sie haben ja während und nach dem Kriege bid heufe mir eine fo 
freundliche treue Anhänglichkeit gezeigt, Daß ich fie tief empfinde und 
ermwiedere. So ift denn auch der Gruß der Kameraden mir dadurch 
Doppelt werth geworden, daß der fo jehr gütige Ausdruck des An— 
Denkens von Ihnen ſtammt. Meine umgehende, telegraphifche Alnt- 
wort ift leider als unbeftellbar zurückgegeben; ich weiß indeß, daß 
Sie meine Gefinnung nicht verfannt haben werden und brauche ich 
Shnen wohl faum wiederholt zu verfichern, daß die Zeit nicht ver- 
mocht hat meinen Dank und meine Zuneigung zu mindern für Alle 
und namentlich für Sie, welche eine fo große und freundliche Stüge 
geweſen find 

Shrem 
aufrichfig und freu ergebenen 
von Ulvensleben. 


Diefelbe Teilnahme für alle ungerecht Verfolgten war es auch, 
die meinen Vater an den Prinzen Friedrich Karl feilelte, obwohl es 
für die Garriere eines preußifchen Dffizierd nicht von Vorteil war, 
mit ihm befreundet zu fein. Mein Vater Fannte feine Fehler gut 
genug und verurteilte fie aufs fehärffte, aber andererfeitS Fannte er 
auch feine glänzenden Fähigkeiten und hielt e8 für einen großen 
Berluft für die Armee, daß fie infolge der Föniglichen Ungnade nicht 
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zur Geltung gelangen konnten. Prinz Friedrich Karl felbit empfand 
mit einer oft rührenden Dankbarkeit die freundfchaftliche Gefinnung 
meines Vaters. Alle feine Briefe zeugen Davon. Nur einige charafte- 
riftifche Proben aus ihnen feien hier mitgeteilt: 


Berlin, den 20. März 1875. 


Mein lieber Dberftlieufenant von Kretfchman! 

... Ich kann und darf nicht über mich ſelbſt richten. uch 
bin ich mir zu vieler Schwächen zu gut bewußt. Uber das darf ich 
fagen: geftrebt, aufrichfig geftrebt habe ich nach dem Ideal, das 
Shnen vorfchwebt. Wie weit ich von demfelben geblieben, wie nahe 
ih ihm gefommen — — andere mögen e3 bejfimmen. Möchten 
diefe Anderen mit ebenfo vieler Milde und Freundlichkeit urtheilen, 
wie Sie e8 gethan! ... 

Ihnen nochmals herzlichit danfend, bin ich, mein lieber Rretfchman, 

Ihr 
ſehr ergebener Freund und Diener 
Friedrich Karl. 


Berlin, den 20. März 1876. 


Mein lieber Rretfchman! 

Sch freue mich immer, wenn ich Ihre kräftige und ſchöne Schrift 
febe und danfe Shnen berzlichit für den Grafulafionsbrief und die 
mir befannte aus demfelben fprechende Gefinnung. 

Wenn es wahr ift, dag man den Menfchen nach feiner Sand: 
fehrift beurtheilen fann, jo kann dieſes Urtheil für Sie nur ebenfo 
oorteilhaft ausfallen, als für mich nachteilig, befonders wenn man 
abgehegt und erregt durch die Plagen eines Geburtstages am Hofe 
die Feder ergreift und den Freunden antwortet. Ich fehrieb bis 
jest einen Brief, aber gegen 60 Telegramme. 

Sollte ©. Majeftät mich im Auguſt zur Ravallerie-Divifion des 
General von Lo& ſchicken, fo werde ich mich fehr freuen, die Regi— 
menter wieder zu feben. Das 2. Leib-Hufaren-Regiment hat fich 
einen hohen Grad von Schneid zu erhalten gewußt. Es muß aber 
gefchloffener attackieren. 

Ich hoffe, daß der Zeil des neuen Kavallerie-Reglements, der 
die Eskadrons betrifft, bis ca. 20. April den Negimentern zugegangen 
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fein wird. Der Neft folgt vier bis ſechs Wochen fpäter. Wenn 
danac) alfo das bisherige Stadium der Derfuche in der Kavallerie 
abgefchloffen ift, jo weiß ich in der That nicht, ob ©. Majeftät mich 
ferner zu den Uebungen derfelben ſchicken wird... 
Ihr 
ſehr ergebener Freund 
Friedrich Karl. 


Berlin, den 21. März 1877. 


Mein lieber Kretſchman! 

Ich danke Ihnen ſehr für Ihren Brief, der mir wirkliche Freude 
machte. . . . Mir ſcheint das, was Sie ſagen, richtig, aber andere 
fagen es mir nicht und hüten fich, es zu thun. Ich halte es, vielleicht 
in zu großer Gelbftgefälligfeit, nicht für Schmeichelei, jondern für 
Wahrheit und freue mich deshalb Ihrer Anerkennung ... 

Mit den beiten Wünfchen für Ihr Wohl bin ich, mein lieber 
Kretſchman, 

Ihr 
ſehr ergebener Freund und Diener 
Friedrich Karl. 


Berlin, den 21. März 1878. 


Mein lieber Rretichman! 

Shre Gratulation hat mir, wie immer, große Freude gemacht 
und eile ich, Ihnen für diefelbe zu danken. 

Mein Sohn müßte ſich nach meinem Tode Ihre Briefe an mich 
beften laſſen. . . . Auf diefe Urt hätte er ein ſchwungvoll ge— 
fchriebenes Andenken an eine Vergangenheit, in der, mit den Thaten 
der Brandenburger verflochten, die Erlebniffe und Ihaten feines 
Vaters gefchildert find, wie weder vor, noch nach Ihnen es jemals 
eine andere Feder thun Tann. ber Ihre Gefinnung für mich geht 
aus jeder Zeile hervor und auf diefe bin ich ſtolz und lege hohen 
Werth auf fie. 

Ufo nochmals herzlichiten Dank. 

Shr 
ſehr ergebener Freund 
Friedrich Rarl. 
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Endlich, mein lieber Oberſt von Kretſchman, fomme ich dazu, 
einige Zeilen des Danfes an Sie zu richten. Zunächft für die Fort: 
Dauer Ihrer gütigen Gefinnung für mich, welche mir in jedem ihrer 
Ausdrücke Freude macht, und auf welche ich ftolz bin, demnächſt 
aber für die interefjanten Betrachtungen, welche Sie machen, wie 
auch für einige Mittheilungen, welche zu willen mir immerhin an- 
genehm ift. 

Wenn nicht durch derartige Mittheilungen oder durch Gefpräche, 
ſo erfahre ich nichts anderes, ald was Militair-Wochen- und das 
Verordnungsblatt jedermann zugänglich machen. Sch komme feit 
8 Sahren, wo ich mein Kommando verlor, in dienftlicde Berührungen 
mit der Generalität und der Armee genau betrachtet garnicht mehr, 
denn die Tage, wo ich der Form halber zum XII. Corps oder ab 
und zu eine Kavallerie-Divifion ererziren zuſehen geſchickt werde, 
fönnen nicht zählen. Wohl oder übel habe ich lernen müffen, mich 
in milifairifche Unthätigfeit und MNicht-Verantwortlichfeit zu finden. 
Daß mir dies, nach meiner thätigen Vergangenheit und, ich darf es 
wohl ohne Erröthen ausfprechen, auch nach meinem erfolgreichen 
Wirken, herzlich ſauer geworden ift, verfteht fich wohl von felbft. 
Tage weicher Gorglofigfeit verzärteln das Herz und machen den 
Mann nicht fähiger zu erneuter, verantwortlicher Ihätigfeit. Und 
noch dazu darf ich diefes mein Schickfal nicht einmal als Strafe an- 
fehben. Ich betrachte e8 aber als einen Mißgriff, denn im alten 
Preußen belohnte man damit, daß man die Menfchen brauchte, wenn 
fie etwas geleistet hatten. Wie dem aber auch fei, ich lebe in Er- 
innerungen und Fann auch wohl in ihnen heiter fein, wenn mir die 
Gegenwart auch verfagt iſt. Diefe Erinnerungen — Gie willen fie 
mir gelegentlich in anfprechender Art aufzufrifchen und Gie regen 
eines alten Soldaten Gedanfen neu an, wenn Gie ihm erzählen, 
wie heute in der Armee doch manches anders als früher ift und wie 
mit den Zeiten fich in ihr manches ändert, zum DBefferen, zum 
Schlechteren. ... 

Ufo haben Sie Dank! .... 

Ihr 
fehr ergebener Freund 


Friedrich Karl 
Generalfeldmarfchall. 
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Berlin, 23. März 1880. 


Mein lieber Kretſchman, 

Ihr gütiger Brief hat mir viel Freude gemacht und eile ich 
Ihnen für denſelben meinen Dank abzuſtatten. ... 

... Als die Generalität neulich ihre ehrfurchtsvollen Glück— 
wünſche dem Könige darbrachte, äußerte Allerhöchſtderſelbe mit Nach— 
druck, daß er die Situation eminent friedlich erachte und die Herren 
möchten ſich doch durch gegenteiliges Zeitungsgeſchwätz nicht irre 
machen laſſen. Darnach iſt es geboten, ... ſich auf alle Fälle zu 
rüften, refp. auf dem Papiere durch das V. Corps eine Grenzbefegung 
vorzubereiten. Die Ruffen werden gewiß gegen ung nicht fühn vor- 
gehen, fondern fich defenfiv verhalten; jie haben die Leberzeugung, 
daß wir fie fehlagen werden. Eine Armee, die mit diefem Gefühle 
in den Kampf zieht, ift jo gefährlich nicht. 

Die Verlobung des Prinzen Wilhelm erfüllt Niemanden mit 
Freude. Solche Verbindungen befeftigen die Throne nicht. Aber 
wer kennt Gottes Wege und wer will jagen, wie dieſe Sache fich 
noch geitaltet? ... 

Ihr 
ſehr ergebener Freund 
Friedrich Karl. 


Auf ein halbes Jahr nach dem Frieden gingen wir wieder nach 
Neiße zurück; im Oktober 1871 kam mein Vater dann zum General: 
ftabe des XIV. Armeeforps nach Karlsruhe, wo damals der berühmte 
Werder fommandierender General war. Don da an bemerfte ich 
fchon, in welch ftrengem Gleichmaß meines Vaters Leben fich ab- 
jpielte: er ftand früh auf, nahm ein einfaches Frühſtück, ritt fpazieren 
oder zu Truppenübungen, und ging dann ind Bureau, von mo meine 
Mutter und ich ihn täglich abzuholen pflegten. Nachmittag wieder: 
holte fich ziemlich dasfelbe, wenn er fich nicht zuweilen die Zeit nahm, 
mit ung fpazieren zu fahren — fein Gefpann von Goldfüchfen war 
fein Stolz —, jo fahen wir ihn erft abends wieder. Und für mich 
fiel auch das allzu häufig fort, da die lebhafte Karlsruher Gefellig- 
feit die Abende auch noch in Unfpruch nahm und ich an den für 
meinen Vater freien Sonntagnachmittagen im GSchloffe mit den 
Kindern des Großherzogs fpielte, oder beim Prinzen Wilhelm und in 
dem gaftlichen Haufe unferer Verwandten, der gräflih Flemmingfchen 


Familie geladen war. So iſt's erklärlich, daß damals ſchon leiſe 
und unmerklich das Kind, das er ſo zärtlich liebte, dem er in der 
kurzen täglichen Zeit, die er es ſah, den Stempel ſeines eigenen 
Weſens oft auch in etwas draſtiſcher Weiſe aufzudrücken verſuchte, 
ſich ſeinen Händen entwand. Dazu kam, daß er teils aus über— 
triebenem Pflichtgefühl, teils aus Rückſicht auf Kameraden, die es 
nötiger zu haben ſchienen als er, bis er General wurde, nie um 
einen längeren, als höchſtens hie und da um einen achttägigen Urlaub 
nachſuchte. 

Schon im Anfang des Jahres 1874 wurde mein Vater zum 
Abteilungschef im großen Generalſtab ernannt und wir kamen nach 
Berlin. In der Meinung, daß hier unſeres Bleibens länger ſein 
würde, zog meine Großmutter Guſtedt mit uns zuſammen. Und 
es entwickelte ſich zunächſt ein angenehmes Leben. Der große Be— 
kannten⸗ und Verwandtenkreis bot meinen Eltern willkommenen Ver— 
kehr. Sehr häufig kam, oft unangemeldet, die Kaiſerin Auguſta 
abends zu uns zu Thee. Ich ſelbſt war Sonntags, wie früher in 
Potsdam, oft der Gaſt der kronprinzlichen Kinder und machte in 
ihrem Kreiſe fröhliche Kinderfeſte mit. Aber bald legten ſich finſtere 
Schatten über unſer Haus: in dem großen Krach, der damals ſo 
viele Exiſtenzen ruinierte, verloren meine Eltern ihr Vermögen. Das 
war ein harter Schlag für ſie. Sie hatten ſich beide an einen ge— 
wiſſen Luxus gewöhnt, ſie kannten die Sorgen nicht und nun plötzlich 
hieß es, ſich Einſchränkungen aller Art auferlegen, noch dazu in einer 
höheren geſellſchaftlichen Poſition, die mehr ſtatt weniger Aufwand 
erforderte. Das wurde beiden, beſonders aber meinem Vater recht 
ſchwer. Wir alle lernten den grauſamen Zwieſpalt zwiſchen dem 
notwendig ſcheinenden „ſtandesgemäßen Leben” und den pekuniären 
Berhältniffen, an dem fo viele Eriftenzen unter den Offizieren Schiff: 
bruch leiden, felbit fennen. Viel fich aufbäumende Wut bei meinem 
Bater, viele Tränen meiner Mutter, viel frühzeitige Bitternis meines 
Kinderherzend waren die Folge davon. 

Nach kaum dreiviertel Sahren fam mein Vater als Oberftleutnant 
und Chef des Generalitabs des V. Armeekorps nach Poſen. Mehr 
als irgendwann vorher häufte fich bier die Arbeit für ihn. Geine 
viel beneidete Stellung ffeigerte fein QVerantwortlichfeitsgefühl, aber 
auch fein Gelbitbewußtfein. Ihm zu miderfprechen wurde immer 
ſchwerer möglich, ohne fich leidenfchaftlichen Zornesausbrüchen aus— 
zufegen, War der Sturm vorbei, fo war er dann wieder güfig und 
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liebevoll bis zur Selbffaufopferung. Darum erhielt er fich, froß feiner 
Schroffheit, die rührendfte Anhänglichkeit feiner Untergebenen. Freude 
zu bereiten war ihm ein Bedürfnis, aber er konnte nicht erfreuen, 
indem er fich in die Seele des anderen hineinverfegte und nun deffen 
Wünfche zu erfüllen ſuchte; er fuchte vielmehr durch Dinge, die ihm 
felbft entjprachen, zu erfreuen. Wenn er dann zuweilen unzufriedene 
Mienen, das Erzwungene der Danfbarfeit empfand, fo wurde er 
bitter und böfe, oft auch gegen Weib und Kind. 

Kurz vor dem Abſchluß feines Pofener Aufenthalts wurde ihm 
durch die Geburt meiner Schwefter Mafcha noch eine große Freude 
zu teil. Er liebte die Eleinen Kinder über alles; nun hatte er einen 
neuen willfommenen Gegenftand für feine Zärtlichkeit. Daß es fein 
Sohn war, fchien er nicht zu empfinden; er behauptete fogar einmal, 
daß er fich niemals einen Sohn gewünfcht habe. 

Das Sahr 1880 entführte meinen Vater wieder aus feiner alles 
beherrjchenden Stellung und nötigte ihn zum erftenmal feit elf Sahren, 
den Generalftabsrod auszuziehen und als einfacher Infanterieoberft 
nach Brandenburg zu überfiedeln, wo er zum Führer des Füfilier- 
regiments Mr. 35 ernannt wurde. Uber die praftifche Tätigkeit, die 
Beſchäftigung mit und in der Truppe fat ihm doch fehr wohl. Das 
uralte Domherrenhaus, in dem wir wohnten, jah fröhlichere Gefichter, 
als die große Etage in der Martinftraße zu Pofen. Er war fo 
recht ein Vater des Negiments, ein ftrenger freilich, oft fogar vielleicht 
ein harter, aber doch ein Vater, dem das Schickfal jedes einzelnen 
ans Herz gewachfen war. Wo in fpäteren Sahren ein Fünfund- 
dreißiger meinen Vater traf, da begrüßte er den alten Kommandeur 
mit berzlicher Freude. Gr wußte aber auch das öde Einerlei des 
täglichen Dienftes mit feinem Geift zu erfüllen. In fpäteren Jahren 
veröffentlichte er eine Neihe von fingierten Briefen eines alten Sol— 
Daten an feinen Sohn, einen Nefruten”). Gie bilden, wie mir feheint, 
die Quinfeffenz deffen, was ein paffionirfer Soldat unter dem Dienft 
verfteht und aus ihm machen kann. Mein Vater handelte, wie er 
fchrieb. Er glaubte unbedingt an das Bild, das er fich von der 
erzieherifchen Aufgabe des Militarismug machte. Er glaubte daran, 
daß der ſchmutzige, krumme, dumme Mann, der feinen Dienſt antritt, 
Durch die Erziehung feiner Vorgeſetzten zu einem reinlichen, ſtrammen, 
aufgewecten Menfchen wird. Und er war überzeugt davon, daß 


*) Vgl. von Kretihman, Nekrutenbriefe. Berlin. Verlag von Karl 
Siegismund. 
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jedes der faufend oft unfinnig feheinenden Kleinigkeiten, die der 
Rekrut im Dienft lernen muß, nur als Glied der großen Kette Be— 
deufung hat, die im Banne eifernen Gehorfams die ganze Heeres: 
mafchine zufammenhält. Auch, daß die Armee eine demofratifche, ja 
eigentlich die demokratiſche Einrichtung fei, in der die LUnterfchiede 
von Armut und Reichtum, Bildung und Unbildung unter dem gleichem 
Rod verſchwinden und einer den andern fennen und achten lernt, 
wußte er zu verteidigen. Sein Herz 309 ihn, jo fchien es mir immer, 
wenn ich ihn im Kreife der Kameraden beobachtete, mehr zu den 
gemeinen Goldaten als zu den Dffizieren hin, und er war, froß 
feiner berüchtigten Grobheit, unter ihnen fehr beliebt. Wie oft bahnte 
er den jungen Leuten nach dem Ablauf ihrer Dienftzeit den Weg ins 
bürgerliche Leben, in einen Beruf, zu einer Anftellung. Keine Mühe 
war ihm zu groß, wenn ed galt, einem Untergebenen, den er fchägte, 
hilfreich zu fein. 

Als mein Vater im Jahre 1883 auf Wunfch des ihm mwohlge: 
finnten Großherzogs Sriedrich Franz von Mecklenburg nach Schwerin 
verjegt wurde, mo er die mecklenburgifche Brigade bekam, war Die 
Trauer im Regiment um fein Scheiden ficherlich Feine jener vielen 
militärifchen Komödien. Die angenehme Stellung, die ihn in der 
herrlich gelegenen Dbotritenhauptftadt erwartete, wurde durch den 
raſchen Tod feines fürftlichen Sreundes fehr getrübt. Den jungen 
Großherzog hielt jehwere Krankheit fern und fo blieb das Märchen- 
ſchloß am See wie im Zauberfchlaf gefangen. Gegenüber der Infel, 
auf der es liegt, ſtand damals ein altmodifches, zweiſtöckiges Haus, 
das jeltfam abjtach gegen die ſtolze Pracht jenfeits der Brücke. Hier 
wohnte die uralte Großherzogin - Mutter, die Schwefter Kaifer 
Wilhelms I. So einfach und fehlicht, wie von außen, war es auch 
innen bei ihr: niedrige Zimmer, alte Möbel, alte, freundliche Diener, 
und die Herrin felbft eine liebenswürdige, wigige, weißhaarige Greifin, 
die gern Jugend um fich verfammelte und ihre Späßchen mit ihr 
trieb. Meines Vaters geiftvoller Humor war wohl die Urfache, daß 
wir häufig in Heinem Kreis um ihren runden Tifeh faßen, ganz ab- 
gefehen von den größeren Feten, Bällen, Theateraufführungen und 
dergleichen, die fie nach Nblauf des erſten Trauerjahres in den Ge- 
ſellſchaftsräumen gab, von denen böfe Zungen munfelten, daß fie 
vorher immer von der Baupolizei unterfucht werden müßten, die ob 
ihres Zuftandes jedesmal bedenklichere Mienen machte. Einmal, im 
Sommer, kehrte auch der junge Großherzog mit feiner fehönen Gattin 
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heim und das Schloß hallte wider vom Einzugstrubel. Es war in 
dem prachtvollen Nahmen ein malerifche8 Bild: die glänzenden 
Uniformen und die bligenden Gefchmeide, die roten Röcke des 
mecflenburgifchen Adels, dazwifchen die alterfümlichen Roftüme der 
Lafaien und Läufer mit ihren gewaltigen Blumenfträußen auf dem 
Hut. Mein Vater fand Feinen Geſchmack an dem Trubel, der durch 
die Anweſenheit des Königspaares von Griechenland noch erhöht 
wurde. Bei aller Innehaltung der vorgefchriebenen Formen war er 
doch Fein Hofmann; er konnte nur mit Fürften verfehren, die fich 
als Menfchen, als Gleiche gaben, jo mit dem Prinzen Friedrich Karl, 
der Großherzogin Mutter, ja felbft mit dem alten Kaiſer Wilhelm, 
deſſen befcheideneg, einfaches Uuftreten er nie genug rühmen Tonnte, 
Er war froh, als das Schloß wieder leer ftand und nur das Tleine 
Haus gegenüber feine gaftlichen Pforten offen hielt. 

Sm eigenen Haufe verfuchte mein Vater die Gefelligfeit feiner 
Jugend wieder aufleben zu laffen: jede Woche einmal fonnte fommen 
wer wollte, nicht zu üppigem Souper, fondern zu einem einfachen 
Imbiß, denn nit zum Eſſen — er drüdte ſich dabei draftifcher 
aus — ſoll man in Gefellfchaft gehen. Tatſächlich war es immer 
vol bei ung — ein junger Spaßmacher zeigfe in einem luftigen 
Raritätenfabinett, das er einmal vorführte, den Apfel, der bei ung 
nicht zur Erde fallen konnte — und mein Vater hafte feine Freude 
Daran. 

Bald aber hieß e8 wieder Abfchied nehmen: in den Dftprovinzen 
waren die neuen Stellungen der Landwehr-Infpekteure gefchaffen wor- 
den. Meinem Vater fiel 1886 die angenehme Uufgabe zu, fie in 
Bromberg als erfter zu befegen. Die furze Zeit dort — kaum andert- 
halb Jahre, — wurde aber Doch zu einer fehr bedeutungsvollen. Die 
Kriegsgerüchte hielten ung in Atem und wir mußten fie für mehr als 
Gerüchte halten, da die Ronzentrierung der ruſſiſchen Armee an der 
Grenze beftändig beobachtet wurde, mein Vater ſchon beftimmt war, 
die außerordentlich gefährdete Feftung Thorn zu verteidigen und für 
die Mobilmachung, ebenfo wie für die fchleunige Abreife feiner Familie 
alles bis in die Detail vorbereitet war. Doch der Waffenlärm ver- 
ballte, an jeine Stelle trat der friedliche Krieg: KRaifermanöver, das 
legte, bei dem der alte Kaifer Wilhelm anmefend war. Er hatte 
immer viel übrig gehabt für meinen Vater, und wohl nicht nur weil 
er bei Moltke jo hoch im Rurfe ftand, fondern ficher auch aus per- 
fünlicher Sympathie. Aber diefe bei Fürften nicht gerade gewöhn— 
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liche perfönliche Freundlichkeit hätte auf meinen ftolzen, felbftbewußten 
Bater kaum Eindruck gemacht, wenn er nicht die Überzeugung hätte 
haben fünnen, Anerkennung zu verdienen. 

Im Raifermanöver in Pommern 1887 führte mein Vater ein 
Korps (das Oſtkorps) gegen ein anderes (das Weſtkorps), innerhalb 
deffen Prinz Wilhelm, von feinem Großvater dazu beauftragt, das 
Grenadierregiment König Friedrih Wilhelm IV. befehligte. Im Laufe 
des Gefechts verfuchte Prinz Wilhelm im unmittelbaren Anfturm eine 
Anhöhe zu gewinnen, wurde jedoch durch ein mörderifches Magazin: 
feuer der Truppen des Oſtkorps, das im Ernftfall zur Vernichtung 
feined Regiments geführt haben würde, zum Zurückgehen geziwungen.*) 
Mein Vater hatte als guter Soldat in dem Prinzen nicht den Fürften, 
nicht den Ihronerben, fondern nur den Gegner gefehen, den, wenn 
möglich, zu fehlagen, fein militärifches Gewifjen ihm befahl. Es gab 
Leute genug, aufrichfige Freunde darunter, die ihm zu diefem Siege 
nicht Glück zu wünfchen vermochten. Die Kritik, die der von ihm 
fo verehrte alte Raifer am Tage darauf nach Schluß der Manöver 
abhielt, war eine für ihn rüchaltlos anerfennende. Es war die legte, 
die er von ihm vernahm und die er überhaupt erteilte. 

Die Ernennung zum Divifionsfommandeur in Mlünfter bald 
nachher war der äußere Beweis für des Kaifers Urteil über ihn. 

Das alte, Ihöne Münfter! Wer abends ankommt und morgens 
im Hotel am Drinzipalmarft erwacht, der glaubt zu träumen, wenn 
er hinausſchaut. Fauft und Gretchen, meint er, müßten dort unten 
durch Die Bogengänge fchreiten; würdige Natsherren und eifenbefchiente 
Söldner müßten aus den Fenſtern des fpisgiebeligen Rathaufes bliden. 
Und dann die Kirchen mit ihrer üppigen, fo ganz unchriftlichen Pracht, 

*) Sn der erften Auflage habe ich dieſe Tatſache aus dem Gedächtnis 
wiedergegeben, und mir ift Dabei der Srrtum unterlaufen, daß ich ſtatt von 
einem „Korps“ von einer „Armee“ ſprach und den Poften, den Prinz Wilhelm 
meinem Vater gegenüber einnahm, ebenfo wenig genau bezeichnete (ich nannte 
ihn ganz allgemein feinen Gegner), wie ich die Ereigniffe jelbjt im Detail ſchil— 
derte. Da jedoch die „Poft“ in einem „Frau Lily Braun’s Gefhichtsfonftruftion“ 
betitelten Artikel vom 13. November 1903 die Richtigkeit meiner Darjtellung 
nicht nur anzweifelte, fondern von der „Dreiftigfeit” ſprach, „mit welcher völlig 
im Widerfpruh mit der Wahrheit ftehende Tatfachen“ von mir verbreitet 
würden, habe ich mich über die Vorkommniffe jenes Kaiſermanövers genau 
informiert und gebe fie auf Grund dieſer Informationen im Detail wieder. 
Sch überlaffe e8 den Lefern zu entjcheiden, auf welcher Seite „Geſchichts— 
konſtruktion“, „Dreiftigkeit“ und „tendenzidfe Entftellung“ zu ſuchen ift. 





BERN er 


die vielen Klöfter mit ihren Scharen Büßender und DBetender, die 
vornehmen Paläfte des weitfälifchen Adels mit ihrem Neichtum an 
altem, Eoftbarem Schmud, Silber und herrlichen Gobeling, furz, eine 
Stadt, die nicht hinein gehört in die moderne Well. Mein Vater 
war mit einer befonderen Miffion betraut, als er hinfam und das 
alte, unheimliche Kloſter mit feinen dien Mauern und Kleinen Zellen 
— feine Dienftwohnung — bezog. Er follte die Spannung mildern 
helfen, die zwifchen dem ftolzen weftfälifchen Adel und den Ver— 
tretern des Preußentums, den Beamten und Offizieren, beftand. 
Seinem Takt und feiner Liebenswürdigfeit gelang das binnen furzem. 
Die alten Schlöffer öffneten fi uns in Stadt und Land, an den 
fröhlichen Feften in dem erflufiven Damenklub — der natürlich mit 
ebenfo genannten Einrichtungen der Frauenbewegung nicht das mindeffe 
zu tun bat — nahmen wir eifrig teil, und feine Gäſte waren auch 
die unferen. 

Mein Vater hatte feine Lebensweife nicht geändert. Niemals, 
fo lang ich denfen konnte, war er frank geweſen; täglich ritt er nach 
wie vor zwei bis drei Pferde, im Bureau war er der Erffe und der 
Leste, in Gefellfehaften derfelbe geiftoolle Plauderer. Wenn etwas 
im Laufe der Zeit fich entwicelt hafte, jo war's feine oft fehroffe 
Einfeitigfeit, fein ftarfes Gelbjtbewußtfein. ber das ift, wie mir 
fiheint, eine notwendige Ronfequenz der militärifchen Laufbahn. Der 
unbedingte, fchweigende Gehorfam, die vollfommene Unterdrücdung 
der eigenen Meinung gegenüber dem Vorgeſetzten; die Chrenbezeu- 
gungen, die ihm zuteil werden, die Bevorzugung, die er im öffent: 
lichen und privaten Leben überall erfährt, — jeder Frümmt den Rücken 
und fliegt vor Dienfteifer, befonders in der Provinz, wenn fich rote 
Generalsitreifen bliefen laffen — das alles muß Iyrannengelüfte in 
dem hohen Offizier erziehen. Bei einem fchlechten Menjchen äußern 
fie fich in der Ausnugung anderer, bei einem edlen darin, daß er 
feine Herrfchergewalt zum Wohle der Beherrfchten ausüben möchte, 
abnungslos, daß für viele das Beherrfchtiwerden an fich fehon jedem 
perfönlichen Wohl widerftreitet. Die Familie leidet unter dieſen 
gütigen Tyrannen oft nicht weniger als unter den bösartigen. Aber 
fo fehr gerade ich das empfand, fo fremd ich innerlich meinem Vater 
wurde, — denn wenn ich Gedanfen laut werden ließ, die nicht Die 
feinen waren, und Wünfche äußerte, die ihm nicht erfüllenswert er- 
Schienen, fo weckte ich feinen unbändigen Zorn, — ich ſah bemundernd 
zu ihm empor, ich empfand, was ich häufig genug, auch von folchen, 
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die feine Höflinge waren, äußern hörte: daß mein Vater ein unge- 
mwöhnlicher, noch zu großen Leiftungen befähigter Menfch war. 

Im Sahre 1889, zwei Sahre nach jener legten Manöverkritif 
Wilhelms I., war wieder Kaiſermanöver, jest unter Wilhelm II. und 
in Weftfalen. Mein Vater, Soldat wie immer, der Träger alter 
friegerifcher Traditionen, fprach fich, wie ich viel fpäter erjt von 
anderen erfuhr, äußerſt Scharf über mancherlei Neuerungen, befonders 
über die Entfaltung großer Ravalleriemaffen aus, und fuhr einen 
höheren Dffizier, der ihn überzeugen wollte, daß er gejchlagen fei, 
während er ficher war, mit dem Feuer feiner Infanterie den Gegner 
in Grund und Boden gefchoflen zu haben, jehr unfanft an. Dies— 
mal follte der Gieg nicht auf feiner Geite fein. 

Am 10. Januar 1890 befam er folgenden Brief: 


Berlin, den 9. Sanuar 1890. 


Verehrteſte Erzellenz, 

Sie haben mir gelegentlich den Wunfch geäußert, Ihnen zu 
jagen, wenn der Moment gefommen, um aus eigenem Entfchluß den 
Abſchied nehmen zu Fünnen. 

Sch glaube daher, Ihnen mitteilen zu follen, daß der Kaiſer heute 
bei Seinen Dispofitionen über das fortfchreitende Avancement in der 
Armee und über die Befegung der Armee-Korps zum 1. April d. J., 
welche Mitte März befannt werden follen, Sie nicht zum fomman- 
dierenden General in Ausſicht genommen hat, auch eine andermweite 
Berwendung für Gie nicht bevorfteht. 

Da ich weiß, wie ſchwer Iedem von uns, nach langjähriger 
Dienftzeit, der Entfhluß wird, aus dem Dienfte zu fcheiden, fo 
fönnen Sie fich denken, daß e8 mir nicht leicht ift, Ihnen Oben- 
jfehendes mitzuteilen, indeß Sie haben felbft gewünfcht, nicht auf 
dienftlichem Wege oder durch LÜbergehung durch Hinterleute zu einem 
Entſchluß für die Zukunft gedrängt zu werden. 

Sn alter Verehrung zeichne ich als 

Ihr 
ſehr ergebener 
v. Hahnke. 


Der Schreiber dieſes Briefes war und blieb meinem Vater be— 
freundet und nur ſeiner Freundſchaft war es zu danken, daß dem 


General von Kretſchman, dem von den ſiegreichen Führern der Feld— 
v. Kretſchman, Kriegsbriefe. 4 
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züge als einer ihrer beften Schüler anerfannten fapferen Soldaten, 
der Abſchied nicht ind Haus gefchiett wurde. Mein DBater reichte 
fofort „aus Gefundheitsrückichten” feinen Abſchied ein. Aber der 
Schlag, der ihn getroffen, war fo furchtbar, daß er nicht darüber zu 
fprechen vermochte. Auch uns gegenüber fehwieg er; er ſchwieg ſelbſt 
dann, wenn wir ahnungslos Zukunftspläne fehmiedeten und ung über- 
legten, welch ein AUrmee-Rorps wohl das feine werden würde. An 
einem trüben Märzmorgen endlich rief er ung in fein Zimmer. Da 
ſaß der ftolze, ftarfe Mann zufammengebrochen an jeinem Schreib— 
tiſch; ein konvulſiviſches Schluchzen erfchütterte feinen Körper, von 
Tränen überftrömt war fein blaſſes Geficht. Den blauen Brief hielt 
er ung entgegen. Er war ein gebrochener Mann. 

Nie mehr tft er der Alte geworden. Sein Leben hatte feinen Inhalt 
mehr. Nur unfertwegen, glaube ich, hat er es überhaupt erfragen. 

Sp raſch als möglich verließen wir Münfter. Mein Vater ver- 
langte nach Einſamkeit. Außerlich ſchien er ruhig zu fein, es zuckte 
nur noch fehmerzlich in feinen Zügen, als jchlieglich auch das legte 
Lieblingspferd zum Stall hinausgeführt wurde. 

Nah Harzburg, das noch winterlich verödet war, 309 er fich 
zurück. Stundenweit, bergauf, bergab ging er fpazieren, feines Fußes, 
der feit der Schlacht von Königgräß ſtets fchmerzte, nicht achtend. 
Die Freude an der Natur erquicte ihn fichtlih. Im Herbit zogen 
wir nad) Berlin. Mein Vater lechzte nach Tätigkeit, und fo ergriff 
er die Gelegenheit mit Freuden, die fih ihm zunächft durch fein 
Sntereffe an der im Verlage von Karl Siegismund erfcheinenden, da- 
mals noch mühſam um die Eriftenz ringenden Wochenfchrift „Deut: 
fcher Soldatenhort” bot. Er wurde ihr eifriger Mitarbeiter, und dar- 
aus entſtanden allmählich die zur Soldatenleftüre beſtimmten Bücher: 
Rekrufenbriefe, Unfer Heer in den Kriegen 1864, 1866 und 1870—71, 
Erzählungen aus dem Kriege. Auch an dem von Herrn von Pflugf- 
Hartung herausgegebenen Prachtwerk: Krieg und Sieg 1870—71 
beteiligte er fich, indem er die Abſchnitte: Yon Opicheren bis Vion- 
ville, von Vendöme bis Le Mans fchrieb. 

Die literariſche Tätigkeit war ihm nichts Neues. Auch während 
feiner Dienftzeit hatte er häufig militärwiſſenſchaftliche Artikel ge- 
fchrieben, und zwar meiſt für fein politifches Leibblatt, die Rölnifche 
Zeitung. Dft genug waren auch Die Berichte der Manöverforrefpon- 
denten großenteild fein Werk, und fo mancher Militärfchriftiteller 
verdanft feine Einführung in die Literatur feiner Unterftügung. 
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Sptereffen an der gemeinfamen Vergangenheit verbanden meinen 
Vater auch mit vielen feiner alten Rriegsfameraden, die, wie er, viel- 
fach fehriftftellerifch tätig waren. Die Unzufriedenheit mit den Dar- 
ftellungen des Deutfch-Franzöfifchen Krieges durch das Generalftabs- 
werk fpielt in ihrem Briefwechſel eine hervorragende Nolle. DBe- 
fonder8 ſoweit das III. Armeekorps in Betracht kommt, wird die 
Unzuverläffigfeit und. Ungenauigfeit des Generalftabswerfes auf das 
ſchärfſte verurteilt. 

Das äußere Leben meines Vaters verlief zunächit ruhig. Den 
Sommer brachte er auf dem Gute feined Schwagers in Dftpreußen 
zu, den Winter ging er gegen Abend regelmäßig zum Zeitunglefen 
— Gpielen und Rauchen hatte er, wie er zu fagen pflegte, noch 
immer nicht gelernt — in das Rafing am Darifer Platz, wo er alte 
und neue Freunde traf, medifierte und politifierte, im Frühjahr und 
Herbit war er an ſchönen Tagen Stammgaft im Zoologifchen Garten. 

Nun aber muß ich von mir felber reden. Durch den literari- 
ſchen Nachlaß meiner Großmutter Guftedt, den ich veröffentlichte, 
waren die alten Beziehungen zur Goethe-Stadt und zum Weimarer 
Hof wieder angefnüpft worden. Ich arbeitete monatelang, von allen 
Seiten, vor allem vom Großherzog Carl Alerander auf das Tiebens- 
würdigſte unterffügt, in den dortigen Urchiven und Fam dort und in 
Berlin in Berührung mit vielen Kollegen von der Feder. Mein 
Vater freute ſich an meiner Tätigkeit, ein ffark entwicelter väter- 
licher Stolz war ihm immer eigen geweſen; er ſah mich wohl ſchon 
in feinen Zufunftsträumen, die feinem eigenen Leben nicht mehr galten, 
auf hoher Staffel des Ruhms. Aber ich war zur Hofhifforiographin 
nicht geeignet. Das geiftige und politifche Leben Berlins zog mich 
in feinen Strudel und weiter und weiter entfernte ich mich von dem 
geiftigen Leben meines Vaterhaufes. Schon mein Verkehr mit Egidy, 
den er übrigens perfänlich außerordentlich ſchätzte, und meine Zeil- 
nahme an der Gründung der Deutjchen Gefellfchaft für ethifche Kultur 
machte meinen Vater mißtrauiſch und reizte feinen Widerfpruch. Als 
mein Name als Mitherausgeberin der „Ethiſchen Kultur“ genannt 
werden follte, geriet er in hellfte Wut, und fo bereitete fich langſam 
jener Ronflift zweier Weltanfchauungen vor, der fo viel Samilien- 
glück zerftört, fo viel junger aufwärtsftrebender Kraft den Lebens: 
nero zerreißt. Nach monatelangen Rämpfen verließ ich meine Eltern 
und verband mich mit demjenigen, der mich als Lehrer und Freund 
auf. den neuen Bahnen geleitet hatte: Profeffor Georg v. Gizyeli. 
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US das gefchehen war, was mein Dater mit allen Mitteln zu ver- 
hindern gefucht hatte — er verurteilte nicht nur die politifch und 
religiös freie Richtung Gizyckis, er fah auch in feiner ſchweren Krank— 
heit, die ihn an den Nollftuhl feflelte, den Keim des Anglücks für 
mich —, brach doch feine Liebe zu mir wieder allmählich durch: er 
ſah mich wieder, er fam in mein Haus. Ein harmonifcher Verkehr 
wurde es niemals; e8 Fam nur zu oft zu heftigen Auftritten, in denen 
er vor allem die Sozialdemokratie, zu der Gizycki fich befannte, leiden- 
Ichaftlich angriff. Und als dann gar mein Name ald Nednerin in Ver: 
jammlungen der ethischen Gefellfchaft oder bürgerlicher Srauenvereine 
an den Litfaßfäulen und in den Zeitungen ftand, ſah er darin eine ehr- 
Iofe Handlung, fprach von der Schande, die ich feinem Namen bereite. 

Nah Kaum zwei Sahren ftarb Gizycki. Zurückkehren follte ich 
ins Elternhaus — äußerlich und innerlich) — und war doch ferner 
von ihm denn je Wohl ſah ich, wie mein Vater litt, und wußte 
genau, daß er feiner ganzen Natur, feiner ganzen Vergangenheit nach 
nicht anders konnte, als mich nicht verftehen, ald Unterwerfung ver- 
langen und Gehorfam. Uber ich war viel zu fehr fein Kind: ich 
hätte meine Natur nicht verleugen, meinen Willen, all mein Denfen 
und Fühlen nicht opfern fünnen. Ich trat in die Reihen der Sozial— 
demopfratie und mein Vater fagte fich fürmlich von mir los. Als ein 
Gebot feiner Dffiziersehre fah er ed an, dieſe feine vollfommene Tren— 
nung von mir auch offiziell befannt zu geben. Für die Welt, der 
ich angehört hatte, wie für meine Familie war ich tot. Mein Name 
Durfte nicht mehr genannt werden, meine Mutter und meine Schweiter 
durften mich nicht mehr fehen. 

Etwa in diefe Zeit fiel das 25jährige Subiläum der Wieder: 
aufrichtung des Deutfchen Reichs. Mein Vater hatte im Laufe der 
legten Jahre feine ftarre Zurückhaltung den Hofkreifen gegenüber 
etwas gemildert. Hie und da war er auf Hofbällen erfehienen, zu 
Audienzen befohlen worden. Set befam er folgendes Telegramm: 


Berlin, 18. Sanuar 1896. 
Sch erinnere Mich an dem heufigen bedeutungsvollen Gedenf- 
tage gern Ihrer erfolgreichen Ihätigfeit als Generalitabs - Offizier 
III. Armee-Corps im legten Feldzuge und verleihe Ihnen hierdurch 
den Rothen Adler-Drden I. Klaffe mit Eichenlaub und Ochwertern 
am Ringe. 
Wilhelm. R. 
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Das monarchiſche Gefühl war in meinem Vater fo tief gewurzelt 
und fo lebendig, daß er diefe Ehrung wie einen Troft für dag emp- 
fand, was ich ihm Leides zugefügt hatte. 

Ich verheiratete mich wieder; er nahm feine Notiz davon. Ängſt— 
lich vermied ich, ihm zu begegnen; fein Anblick fehnitt mir ind Herz. 
Ich befam ein Kind, und jegt geffattete er, daß meine Mutter wenigfteng 
zu mir fam. Ich wagte es, wohl wiffend, wie fehr mein Vater Kin— 
der liebte, ihm fein Enfelchen zuzuſchicken. In rührender Weiſe ſchloß 
ev es in fein Herz, hielt täglich eine neue Überrafehung für ihn be— 
veit und erlaubte nun auch meiner Schwefter, mich zu befuchen. Gie 
verlobte fich bald darauf mit Prof. Otto Eckmann, und ich fürchtete 
ähnliche Kämpfe für fie, wie fie hinter mir lagen. Denn was Fonnte 
in meines Vaters Augen ein bürgerlicher KRünftler gelten?! Aber 
es geſchah nichts dergleichen, ruhig gab er feine Einwilligung, und 
dann forderte er ung, meinen Mann und mich, auf, ihn zu befuchen. 
Als wäre nichts gefchehen, begrüßte er ung. Ich aber fah, daß viel 
gefchehen war: ein alter, müder Mann ftand vor mir, der abgefchloffen 
hatte mit feinem Leben. 

Nur in einem Punkt zeigfe er fich ganz als der alte, gerade 
ſtolze Charakter: er verleugnete feinen Verkehr mit uns nicht, er er- 
zählte vielmehr einem jeden davon, fich um die Folgen, die nicht aus— 
blieben, nicht Fümmernd. Zu Nludienzen und Hofbällen ging er nicht 
mehr. Ein paarmal in der Woche ffieg er die vier hohen Treppen 
zu ung empor, um den Abend bei ung zuzubringen. Als wir uns 
entjchloffen, hinauszuziehen nach dem Grunewald, mwünfchte er, um 
und nahe zu fein, Dasjelbe zu fun. Aber er wurde zufehends älter. 
Bei der Hochzeit meiner Schweiter wollte er der Familie des Bräuti- 
gams ein Hoch ausbringen, dem einft fo glänzenden Meder verfagte 
die Stimme. Er fchlief viel, und wenn er wachte, fah er oft mit 
einem feltfam abweſenden Ausdruck vor fich bin. Sch glaube, die 
Liebe zu feinem Enkel war das Lebendigfte an ihm. 

Schon fanden Kiften und Koffer gepackt, um den Umzug nad) 
dem Grunewald zu bewerfftelligen, da mußte er fich niederlegen. 
Wir brachten ihn, um ihn aus der in Auflöſung begriffenen Häus- 
lichfeit zu befreien, nach dem Elifaberh-Rranfenhaus. Bereits ohne 
Bewußtſein trug man ihn hinein. Mur noch zwei Tage atmete 
er. In der Macht des zweiten Tages, am 31. März 1899, richtete 
er fich gerade auf, jah meine Mutter mit großen Augen an und 
verſchied. — 
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Es ift beliebte Art der Biographen, den friedevollen Lebens: 
abend ihrer Helden zu feiern. Auch ich könnte eg. Uber ich weiß 
zu genau, daß ein Mann, wie mein Vater, nur frank fein konnte, 
um fo zum Frieden zu gelangen. Darum tat mir die Verföhnung 
oft mehr weh, als die Zwietracht mir getan hatte. 

Am Dfterfonntag wurde er auf dem Garnifonfirchhof in der 
Hafenheide, mitten zwifchen KRafernen und Ererzierplägen, begraben. 
Er hatte fich ein ftille8 Begräbnis gewünfcht, — daß es fo ftill wer- 
den würde, häffe er troß aller Bitternifje und Enttäufchungen feines 
Lebens Doch nicht geglaubt. Mur eine kleine Schar treuer Freunde 
und Waffengefährten ging im Leichenzug; alte Soldaten feines 35. Re— 
giments trugen den Sarg. Keine Ehrenwache hatte in der Kapelle 
neben dem Sarge gejtanden, feine Mufik fpielte, fein Beauftragter 
des Kaiſers gab ihm das Geleite. Selbſt das übliche Beileid: 
telegramm an feine Witwe war ausgeblieben. 

Nun tft auch fie ihm gefolgt. Fernab der Welt, der Beide an- 
gehörten, ftehen wir Beide, meine Schweiter und ich. Uber danf- 
bare Liebe findet den Weg hinüber und legt zum Gedächtnis dieſe 
Blätter auf ihr Grab. 


Berlin, im September 1903. 


Lily Braun. 


Berlin, den 24. July 1870 
10 Uhr Abends. 
Meine liebe Senn. 

Der legte Abend im Frieden des häußlichen Glückes führt meine 
Gedanfen zu Dir und unferem geliebten Rinde. Es war recht gut, 
daß Werner u. Karl da waren, ich hatte Dir fo viel zu fagen, daß 
ih Dich vielleicht weicher gemacht hätte, als ed gut if. Sn 
Momenten die den Uebergang von Jenem zum QUndern bilden, bier 
vom höchſten und fchuldlofeften Glücke zu einer wechſelvollen Zukunft, 
ift es unmöglich in Worten zu fagen, was die Geele bewegt. Nie, 
liebe Senn, hat ein Mann feine Frau mehr geliebt, als ich Dich; 
nie ift ein Mann glüdlicher geworden, als ich durch Dich, und da- 
für wollen wir Gott immer danken, auch dann, wenn nun eine trübe 
Zeit für und beginnt. Strenge Dich nicht an, damit Du gefund 
bleibt. 

Sch denfe Dir einige Worte von der Eifenbahn aus fchreiben 
zu können. 

Nun leb wohl, liebes Kind, großes u. Kleines, grüße Mama, 
Otto u. Werner. Im freuer Liebe 

Dein Hans. 


Schreibe heute noch an Clotilde. Schicke nah Thiergarten 
Hotel um: 1 Mütze, 1 P. Hopfen und 1 Degen mit Portepee ab: 
zubolen, aber heute. 

Meine Udrefle: 
Major im General-Stab von Kretſchman 
Ile Armee 
IIItes Armee-Corps. 


Liebe Jenn, nach einer wahrhaft afrikaniſchen Fahrt endlich in 
Wolfenbüttel; wir fuhren 40 Stunden hintereinander. Schreibe ein— 
fach unter meiner Adreſſe, Ort iſt nicht nöthig. Küſſe Lily. Viel 
ſchönes an die Mama u. Brüder. In treuer Liebe Dein Hans. 


Wolfenbüttel 25. July 70 7 Uhr Nachm. 
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Bingen, den 27. Zuly 1870. 
Meine liebe Senn. 

Geftern Nacht 12 Uhr nach einer endlos feheinenden Fahrt fam 
ih bier an. Sieh auf der Karte nach, welche Zickzackzüge mir 
machten, um von Berlin hierher zu gelangen. Ich profitirte davon, 
denn ich ſah den Rhein von Düffeldorf bi8 Bingen. DO, was ift 
der Strom ſchön; ed gehörte Phantafie dazu, nicht zu vergeflen, 
daß man auf einer Friegerifchen Expedition war. Der Enthufiasmus 
der Leute ift unbegrenzt; wenn man bedenkt, daß täglich ca. 20 Züge 
mit Truppen paffiren, u. dennoch jeder Zug gleich bewillfommnet 
wird, dann befommt man Reſpekt vor den Menfchen u. vor den 
Weinfellern. Hier wohne ich Victoria Hotel, der Rhein fließt unter 
den Fenftern vorbei und jenfeits die grünen Nebhügel; ich mwäre 
bezaubert, gäbe es Zeit dazu. Uber wirklich die ift knapp bemefjen. 
AUlvensleben, Voigts, Alle find fehr liebenswürdig und Geltung 
werde ich mir Schon verfchaffen. 

Mein Neffort ift: Marſch u. Gefechts-Dispofitionen, Militair- 
Drganifation, politifhe Nachrichten. 

Heute Nachmittag gehe ich ind Blaue, wenn man mich nur 
nicht greift. Es wäre doch fatal in Paris & 5 f's gezeigt zu werden. 
Alles was wir wiſſen, beruhigt ung fehr. Die Franzofen find lange 
nicht fertig, ihre Infanterie ift ohne Schuhe zum Theil, bei der 
Gavallerie die Schwadronen nur zur Hälfte beritten. ine fehr 
draftifche Meldung kam geffern: die Sranzofen fpuckten immer in 
ihre Slinten beim Laden. 

Die Garde kommt neben uns zu ftehen. Nun behüte Dich Gott, 
küſſe meine einzige liebe Lily, fag ihr, ich hätte heute doch im Bett 
gefchlafen und fie folle dir 6 Küffe geben. In treuer Liebe 

Dein Hans. 
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St Stebert, D. 28 Sul, 
Meine liebe Ienn. 

Gefehen habe ich nun Franzofen, fie haben mir nichts gethan, 
ich ihnen auch nicht. In der Macht von Mittwoch 3. Donnerstag 
war ich in Worms im Hauptquartier des Prinzen von Heflen. Von 
dort fuhr ich nach Mannheim, Kaiferslautern, Homburg und nach 
Eindd bei Saarbrüd. Eine reizende Tour, belebt durch Dragoner 
Datrouillen, die hier den Sicherheitädienft haben. Die Franzofen 
wiffen ficherlich noch nicht, was fie wollen. Denke Dir geftern haben 
fie einen Trupp bayerifcher, badenfcher, mwürttembergifcher General- 
ftabs-Dffiziere, 18 an der Zahl wie ein Schwalbenneft ausgenommen. 
Graf Zeppelin fonnte noch flüchten. 

Ich gebe jest nach Bingen zurück. 

Nun Schreib Du auch ein Mal. 

Küſſe Lily, viel Schönes der Mama. In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


Bingen, d. 29. Suly 70. 
M. 6 Uhr. 
Meine liebe Jenn. 

Noch immer keinen Brief von Dir, ich kann nicht immer an 
Euch denken, denn außerdienſtliche Gedanken ſind nur mit Erlaubniß 
geſtattet, doch wenn ich es thue, dann tanzt Bräune und was drum 
und dran hängt um mich herum. 

Aus meiner Expedition hat man viel Weſens gemacht; ich ſoll 
heute nah Mainz zum Prinzen, um ihm Meldung abzuſtatten. 
Gottlob halten die Nerven. Wir marfchiren heute nach Paß— 
Ulgesheim, der Liegt dicht neben Frey- Weinheim am Rhein, ift das 
wohl das Waldnerfhe? Kaufe Dir jedenfalls eine gute Karte, 
denn der Mama Globus dürfte für das Fleine Klümpchen Menfchen 
feinen Platz haben. 

eben uns ffehen heufe die Garden; irgendwo werde ich 
Werner fchon finden. Ich fehne mich nach einem Menſchen, mit 
dem ich von Dir reden kann. 


SENERE N, 


Unfer Haupf-Quartier befteht aus: 


1. Gen. Lt. v. Alvensleben 
2. Oberſt v. Voigts Rhetz 
General⸗ 3. — ich 
Stab 4. Hptm. von Stückradt 
5. P. Lt. v. Twardowski 
6. Rittm. v. Schweinitz 
Adju⸗ 7. Hptm. v. d. Schulenburg 
— 8. P. Lt. v. d. Schulenburg 
J 


10. P. Lt. v. Klöſterlein 

Ich habe jeden Tag geſchrieben, ſelbſt während des Fahrens. 

Willſt Du meine Exrpedition verfolgen, bier iſt fie: 
Bingen p. Bahn nad Armsheim von dort mit Juden p. 
Wagen nah Alzey; von dort p. Ertrapoft nach Worms. 
Bon Worms mit den 2er Hufaren über Mannheim nach 
Neuftadt, von dort p. Locomotive nach Kaiferslautern, Land- 
ftuhl, zu Fuß n. Landftuhlenbrudh n. Ramftein, p. Bahn 
nah) Homburg (bei Saarbrüd) p. Draifine n. Einöd, 
St. Ingbert, dann nach Homburg zurük nach Neuen— 
firchen, über Kreuznach n. Bingen. 

Das alles in 24 Stunden, Dabei refognoscirt, Leute gefprochen, 

und Vorpoſten beritten, die bei Einöd ffehen. 
Küffe Lily, Grüße der guten Mama. Im treuer Liebe 
Dein Hans. 
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H. Q. Wöllſtein, den 1. Auguſt 70. 
bei Kreuznach. 
Meine liebe Jenn. 

Geſtern hatte ich feinen Brief; ich habe überhaupt erſt 2; den 
vom Montag und vom Dienstag Wir find nicht nach Wöllſtein 
marfchiert, fondern hierher, einen Kleinen Drt, der wahrhaft voll- 
gepfropft von Soldaten iftz neben mir lagen in einem mittelgroßen 
Zimmer wenigſtens 40 Soldaten, das Conzert! Wein- Bier: und 
Schnaps-Schnarchen. Ich fand Rudolf von den gelben Dragonern; 
er war fehr aufgeräumt, ſonſt verficherten feine Gameraden, fie hätten 
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ein Buch, worin aufgefchrieben würde, wie oft er redet, aber es 
ftände nicht8 drin. Die Aufopferung der Bewohner ift wahrhaft 
bewundernswert. Geit falt 8 Tagen ununterbrochen in Anſpruch 
genommen, ift der gute Wille immer derfelbe. Es marfchiren 3. ®. 
heute feit 4 Uhr früh fortwährend Truppen aller Waffen durch, u. 
noch jest, es ift 11 Uhr, tragen diefelben Heinen Mädels den Leuten 
Waſſer mit Wein zu, traben nebenher, um das Gefäß von Neuem 
füllen zu fünnen. Ich denfe mir, daß folche Handlungen, die Alle 
in gleicher Weife verbinden, Symptome eines nationalen Gefühles 
find, deffen Ausdrue in dem guten Muthe der Truppen liegt, die 
darauf brennen, fich mit den Franzoſen zu meſſen. Diefe verlogene, 
nicht Nation, fondern Regierung, die mit allen Gemeinheiten rechnet, 
ann nicht die Welt regieren können, fie verdient nicht den Thron 
und ich habe die Ueberzeugung, daß Gott diefem Treiben ein Ende 
machen wird; die Wege dahin find für ung vielleicht fehr harte, 
aber fie werden zum Ziele führen, und wir werden für die Civili— 
fation gekämpft haben. 

Wie die Sachen ftehen, weiß man nicht recht. Die Armee des 
Prinzen Fried. Carl nimmt eine Stellung zwifchen der Nahe bei 
Ddernheim und dem Rhein bei Frankenthal ein: 

rechten Flügel III. Armee-Corps Wöllſtein 


9 Kirchheim⸗ 
bolanden 
4. „  Grünftadt 
Garde Sranfenthal 
Dahinter in 2. Linie 
10. Corps Sprendlingen 
Sachfen Wörrftadt 


Bor uns, d. h. zwifchen der Linie Nahe und Rhein operiven 
2 Gavallerie-Divifionen, von denen wir am 3. Auguſt wohl etwas 
hören werden. 

Leider brach fich geftern unfer 3. Generalftabs-Dffizier v. Twar- 
dowski das Bein, ein Trainfoldat ritt ihn jo an. 

Unfer fonftiges Leben ift recht angenehm. Nur Ruhe hat man 
nicht viel. Da die Befehle aus dem Dber-Rommando erjt in der 
Nacht kommen, können wir erft in der Nacht arbeiten und die Be— 
fehle ausgeben; das hat zur Folge, daß man um 3 Uhr zu Bette 
geht und um 5 Uhr aufftehtz ich werde lernen am Tage zu fchlafen, 
Du meinft ja, ich könne 68, 


N ee 


Küſſe unfer liebes Kind; ift fie gefund? könnte ich Euch nur 
mit einem Blicke jehen! 
Biel Liebes der Mama! 


Sn treuer Liebe 
Dein 
Hans. 
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9.2. Wöllftein, den 1. Aug. 
11 Uhr Abends. 
Meine liebe Senn. 

Soeben von Kreuznach zurücgefehrt, wohin mich mein General 
fchickte, finde ich Deine beiden Briefe von Mittwoch und Donner$- 
tag den 27. u. 28. July, es feheint alfo Feiner verloren zu fein. 

Wir marfchiren morgen nach Meifenheim und übermorgen nach 
Baumholder; wenn Du die Eifenbahn Bingen— Saarbrüc verfolgft, 
findeft Du leicht beide Orte. Lebrigens irrt fich die Garde, fie fteht 
in der erften Linie. Alles ift fo: 


12. Corps. 


— — 


III. Corps Garde 


Die Hitze iſt ganz unerträglich, da nicht einmal Thau fällt. Die 
Pferde werden faſt dumm. Leider hat der Wallach eine der neuen 
Stuten ſo zerſchlagen, daß ich ſie nur mühſam mitſchleppen kann. 

Vor dem 5. Auguſt können bedeutende Actionen nicht ſtattfinden, 
da unſere Corps-Artillerie erſt morgen und übermorgen kommt. Die 
Mama ſoll Otto's wegen ohne Sorgen ſein, da wo er iſt, da iſt 
man gut aufgehoben u. Gott iſt überall. 

In Kreuznach traf ich Haberland, der ſein Regiment noch 
immer auf meinem einſtigen Wallach führt. 

Unſeren 4. Generalſtabsoffizier haben wir ing Lazareth ſpediert, 
er wollte ſich durchaus fahren laſſen. 


Nahe 
Rhein 
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Nun gute Nacht, liebes Kind, wann werde ich Lilychen wieder 
ausziehen und Deine Augen füllen? Behüte Dich Gott. In treuer 
Liebe 

Dein Hans. 


Liebe Imaus, Du haft noch gar nicht an Deinen Papa ge: 
fehrieben u. der ift doch im Kriege. Was macht denn Magdalenchen, 
Du könnteſt ihr doch ein neues Bein machen lafen, oder fol ich 
eins fchiefen? Habe die Mama immer vecht lieb, ſei recht gehorfam 
und denfe an Deinen Papa. 


1. 


9.2. Baumbolder, den 4. Auguſt Vorm. 


Meine liebe Ienn. 

Theilte ich nicht mit Allen dasfelbe Loos, jo würde mich das 
Nichteintreffen von Briefen beunruhigen, da ich fehon feit 4 Tagen 
ohne jede Nachricht bin. Doch bei unferm Umbherziehen in diefem 
„pucligen“ Lande werden die Doftwagen ebenfo nicht weiter fünnen, 
wie manches Andere. Sch habe jest Pech. Geftern war allgemeiner 
Trubel, wie es mit Saarbrücd und unferer Cavallerie ftände, man 
fieht oft den Wald vor Bäumen nicht, alfo kam man nicht auf das 
Einfachfte: Semand hinzuſchicken; ich erbot mich hierzu — und e8 
wurde Jemand geſchickt, nur ich nicht, dann fand ich, daB Baum— 
holder ein recht ungünffiges Hauptquartier fei, St. Wendel befjer 
liege, d. 5. näher heran: man nahm das an, das ganze Haupt- 
Yuartier ging eben ab, nur ich muß als fchreibendes Hauptquartier 
hier bleiben. Dasfelbe wurde um eine fehr netfe Perfünlichkeit ver- 
mehrt: den Grafen Louis Perponcher, der Bruder des Hofmarfchalls, 
den ich feid langen Sahren kenne. 

Die Märfche in diefem bergigen Lande, bei einer übergroßen 
Hige, einer drücenden, dicktrockenen Luft waren überaus anftrengend, 
fo daß unfer Corps, das täglich feit 4 Tagen mehr ald 3 Meilen 
marfchiren mußte, viele Verlufte Hatte. Vorgeſtern allein 7 Todte 
und eine große Zahl vom Sonnenffich Befallener. Die Gegend ift 
wunderbar fchön, blos wenn man die armen Kerls Ffeuchend unter 
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der Laft der Tornifter hinaufklettern fieht, dann ſchwindet der 
Natur-Genuß vor dem Mitleide. 

In Meifenheim, einer Heinen mittelalterlihen Stadt, lag ich 
eine Nacht, fuhr dann mit meinem General nach Arſel, um die Tete 
des Armee Corps zu erreichen. Hier hörten wir die Nachricht von 
der Befegung Saarbrüds durch die Sranzofen. Das hart mit: 
genommene 40. Regiment, das feit zehn Tagen auf Vorpoften fteht, 
fonnte fich dort nicht halten, auch find wir alle ſehr unzufrieden, 
daß man diefen allerdings nur militärifchen, für den Krieg im Ganzen 
ganz unmefentlichen Erfolg den Sranzofen ließ. Heute iſt Saarbrüd 
wieder in unferen Händen. 

Werner muß in der Gegend von Kaiferslautern fein, Dfto fteht 
in Landau. 

Die Franzofen denken nicht mehr an die Dffenfive, jondern 
verfchanzen fich überall. 

Seit die Weltgefehichte befteht, Tennt man eine Leiftung wie 
unfere legte Mobilmahung nicht. Eine Armee von 500,000 Mann 
innerhalb 14 Tagen mobil zu machen und bis über den Rhein zu 
bringen, dag ift ein Triumph der preuß. Disciplin, Gewifjenhaftig- 
feit und Arbeits-Kraft. 

Mir perfönlich geht e8 gut; ich habe fehr viel zu arbeiten, kann 
in der Nacht höchſtens 2 bis 3 Stunden im Bette fein, richte mic) 
allerdings fo ein, daß ich zu jeder Zeit bei Tage zu fchlafen im 
Stande bin, da es oft einige Stunden Paufe giebt. Die Verpflegung 
ift mehr al8 gut. Der gute Wille der Einwohner wirklich rührend, 
fie haben eine heillofe Angſt vor franzöf. Einquartierung, trogdem 
der Raifer für Freiheit u. Civilifation kämpft; er Fämpft dafür, weil 
er und fein Volk fie nicht haben. 

Daß mich eine Art von Faulheit verleifete, Carl mitzunehmen, 
dafür könnte ich mich ohrfeigen, er iſt nicht allein zu Nichts zu 
brauchen, fondern ich muß noch für ihn forgen. Er kann nicht 
reiten, will das Pferdepugen nicht lernen; d. h. wenn er für mic) 
was thun fol, dann muß er die Pferde beforgen,; und joll er im 
Stalle was leiften, dann hat er mich zu bedienen. Cine folche ge- 
meine Natur ift mir noch nie vorgefommen. 

Meine beiden Geldfendungen von 250 u. 125 wirft Du erhalten 
haben. Sch fehrieb jeden Tag. Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lily. 

Sn treuer Liebe 

Dein Hans. 
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St. Wendel, den 5. Auguſt 1870 
Nachm. 6 hr. 
Meine liebe Jenn. 

Unter dem Eindrucke der eben angelangten Nachricht von des 
Kronprinzen Siege bei Weißenburg, und der Ankunft von 4 Briefen 
vom 29. 30. 31. July u. 1. Aug. geben diefe Zeilen in die Welt. Der 
Sieg des Kronprinzen ſcheint unerheblich, weil er mit bedeutender 
Uebermacht den Feind angriff, der nur 1 Divifion ca. 12000 Mann 
ffart war. Doch Weißenburg ift eine kleine Feftung, die dortigen 
Linien fpielen in der Weltgefchichte als Weißenburger Linien ſchon 
lange eine Rolle. Wir d. h. das 3., 4., Garde, 10., 9 und 12. Corps 
eoncentriren ung immer mehr, heute hat Alles fchon das Anſehen 
des Krieges, man bivuafirt, neben uns ift die Armee Steinmeß an- 
gefommen. St. Wendel ift nafürlich vollgepfropft von Soldaten. 

Mir geht es gut, nur bin ich furchtbar abgefpannt. Um Dir 
einen Begriff von den Anfprüchen zu geben, die an mich gemacht 
werden, will ich dir den legten Tag erzählen. Um 10 Uhr ging ich 
zu Bett, um 11 Uhr Fam der Commandeur der Feld-Gendarmen 
Hptm. v. Drygalsfi, der mich wecte u. mit dem ich eine lange Be— 
jprechung hatte. Gegen 12 hr ging ich wieder ins Bett, um 1 Uhr 
fam Graf Redern, vom Prinzen Friedrich Carl, mit einem langen 
Befehl; ich weckte mir die Schreiber, mußte nun den Befehl für dag 
II. Corps um es in Marfch zu fegen, — es find 35000 Dann, — 
bearbeiten, ihn für alle Divifionen abſchreiben laſſen u. nachfehen, 
die nöthigen Nelaisreiter abfehiefen. Da war ca. um 4 Ühr zu Ende, 
ich lag nun noch big 5 im Bette, dann mußte ich aufftehen und rift 
3 Meile nah St. Wendel (nördlich Saarbrücd), kaum vom Pferde 
mußte ich, ohne auch nur die Schärpe abzunehmen, den Befehl für 
morgen mit dem General befprechen, ausarbeifen und den Truppen 
mittheilen, ich Fam natürlich zu ſpät zum Eſſen, ſchlang etwas herunter 
und habe jest 6 Uhr mir das erfte Mal die Hände waſchen fünnen. 
Morgen gehen wir nach Neuenkirchen, u. werden dort wohl 2 Tage 
bleiben. Der Feind fteht mit einem Corps bei Saarbrüd und Saar— 
gemünd, es ift das Corps Frofjard u. die Brigade Bataille. 

Mit meinen Pferden geht es fo fehlecht als möglich, Die Suche: 
ſtute ift lahm, die 3 Braunen huſten fo, daß ich nicht 3 Schritte 
reiten kann. Carl ift der gemeinfte Menfch, der je eriftirte. In jedem 
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Duartier läßt er die für mich u. die Pferde nöthigften Sachen liegen, 
thut gar Nichts, nicht einmal meine Kleider pugt er. So wie wir 
ing Quartier fommen, verfcehwindet er, da er weiß, daß ich zu thun 
babe u. ihn nicht erlangen Fann, ich muß mir dann irgend einen 
Soldaten langen, der meine Sachen reinigt. 

Daß e3 Euch gut geht ift mir eine wahre Beruhigung; das gute 
Lilyehen, fie hat Feine Ahnung von der erniten Zeit, wie glüdlich 
ift fiel Welchen Eindrud unter der lärmenden Umgebung des Krieges 
der Frieden der Heimat macht, und leuchtet er auch nur aus einem 
furzen Briefe, das kann nur der begreifen, der es erlebt. Das 
Glück der Familie reicht fehr weit, hier in St. Wendel, umgeben 
von frinfenden, lachenden Rameraden, hätteft Du Jemand Thränen 
vergießen fehen können beim bloßen Anblick einer Adreſſe von theurer 
Hand. 

Lebe wohl, liebes Kind, Füffe Lilychen, viel Liebes der Mama 


u. Gil. Sn treuer Liebe 
Dein Hans. 


Werner ift heute in Kaiferslautern, morgen in Landftuhl, über: 
morgen in Homburg nahe Zweibrücken. 
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Saarbrüd, den 8. Aug. 70. 
Meine liebe Senn. 

Die erfte Nachricht von dem Treffen auf den Höhen füdlich 
Saarbrücd*), wird Dir der Telegraph; die zweite eine von mir an 
demfelben Tage abgefchickte Corr.:Rarte gebracht haben. Es war ein 
Gefecht, das ich glaube, kaum feines Gleichen in der Kriegsgefchichte 
bat. Die Sranzofen haften eine formidable Stellung befest, aber 


*) Schlaht von Spicheren. Sn der Abhandlung meines Vaters „Don 
Spicheren bis Vionville“, die in dem von Dr. von Pflugf-Hartung heraus- 
gegebenen Gedenkbuch „Krieg und Sieg 1870—71” (Berlin, Schall und Grund, 
©. 106) erfchien, findet fi) über die Schlacht von Spicheren die Bemerkung: 
„Die Verantwortung für ihren Beginn trug General von Ramede, Rommandeur 
der 14. Snfanterie-Divifion. Sie war weder eine vorbedachte, noch eine von 
der Heeresleitung gewollte.“ Weit fchärfer noch drückt ſich General v. Voigts— 
Rhetz, Der damalige Chef des Stabes im III. Armeekorps, in einem Briefe 
aus, den er aus Naumburg am 22. Zuni 1893 an meinen Vater richtete und 
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unfere Leute find alle Helden, ohne einen Schuß FHletterten fie die 
felfigen Abhänge in die Höhe, und von 10 famen vielleicht 3 hinauf, 
die anderen lagen wie umgemäht am Abhange. 

Das Feuer war etwa fo arg wie bei Königgrätz, die Verlufte 
auf beiden Seiten ſehr bedeutend. Ich ſchätze unferen Verluft auf 
100 Dffiziere u. ca. 1000—1500 Mann. Die Franzofen viel mehr. 
Sie zogen fich mit fluchfartiger Eile zurüc und ließen und ca. 2000 
verwundefe u. unverwundete Gefangene zurüd. Geftern als ich das 
Schlachtfeld beritt, Fonnte ich erfennen mit welcher Deroute fie weg— 
gegangen waren. Ganze Zeltlager, Unmaffen von Waffen hatten 
fie liegen gelaffen. 

Auf die Nachricht vom Beginn eined Gefechtes fuhr ich mit 
dem General u. dem Wallach p. Ertrazug nach Saarbrüd. Sofort 
zu Pferde und 5 Minuten darauf fauften ung die Granaten um die 
Ohren; der arme Gaul mußte hart ran. Don 2—!/s2 Uhr Nachts 
im Sattel, dann ffand er 2 Stunden gefattelt in einem Thorwege, 
von 5 Uhr bis 1 Uhr Mittags wieder in Bewegung; das brave 
Thier hat mich nicht im Stich gelaffen. Noch in der Nacht nahm 
es u. fein Reiter Theil am Sturm von Stiring bei Forbach. 

Der geftrige Tag war angefüllt mit Anblicken, die tief ing Herz 
gingen. Ein Schlachtfeld ift fürchterlich, der Tod in den graffeiten 
Formen überall. Unendlich viele Bleſſirte fanden wir, noch unver- 
bunden, allein in Eglingen 500 Franzofen, die von ihren Ärzten ver- 
laflen, nach Ejjen u. Verband jammerten. Und nun das, was ung 
am meiften bewegt: Liebe Cameraden, denen ich vor ein paar Stunden 


dem er eine Handjchriftlihe Darftellung der Schlacht von Spicheren zur 
Kenntnißnahme und Beurteilung beigelegt hatte. Der Anfang dieſes Briefes 
lautet: 

„Sehr verehrte Ercellenz ! 

Werther Freund und Gönner! 

Bei unferer legten Begegnung befprachen wir unter anderem auch einige 
Arbeit, welche ich aus dem Feldzuge zu Papier gebracht, eventuell nach meinem 
ode zur Veröffentlichung geeignet, vorbereitete. 

An der Schlaf von Spicheren haben Ste durch Ihre freundlichen Mit- 
teilungen, von Denen ich Gebrauch gemacht, wefentlich mitgeholfen. Der Be— 
ſchreibung der Schlacht fehlt noch die erfchöpfende kritiſche Beſprechung, in- 
fonderheit die Beurteilung der unglaublichen Gefechtsleitung des Generals 
von Kamecke — des Angriffs ohne vorherige Sammlung und Disponirung, 
der Berzetfelung der Truppen, der finnlofen Ausdehnung — ein vollkommenes 
Laissez faire — laissez aller. Sch habe feinen Entfchluß zum Angriff wenigſtens 
motiviert, aber die Durchführung — entieglich.“ 

v. Kretſchman, Kriegsbriefe. 5 
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noch die Hand gedrückt, mein altes geliebtes Negiment, da lagen fie 
todt im grünen Grafe. Kracht, Dppen (12. Reg.) Rlinguth, was 
tuen die Namen, die 12er verloren 28, die 48er 24, das Leib Regt. 
13 Dffiziere. Saliſch's Compagnie exiftirte nicht mehr, er felbft war 
voller Muth. 

Sch mußte geftern die gefang. franz. Offiziere eraminiren, es 
geht aus Allem hervor, daß die Stimmung bereit3 eine unbeilvolle 
if. Gott wird ung weiter helfen. Wer am Sonnabend das Treffen 
mitmachte, wer die übermächtig befegten Höhen fah, wer Zeuge war, 
wie oft ein beunruhigendes Durcheinander fich geltend machte, der 
wirft fich beim endlichen Siege nicht in die Bruft als Kriegsheld, 
fondern auf die Erde in tiefffer Anbetung der Allmacht Gottes. 

Geftern Abend kamen Pferde u. Bagage nach. Hier liegt Alles 
dick voll Verwundeter. 

Was nun, das wiſſen wir noch nicht. 

Lebe wohl, einzige geliebte Senn, küſſe Lily u. die Mama! 

In treuer Liebe 

Dein 
Hand. 
10. 


9. Q. Faulgquemont, den 12. Auguft 1870. 


Meine liebe Senn. 

Zwei Tage fchrieb ich nicht, weil ich faft Tag und Nacht im 
Sattel war, und, ich glaube, felbft beim Schreiben eingefchlafen wäre. 
Driefe von Dir fommen nicht mehr. Man ift, ich glaube, einer 
Spionage auf der Spur und hält alle Briefe an. 

Der Marſch von Saarbrücd bis hierher in die Nähe von Meg 
bot das Bild einer in Eile Davongegangenen Armee, die demoralifirt 
ift u. wurde. Leberall Verſchanzungen, Häufer mit Schießfcharten 
verſehen, alfo doch der Wille ausgefprochen, fich zu fehlagen, und 
diefen Willen nie durch die That documentirt. Bataillone gehen 
eilig weg vor Patrouillen unferer Ulanen. Wir glaubten täglich ein 
Gefecht zu haben, täufchten und immer, abgefehben von den Kleinen 
Kämpfen der Ulanen, die wirklich Kerl zum Küffen find. Wir 
haben den Vorzug zu wiffen welche Uniform unfere Vorfehung trägt: 
fie hat gelbe Kragen und Lanzen u. beißt Ulvensleben. 

Täglich) werden Maffen von Gefangenen eingebracht. Die Ein- 
wohner jehimpfen auf den Kaifer, die Gefangenen fagen: nos gene- 
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raux sont des traitres. Eben bringt man einige Chaffeurs d'Afrique 
vom Regt. des Oberſt Gallifet, ich werde mich nach Henri erkundigen. 

Das Land Frankreich ift wunderfchön, von den Leuten kann ich 
nicht reden, denn man fieht nur immer alte Weiber, die Männer 
find mit den jungen Weibern ausgeriffen. Uber der Schmuß. In 
dem Bette, dag man mir in Sf. Avold anwies, hatten mwenigftens 
ein Dugend Franzofen vor mir gelegen. Und dabei befomme ich 
doch ſtets eines der beiten Quartiere. Die Franzoſen haben im 
eigenen Lande geplündert, die Einwohner find erftaunt über unfere 
Gefittung. Diefer ganze Rriegszug bietet bei ung den Anblick eines 
ernten nationalen Lnternehmend; wenn man die decimirten Com— 
pagnien, die von einem Neferve-Dffizier geführt werden, weil die 
anderen fodt oder verwundet find, und die Tage lang im Regen im 
Bivuac lagen, die Seder einen Freund, einen Landsmann auf dem 
Schlachtfelde liegen ließen, fingen hört: Ich bin ein Preuße, oder 
die Wacht am Rhein, und damit in franzöfijche Städte im Tritt 
einrücen; weißt Du, dann fchlägt das Herz ein höheres Tempo, 
auch wenn die Erinnerung an Frau und Kind einen guten Antheil 
daran hat. Die Gedanken haben nicht oft Zeit, den weiten Weg zu 
Dir zurück zu legen, wenn fie ed thun, wie geftern, wo ich allein 
refognoseiren ritt, dann iſt die Form eine concentrirte und Die 
Wirkung aud). 

Wie liebe ich Euch, Ihr ſeid meine Welt! 

Wir werden wohl 2 Tage in Faulquemont bleiben. 

Das Garde:C. ift dicht neben uns in Mochange. 

Grüße Alle taufend Mal. Lilychen viele Küffe. In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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Bivuac Vernepville, den 19. Auguft 
Morgens. 
Meine theure Ienn. 

Unſere ſchöne, brave Armee! Biel ſolcher Siege und fie ift nicht 
mehr.*) Die Verlufte in dem nur Sffündigen Kampfe von gejtern 
waren furchtbar. Die FSranzofen ſtecken ſich bis an die Nafe in die 
Erde und laffen ung ftürmen, fie gehen nie vor. Unſer Corps durch 








*) Gemeint ift die Schlacht von St. Privat la Montagne. 
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die Schlacht bei Vionville decimirt, hatte wenig Antheil an geftern. 
Erft am fpäten Abend griffen wir ein. 

Meine Sehnfuht nah Dir, nah Lily nimmt oft einen faſt 
überwältigenden Character an. In der Nacht, welche mein empfäng- 


liches Gemüth durch alle diefe furchtbaren Eindrücde umgiebt, leuchten 
als treue Sterne Du u. unfer Kind. 


Behüte Euch Gott. 

Das I. Garde Regt. hat viel verloren, ich nenne feine Namen, 
da man fich irren Tann. 

Schreibe an meine Mutter; fie foll ruhig fein, im Bett wie auf 
dem Schlachtfelde fteht man in Gottes Hand. Ich Iaffe fie herzlich 


grüßen. Wer fo viel freue Seelen in der Heimat ließ, den kann 
Gott nicht verlaffen. 


Sn treuer Liebe Dein 


Hans. 
12 


9.2. Caulx Fre, den 21. Auguft. 
Meine Iiebe Senn. 


Die Sonne fcheint, um und herum der Gefang der Soldaten 
des 3. Corps, es ift endlich ein Moment der Ruhe über ung ge- 
fommen; Du kannſt das daran fehen, daß ich mit Tinte fchreibe und 
fogar einen Gänfefiel fuchte, um Dich nicht mit Hieroglyphen zu in- 
commodiren. Es waren harte, harte Tage, die hinter ung liegen. 
Sp furchtbare Schlachten, am 16. die von Vionville, am 18. die 
bei Privat la Montagne oder wie man fie nennen wird. Um dir 
die Sache klar zu machen, diene diefe Kleine Figur: 
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Die Franzofen hatten ſich auf Mes zurückgezogen. Der Kampf 
der 1. Armee unter den Kanonen von Meg, dem ich nur als Zu- 
fchauer beimohnte, da das Corps nicht mehr heran fonnte, nöthigte 
die FSranzofen auf das linke Ufer der Mofel und fie fonnten nur 
die bficht haben, auf den nach Berdun— Paris gehenden Straßen 
abzuziehen, um fich mit den bei Chalong— Paris neu formirten Corps 
oder mit Mac Mahon zu vereinigen. Da baute fich unfer Corps 
ſüdlich Meg eine Brüde über die Mofel, erfletterte mit unglaub- 
lichen Ochwierigfeiten die ffeilen Berge und faßte die Franzoſen 
glücklich bei Vionville. Wir waren am 15. bis 12 Uhr Nachts 
marſchirt, ruhten bis 4 Uhr Morgend, marfchirten bei furchtbarer 
Hige los, um 9 Uhr ging die Schlacht an, wir führten fie allein 
bis Nachmittag 4 Uhr gegen drei franzöfifche Corps, da Fam dag 
10. Corps. Durch die Schlacht von Vionville wurde den Franzofen 
es unmöglich auf Verdun zu gehen, fie fonnten nur eind noch ver: 
fuchen, nad) Thionville zu gehen, das verbot ihnen die Schlacht am 18.; 
fie ftehen nun cernirt in Mes, rings herum die preuß. Armee. Die 
franz. Hauptarmee ift in die Unmöglichkeit verfegt, Chalons oder 
Paris zu erreichen. Verzeihe diefe militärifche Erplication, aber fie 
erklärt manches. Die Schlacht von Vionville ift allein das Ver— 
dienst des Generals NUlvensleben, der ohne einen Augenblick des 
Beſinnens dreifache Lleberlegenheit angriff. Ich glaube, daß man es 
mir als Verdienft anrechnet, in einem kritiſchen Momente 48 Gefchüge 
auf eine Höhe geführt zu haben, von der aus dad Vorgehen des 
Seindes unmöglich gemacht wurde. Das Verdienſt gebührt aber 
mehr meinem Wallach, der allerdings, ald die Sache zu Ende war, 
nicht einen Schritt mehr gehen fonnte. Das Feuer, die Verlufte 
waren über alle Begriffe. Vom 24. Rot. allein 41 Offiziere. Man 
wird zwar durch den Krieg ein Stück Vieh, da das Gefühl ſtumpf 
wird, und die Pflichten weitere Betrachtungen nicht geftatten, aber 
es ift das wie ein geftautes Wafler, das doppelt hervorbricht, wenn 
man die Schleufe zieht: eine einzige Berührung an das fchlummernde 
menfchliche Gefühl und es fritt mächtiger hervor, ald es gut ift; ich 
glaube, daß ich am Tage nachher geheult habe. Um Abend der 
Schlacht jollte ich Cavallerie holen, ich rift mit, und fam etwas vor, 
bi8 mich Schüfle der franz. Vorpoften, die mir auf nahe Entfernung 
um die Ohren pfiffen, zur Umfehr mahnten. Da ich den Stab ver- 
loren hatte, irrte ich in der Dunkelheit auf dem Schlachtfelde umher, 
big ich an einen Kleinen Ort fam, wo ich die Nacht blieb. Am andern 


re 


Tage kam der König, ich ſah Onkel Beuft, hatte eine lange Unter: 
haltung mit dem Großherzog und dann mit Prinz Luitpold von 
Baiern. Sie wollten alle wiffen, wie, wo, warum wir uns gefchlagen 
hatten, und IIItes Armee-Corps ftand an diefem Tage hoch im Courfe. 
Uber auch alle Waffen hatten brillirt. Infant. Cavallerie Artillerie. 
Die 7. Güraffiere verloren viel; der arme Heifter war nicht zu finden, 
er hatte 2 Schüffe, blieb aber nachher verfchwunden. Dann denft 
man an die alten Weiber, die gleich Heren auf dem Schlachtfelde ihr 
Weſen trieben. In dem Örtchen, in welchem ich nach der Schlacht 
nächtigte, hing über dem Thore ein Einwohner, der einen verwun— 
deten Dffizier erfcehoflen hatte; General Voigts-Rhetz ließ geſtern 
ein Weib aufhängen, das dabei betroffen wurde, wie es einem ver- 
wundeten Offizier den Hals abſchnitt; wir ließen vorgeftern einen 
Mann hängen, der Ähnliches gethan hatte. Diefe Rebrfeite des 
Krieges ift fürchterlih. Die armen Einwohner, die Alles verlieren, 
deren Eriftenz für lange Sahre ruinirt ift, leiden unter folchen Erzeffen 
Einzelner. 

Sn der Schlacht am 18. waren wir in Neferve, gerechter Weife, 
denn unfer Korps hat durch Saarbrüden u. Vionville zuviel gelitten. 
Unfere Betheiligung betraf die Artillerie u. jpäter auch etwas Die 
Snfanterie. Die arme Garde! Eine verrückte Führung ließ fie Ver- 
lufte erleiden, die nie erfegt werden fünnen; für das Dffizier-Corpg 
giebt3 Fein Erfag-Bataillon. 

Tresckow bat 3 Schüffe, wahrfcheinlich wird ein Arm amputfirt 
werden, doch anfänglich fieht das immer fehlimmer aus. Die Züge 
der Verwundeten, lauter liebe Gefichter aus der fchönen Potsdamer 
Zeit, am 19. durch Verneville, unfer Hauptquartier, haben mich jehr 
erregt. Der General war voller Sorge für einen Neffen Ulvensleben, 
den er befonders zu lieben fcheint, er fchickte einen Offizier ab, wollte 
feinen eigenen Wagen weggeben und fam aus der Rührung nicht 
heraus. 

Werner kam nicht zur Aktion, e8 geht ihm gut; wenn ich ihn 
auch nicht ſelbſt ſah, ſo Doch Leute feines Negiments. in paar 
Geſchichten: General v. Manftein findet im Lazareth einen Feldwebel 
des Megiments feine Sohnes: „wie geht ed meinem Sohne?” „D, 
gut, Ereellenz, er iſt ſehr wohl.” „Er ift Doch nicht verwundet?“ 
„Nein, Ercellenz, er hatte das Glück, den Heldentod zu fterben.” Der 
General wendete fich ohne ein Wort zu jagen an den nächiten Ver- 
mwundeten, um ihn nach feinem Ergehen zu fragen. 
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Beim 52. Regt. ftehen 2 Brüder Hepfe; beide gehen vor bei 
verjchiedenen Gompagnien, der Eine fällt durchs Herz gefchoflen, der 
Andere läuft zu ihm, giebt ihm einen Ruß, u. fpringt zurüc vor 
die Front der angreifenden Compagnie. 

Nun lebe wohl, liebe Senn; wo die Weltgefchichte vor fich geht, 
fommen die eigenen Gedanken u. Empfindungen nicht zum Ausdruck. 
Nur des Abends, wenn die Dunkelheit einen Schleier auf die Er- 
eignifje legt, dann erjcheinen Bilder von Heimath, Frau u. Kind, 
von Familien-Glück; dann fritt e8 klar hervor, wie viel ich Euch 
danfe, die Ihr mein Alles ſeid. Heute ift ja auch mein Geburtstag, 
da iſt man viel weicher. 

Grüße alle Lieben. Lilychen viele Küſſe, dem lieben Kinde. 

Sn treuer Liebe 


Dein 
Hand. 
13. 
9.2. Souepille, den 23. Aug 70. 
bei Meß. 


Meine liebe Ienn. 

Seit dem 15. habe ich alle Deine lieben Briefe. Es ift mir 
fehr angenehm, daß die Bahnhofs-Geſchichte vorbei ift, ich fand fie 
nicht recht paffend für Dich. Strenge Dich nicht an, Du weißt, 
daß Deine Kräfte von denen zweier leidlich ausgewachfener Spagen 
übertroffen werden. Wir find Armirungs-Corps von Meg; ftehen 
auf dem Schlachtfelde vom 18., wo Menſchen und Pferde noch zu 
Tauſenden liegen und faulen. Die Schlacht von Vionville und die 
von Mes, oder wie man fie nennen müßfe Privat la Mlontagne, 
machten den Abmarſch des Feindes unmöglihd. Nun ift er in Meg ein- 
gefperrt, man wird ihn aushungern, die Stadt vielleicht aus 1000 Ge: 
fhügen bombardiren, dann wird er fich wohl geben. Währenddem 
wird der Kronprinz, der nun ca. 250,000 Mann ftarf ift, die Reſte 
der franz. Armee fchlagen, dann wird es wohl vorbei fein. 

Mir geht e8 gut; nur fehlt mir viel: Handtücher, Bettwäfche. 

Bitte beitelle an Auguftin, er fol mir ein Paar recht weite 
hohe Stiefel machen (Dragoner Form) aus ſogenanntem Wagenleder; 
mit foharfen Sporen zum Anſchnallen. Schide mir dann p. Feld- 
Poſt, diefe, einige Handfücher und noch 2 feidene Hemden, aus 
Foulard, nicht gewebt. 
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Behüte Dich Gott, Liebes Kind. Küffe Lilychen, die auch mal 
Schreiben könnte, aber die denkt, fie hat feinen Papa mehr. 
In treuer Liebe 
Dein Hans. 


14. 


Jouaville, den 24. Auguft 1870. 


Meine liebe Senn. 

Geftern ging es ung, eigentlich nur mir, miferabel. Sm ftrömenden 
Regen irrte ich auf dem Schlachtfelde vom 18. umher, überall ver- 
wefende Leichen von Franzofen, und Pferde-Cadaver; ich hatte einen 
Auftrag und bin richtig von 6 bis 1 Uhr unterwegs geweſen. — 
Mit Arbeiten bin ich wirklich überbürdef. Alle Nelationen über 
Gefechte muß ich machen, und oft mehrere Male, wenn irgend wer 
nicht gehörig abgemalt if. Das Haupfquartier ließ uns neulich 
fagen, wir möchten doch den Mund voller nehmen; dies Kompliment 
war mir eine große Genugthuung; ich halte es für unanftändig, 
Greignifje, denen die einfache Geftalt der Wirklichkeit Schmudf genug 
ift, duch Schnörfel zu verunffalten. Geftern wurde Auerswald, 
Comdr. der I. G. Drag., neben Finfenffein von den 2. G. Drag. 
bei Mars-la-Tour, dicht am Kirchhofe der Stadt begraben. Dort 
liegen alle Dragoner. Fabel, Comdr. der Garde Schügen, Bruder 
des Generals, wurde in fefter Umarmung mit Maflow von demfelben 
Batl. gefunden. 

Heute ziehen Abth. umher, um die Todten zu begraben. Die 
Peſt-Luft hier tft wahrhaft fürchterlich. 

Die franz. Armee iſt in Meg eingefchloffen, u. ich denke der 
Kronprinz wird den Weit vernichten. 

Deine Briefe habe ich fämmtlich, d. b. heute den vom 15. und 
Chocolade pp. Herzlichen Danf. 

Die Doft wartet. Küſſe unfer Rind. Könnte ich Doch mit einem 
Blicke Dich, Lily fehen! Wie lange wird es mir noch verfagt fein! 
Grüße die Mama viel Mal. 

Werner ift mit dem Garde-Corpg von und weg zum Kronprinzen. 

Vor Meg fteht 1. A. Corps, 7. u. 8. U. Corps, die Divifion 
Kummer, ferner 2., 3., 9. u. 10., nach allen Verluften 180000 Mann. 
Der Kronprinz hat nun DBaiern, Württemberger, Badener, 5., 6., 
11., 4., Garde, 12. U. Corps = 210000 Mann. 
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9.2. Jouaville, den 25. Auguſt 1870. 


Meine liebe Jenn. 

Das tft jest ein luffiges Leben; mir geht es wie dem Bauer, 
dem das Haus brennt. Bivuaes auf dem Schlachtfelde, unter den 
Leuten die Ruhr, wenig zu efjen, wir, d. bh. Das General-Commando, 
in einem Orte, der vollgepfropft von GSchwerverwundeten ift, Die 
man nicht fransporfiren konnte; dabei die WUusficht, das verdammte 
Meg wer weiß wie lange zu blockiren, — da behalte Einer feinen 
Humsr. — 

Wenn du immer hübfch fchriebft, bi8 zu welchem Tage Du 
meine Briefe haft, dann würde ich Dich mehr au fait halten fünnen. 
Die Deinigen habe ich bis zum 17., wo Du mir fchreibft, aus der 
Depefche ginge nicht hervor, ob wir gefiegt hätten. Das war die 
größte Kränkung, die ung paffiren Fonnte, daß ein Sieg, der ähnlich 
wie der von Spicheren alle Theorie ing Geficht ſchlägt, noch dunkel 
gehalten wird. Die franzöfifche Armee hatte, um von Meg nach 
Berdun u. Chalong zu marfchiren, zur Vereinigung mit Mac Mahon 
und den neu formirten Corps 3 Wege, den über Mars-la-Tpur, den 
über Conflans, den über Brieg; endlich fonnte die franz. Armee 
nach Ihionville, nördlich an der Mofel entlang, ausweichen. 

Durch die Schlacht vom 16. wurden ihm die eriten beiden Wege, 
durch die vom 18. die legteren beiden unmöglih. Der Feind war 
alſo gezwungen, nach Meg zu gehen und die Vereinigung aufzugeben. 
Daß ein Sieg eclatantere Folgen hat, wenn man den Feind meilen- 
weit verfolgen fann, iſt natürlich, da fallen Gefangene, Gefchüge 
und was damit verbunden tft, den Verfolgern in die Hände. Wir 
ftanden ſo nahe an Meg, daß eine Verfolgung unmöglich war. 
Die franz. Armee ift in Meg eingefchloffen; fie kann verfuchen, auf 
irgend einem Punfte durchzubrechen. Doch mit jedem Tage wird 
Das ſchwieriger, da wir täglich ſchanzen. Mittler Weile kann aber 
der Kronprinz mit feinen mehr als 200000 Mann dem Dinge ein 
Ende gemacht haben. Unfere Siege, d. h. die des 3. Corps, machen 
in ihrer Darftellung allerdings nicht den Effect, wie der von Wörth, 
aber fie haben den einen Werth, der nicht unterfchägt werden darf: 
wir haben bei Spicheren wie bei Vionville gegen 2 und 3fache 
Ueberlegenheit gefämpft, während das bisher umgekehrt der Fall war. 
Der Sieg von PVionville ift in feiner Ausführung wie in feinen 
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Folgen ein Triumph unferer Waffen. Wer hier dabei war, der 
lernte überhaupt erft, was geleistet werden kann. 

Der Rampf von Spicheren ift durch den Anſtand des 3., u. die 
Unwahrheit beim 8. Corps verwifcht worden. General Göben fchrieb 
oder ließ an die Zeitungen fchreiben, bei ung ift das verboten. Dafür 
hat er eine Cabinets Ordre vom König befommen, die ung mitgetheilt 
wurde, des Inhalts: er möge nicht vergeflen, daß ohne das fchnelle 
Einfchreiten vom General Alvensleben er gefchlagen geweſen fei. 
Solche Dinge find fehr traurig. Als ich am 6. Auguſt zum General 
Kamecke ritt, um ihn nach dem Gtande des Gefechtes zu fragen, 
fagte er: „ich habe feine Divifion mehr, die Trüppchens dort, das 
ift der Reſt“: Sest wird das Alles geleugnet. Ulvensleben, deſſen 
perſönlicher Entfchluß ſowohl den Sieg bei Spicheren, als den 
bei Vionville allein ermöglichte, ift eine viel zu edle Natur, als daß 
er, da wo die Weltgefchichte vor fich geht, perjünliche Intereffen ver- 
folgen könnte. Man wird fpäter mühfam nach den Motiven forfchen 
müffen, da Alvensleben nie dag, was er that, hervortreten lafjen 
wird. Hätte er einfach den Urmee-Befehl vom 15. Aug. be- 
folgt, fo marfchirte die franzöſiſche Armee ungehindert von Meg nach 
Chalond. Sp ließ er aber gegen den Befehl bis Nachts 3 Uhr 
marfchiren, ging ſchon am 15. über die Mofel, und ftand fo am 16. 
Morgens, als man beim Feinde noch fchlief, bereits in deſſen Flanke. 
Unfere erften Schüfje alarmirten erft die Franzoſen. 

Eine fo conjequent vornehme Natur, wie die ded Generals, ift 
mir faum je begegnet. Eigene Intereffen fennt er nicht; er iſt, froß- 
dem er einer unferer befähigiten Generale ift, von einer rührenden 
Beicheidenheit, die nichts deſtoweniger jede Schwäche ausschließt. 

Die furchtbaren Verlufte des Garde-Corps am 18. fennft Du 
nun ſchon, da der größte Theil der verwundeten Offiziere fchon in 
der Heimath fein wird. Beide Finfenfteins, Geyer, Schad, der 
Oberſt Röder, GStülpnagel, Tresckow, alle theils todt, theils ver- 
wundef. Bei jedem Dffizier des I. Garde Rgts. kannſt Du an- 
nehmen, daß er was ab befommen hat. Die I. u. II. Garde Dragoner 
wurden beinahe vernichtet, aber fiegend vernichtet. 

Den verwundeten und wehrloſen Grafen Wesdehlen fchlugen 
die Sranzofen mit Kolbenfchlägen todt. Don der Beftialität der 
Franzoſen macht man fich feinen Begriff. Den verwundeten Lt. 
von Wedell von den 3. Huf., der fein Pferd verloren hatte, und 
jo in die Hände des Feindes fiel, warfen fie aus dem Lazareth: ein 


ARTE 


Preuße brauche feinen Verband. Jeder Preuße in der Heimath hat 
die Pflicht, den gefang. Franzofen das zu geben, was ihnen reglement- 
mäßig gebührt, aber alle Gefühlstölpelei ift ein Verbrechen. Die 
Franzoſen find eine verfaulte Nation. Das hindert mich nicht, überall 
wo ich kann, Milde zu üben, und Nohheiten zu verhindern. Die 
Landeseinmwohner halten mich abmwechfelnd für einen Doctor, einen 
Geiftlihen oder einen Intendanten. Raum bin ich eine Stunde wo, 
dann fommen ficher fchon Dugende von Klageweibern an. Ich fchicke 
Dir mein Geld, damit ich nicht zu fehr in Verfuchung geführt werde, 
. den Tropfen auf den heißen Stein zu bilden. Es ift zu traurig, zu 
fehen, wie der Wohlftand von Familien auf Sahre ruinirt wird. 
Die Leute erfreuen fich hier einer gewiſſen Behäbigkeit: lauter ſchöne 
breite Simmelbetten; große Schränfe mit blank gepugten Meffing: 
befchlägen, mächtige Ramine, das giebt ein recht comfortable8 Ganze. — 
Dann bin ich merfwürdiger Weife derjenige im Haupfquartier, der 
ſich am fchnellften verftändigt: mit meinem Sranzöfifch! Uber 
enfin die Bewohner behaupten, fie verftänden mich beſſer. Mit 
61/e Vokabeln fann man eine Menge fagen, ich glaube aber, daß ich 
ſchon bis auf 10 gefommen bin. Uebrigens reden die Leute hier ein 
verteufeltes Franzöfiich. 

Unſere Verpflegung ift gut, aber monoton. Mindfleifch gekocht, 
gebraten, gefchmort, voila tout. Das Wafler mangelt. Ich dachte 
mittel Carl meine Hemden zu wachen, aber Waſſer iſt nicht! 

Bon unferem Stabe find 2 Offiziere bleffirt, Pr. Lt. Steinlein 
AUdjutant des General Bülow, u. Rittm. v. Lützow von den Dragonern, 
Rommandeur der Stabswache. 

Die 7. Güraffiere haben am 16. eine Attaque à la Seidlitz ge: 
macht; find aber auf 2 Schwadronen reduzirt von 4. Heiſter ſoll 
verwundet u. gefangen in Meß fein. Dieſe Attaque gereicht dem 
Rot. zur höchſten Ehre. 

Der Unterfchied ift ganz merkwürdig: wenn man einem In— 
fanteriften einen Befehl bringt, auch in den ficherften Tod, dann geht 
er drauf los. 

Alle Gavalleriften machen immer Schwierigkeiten, ich fpreche 
natürlich von den höheren. Da find die Pferde müde, oder Das 
Feuer ift zu toll. Voigts-Rhetz ſowohl wie ich haben am 16. Aug. 
den Commandeuren Dinge gefagt, die man fi) nicht fagen laſſen 
darf; e8 war aber nöthig, denn nur fo waren fie vorzufriegen. Ein 
Regimentd:-Commandeur, dem ich fagte: „Herr Oberſt, Sie können 
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die Ehre ihrer Waffe retten, ſie können Kanonen erobern, ich werde 
mit Ihnen reiten“, der iſt mir einfach entwiſcht, es war ſchon dunkel, 
er ſagte, er wolle 1 Schwadron vorſchicken, mit den anderen folgen; 
ja die eine Schwadron ritt; er ſelbſt mit den anderen verſchwand. 
Ich war natürlich dummer Weiſe bei der erſteren geblieben. 

Die Attaque der 7. Cür. und 16. Alanen, die, was Wirkung u. 
Ausführung betrifft, Alles überſteigt, was man erwarten konnte, ſie 
war brillant; ja ſie wurde ausgeführt, nachdem der betr. General 
mindeſtens /4 Stunde ſich geweigert hatte, und Voigts Rhetz ſchließ— 
lich ſagte: „nun, Herr General, dann haben fie den ffricten Befehl 
dort die Batterie zu attaquiren; die Verlufte haben fie nicht zu ver- 
treten.” Nun iſt diefer General ein berühmter Mann, denn aller: 
dings die Attaque war wunderbar. | 

Sn den Schlachtbericht an den König fehrieb ich: „Diefe Attaque 
beweift, daß die Cavallerie auch heute auf dem Gchlachtfelde zu 
Leiftungen befähigt ift, wie zu den fchönften Zeiten des 7 jähr. 
Krieges, wenn fie die Opfer nicht fcheut, welche die Inf. und Art. 
jeder Zeit zu bringen bereit find und bringen.“ 

Sp habe ich eine leere Morgenftunde benutzt. Eben bringt man 
mich auch wieder in den Sattel. 

Du wirft jest oft von Kleinen Vorpoften-Gefechten hören. 

Chalons tft vom Feinde geräumt. Es geht aber das Zieten’fche 
Huf. Rgt. u. Pioniere nad) Longujon, um die Eifenbahn zu zerftören 
u. Longwy zur Uebergabe aufzufordern. 

Sage doch der alten Eſebeck wie fich ihr Bruder bei Spicheren 
auszeichnete, er hat fich brillant benommen und wird ficherlich fehr 
berücffichtigt werden. 

Könnte ich doch nur mit einem Blick Euch Beide fehen, Ihr 
mein Alles. Küffe Cilychen. Piel Schönes der Mama. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Han. 
16. 


9.2. Souaville den 26. Auguſt 1870. 
Meine liebe Senn. 
Es ift heute der Geburtstag des com. Generals; er hatte Feine 
Ahnung, daß wir e8 mußten, und war fichtlich fehr überrafcht, als 
Muſik ihn erweckte, an feiner Stubenthür Blumen und Kränze hingen 


und wir Alle ihm gratulirten, von ganzem Herzen, denn wir haben 
ihn alle ſehr lieb. Zeiten wie die, welche wir durchleben, bringen 
näher, man lernt den Menſchen kennen, wie er iſt, die Befähigung 
zu großartigen Anſchauungen, d. h. ſolchen, die nicht im lieben Ich 
ihre Wurzel haben, tritt hervor in aller Klarheit, während man die 
in dem gemächlichen Schritte des Friedens heucheln kann. 

In dem Kranz hing ein Vers: 


Von Spicheren und Vionville 
Bis tief ins Moſelthal 

Ein Hurrah heut das 3. Corps 
Bringt ſeinem General. 


Ich lag noch im Stroh, als das: „Lobe den Herren den mächtigen 
König der Ehre“ mich weckte. Ja wohl, wir haben allen Grund, 
Gott zu danken, der immer da für uns eintrat, wo wir der Hülfe 
bedurften. Wer unter ſeinen Augen den Krieg ſich abwickeln ſieht, 
wer vorurtheilsfrei genug iſt, die wirkenden Kräfte, geiſtige, körperliche 
und techniſche, richtig zu würdigen, der findet einen weiten leeren 
Raum, den der Chriſt mit der Allmacht Gottes, der Materialiſt mit 
dem vagen Begriffe: Zufall und dem lächerlichen: Genie ausfüllt. 
Der menſchlichen Weisheit iſt ein großes Feld der Thätigkeit gegeben, 
aber das hat ſeine beſtimmten Grenzen und ich bin ſehr froh, zu wiſſen, 
wer hinter denſelben ſteht. 

Wir haben zur Feier des com. Generals ein Diner zuſammen 
geſtümpert. 

Fleiſch giebt es immer zur Genüge; geſtern und vorgeſtern ſchickten 
wir Leute aus, um allerhand einzukaufen; ich denke, wir werden ganz 
gut eſſen. In der Schulſtube iſt unſer Speiſelokal. An die dort 
befindliche Table de mécontentement und Table d'honneur wird 
der placirt, der etwas ausgefreſſen hat. Meine Nachrichten über die 
Schlacht am 16. und die am 18. mußt Du bereits haben. Ihr er— 
haltet das Telegramm natürlich ſchon den Tag nachher; in den meiſten 
Fällen wird es möglich ſein, wenn auch etwas ſpäter, daß Voigts— 
Rhetz ein Telegramm nach Berlin oder Potsdam ſpedirt, wenn 
Einem von uns etwas paſſirt iſt. Wenn Du alſo am 3. Tage nach 
der Schlacht keine Nachricht haſt, ſo iſt das immer ein Zeichen, daß 
es mir gut geht. 

Oberſt Zieten iſt geſtern geſtorben: zu ſeiner ernſten, aber nicht 
lebensgefährlichen Wunde kam ein Magencatarrh, der hat ihn hin— 
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weggerafft. Er wird eben begraben. Wie viele Freunde und Be— 
kannte ruhen ſchon in franzöfifcher Erde! 

Die jegige Situation kann ich mir nur fo erklären, daß Bazaine 
die Entwickelung der Ereigniffe in Paris abwartet, um je nachdem, 
der Nepublif ader einem anderen neuen Gouvernement, mit einem 
Heere gegenüber zu ftehen. Der Kaiſer ift unmöglich, er war eg 
Schon, als er den Krieg erklärte, einer Partei nachgebend, die in 
franzöf. Prahlerei befangen war. Die Sranzofen haben wir allein 
gefchlagen, Napoleon I. hat feine Siege mit Deutſchen u. Italienern 
erfochten, 1859, in der Krim, in Mexiko, immer machte man nur 
Theile Des Heeres mobil und begnügte ſich, der Welt vorzureden, 
was für unglaubliche Hülfsquellen Sranfreic) habe. Dieſes Lügen 
ift ftereotyp bei der ganzen Negierung, es mußte zum Falle fommen. 
Sie prahlen feit Jahren mit ihren ungeheuren Bauten in Meg — 
und nicht ein Fort ift fertig! 

Deine Briefe habe ich bis zum 20., nur der vom 18. und 19. 
fehlt, es iſt bis jegt nicht einer verloren gegangen. 

Lebe wohl, meine einzige, liebe Senn, warum habe ich wohl 
feine anderen Gedanken als an Dich, an die Kleine! 

Sage der Mama u. Cecil viel Schönes. Haft Du den Brief 
befommen, in dem ich über Henry fehrieb, der uns gegenüber war; 
d. h. fein Regiment, die 15. Ulanen, die an der Töte des Corps 
waren? 


Sn treuer Liebe | | Dein 
Hans. 
17. 
H. O. Jouaville, 27. 8. 70. 
Morgens. 


Theure Jenn. 

Ein ſchöner Gedanke, aber es kommt oft anders. Eben war 
das Geburtstagsdiner fertig, als Allarm kam. Bazaine ſollte den 
Verſuch machen, auf dem rechten Moſelufer zu entkommen. Bei 
ſtrömendem Regen, ſpäter Gewitter, endlich Hagel, daß die Pferde 
Kehrt machten, rückten wir vor. Aber es war nichts wie ein leichtes 
Vorpoſten-Gefecht. Man ſagt, in Metz ſei Typhus und man dislo— 
eire die Truppen. Jetzt aber erhalten wir Marſchbefehl vor Metz 
vor; Gott ſei dafür gedankt; hier in dieſer Verweſungs-Atmoſphäre 
kommt man um. | 
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Wir marfchieren heut nach Etain. 
Seid taufend Mal gegrüßt, Ihr die Ihr mir das Teuerfte auf 
Erden feid. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hans. 


18. 
Etain, 27. 8. 70. 
Meine einzige Ienn. 

Nun doch noch weg! Wir ziehen zum Kronprinzen von Sachfen. 
Einige Worte find mir nur vergönnt. Rechne es mir nicht als 
Eigenlob an, aber e8 kann ja Manches vorfallen. Der com. General 
hat mich für das Treffen von Spicheren zum eifernen Kreuz und für 
die Schlacht von Vionville noch einmal fehr dringend vorgefchlagen. 
Sein Ausdruck iſt: „weil Major v. KR. mit großer Kaltblütigkeit 
und Unerſchrockenheit im feindlichen Feuer Befehle überbracht und 
Truppen dirigirt hat“. 

Für Spicheren bin ich mir feines Verdienftes bewußt, im Feuer 
waren wir alle, am Abend ich allerdings allein; für Vionville habe 
ich das getan, daß ich das 10. Corps auf eigenen Kopf in eine 
Direktion brachte, die entjcheidend war; der com. General gab mir 
auf dem Schlachtfelde die Hand und dankte. Wenn darin ein Ver- 
dient liegt, dann habe ich es; ich erfenne es aber als folches nicht an. 

Warum fchreibe ich Dir das? Gieh, ich bin im Kriege, alfo 
nicht Herr des Augenblicks, nach mir wird man auch an mich nicht 
mehr denfen. Darum das Ulles. 

Lebt wohl; mögen Deine Gedanken mit Zufriedenheit zu mir 
gehen; die meinigen freiben mir die Thränen in die Augen, wenn 
fie den Zug nach Haufe nehmen. Du, die Kleine, 2 Menfchen nur, 
und doch für mich die Welt. Küſſe Lilychen. Viel Liebes der Mama. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9. 2. Etain, den 29. Auguſt 1870. 
Meine liebe Senn. 
Seit langer Zeit ftatt Stroh ein franzöfifches Bett. In der 
Nacht nur 2 Mal herausgelärmt, ich fomme mir wieder wie ein 
Menſch vor; gefämmt, gewafchen, rafirt, ausgefchlafen, da brauche 
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ich nicht mehr Pardon zu fagen, wenn ich an Dich denke. Mit 
meiner Wäſche bin ich zu Ende; ich will mal probieren, ob Carl, 
bei dem ich noch fein Geſchick entdeckte, vielleicht eine verfappte 
Waſchfrau if. Wir liegen hier beim Maire, einem netten gewandten 
Sranzofen; feine Frau eine würdige Dame in der gedrückteften 
Stimmung; die armen Leute, auf ihnen laftet der Krieg mit zehn- 
facher Wucht. Laßt mich überhaupt von diefer Seite des Rrieges 
fehweigen; nie bedauerte ich mehr fein Monte-Chriffo zu fein. Es 
entfteht Erbitterung auf beiden Seiten. 

Geftern hatten wir einen fehr heiteren Tag. Nämlich die 
fächfifchen Bundesbrüder haften eine ftark beladene Fuhrwerks-Colonne 
fih nachlommen laffen über Fertun (VBerdun), nun iſt aber Verdun 
eine franzöſiſche Feſtung und wenn auch fchwach, jo doch befegt. 
Die Sachen fuhren mit Gemütlichfeet hinein, ald 60 Wagen drin 
waren, machten die Franzofen, ſähen Ge, das Thor zu und fehoffen 
auf uns; ei herrjäfes da fein mer umgekehrt! Richtig mit Gefchrei 
fam die Blaſe, d. h. der nicht abgefchniftene Reſt, zurück, rechts 
flogen die Haferſäcke, links Kaffeeſäcke herunter, die natürlich nach 
einer Stunde im preuß. Kochgefchirre Fochten. Die Sachfen waren 
fo erfihoffen, daß fie durchaus zum com. General wollten, ich war 
ihnen lange nicht vornehm genug, um die traurige Mär entgegen 
zu nehmen. 

Das Landvolk an der Maas fängt an, recht unbequem zu 
werden. Es iſt geradezu unmöglich, allein zu reiten. Aeberall fchießen 
die Leute. Leider muß dies zu Neprefjalien führen. Leute, die nicht 
einem uniformierten Truppenkörper angehören, find einfach Mörder, 
wenn fie fehiegen. Es bleibt num nichts übrig, als eine folche Drt- 
fchaft, aus der gefchoffen wurde, anzuzünden. So nimmt der Krieg 
die aller unerfreulichiten Dimenfionen an. 

Bei dem Kronprinzen von Sachſen, wo Werner ift, fiel nichts 
vor. Die III. Garde Ulanen hatten gejtern eine Affaire. 

Die Sranzofen führen den Krieg ohne Kopf, ſonſt würden fie, 
was fie haben zufammennehmen und va banque fpielen. 

Wohlhabend find die Leute; wie oft denfe ich an die Mama, 
wenn ich die Heinen Bequemlichfeiten fehe, die fie bei uns einführte, 

Seit dem 22. habe ich alle Deine Briefe. Seden Tag fonnte 
ich nicht fehreiben, aber ich fchrieb mehrere fehr ausführliche Briefe 
und ſchickte Dir in einem 50 rthl. Schreibe mir Doch immer oben 
bin, welchen Brief Du zulest befamft. 
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Lebt wohl, Ihr Lieben in der Heimat; mein Herz geht fo über 
beim Denken an Euch, daß ich Worte nicht habe. Brauche ich es 
Dir zu verfichern, daß ich immer Eurer in Liebe denke? 

Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hand. 

Major von Sriefen von den 15. Ulanen fiel geftern. 


20. 


9. 2. Moncel Chateau, 30. Aug. 70. 


Meine liebe Senn. 

Als ob ich der niederträchtigite Menfch von der Welt wäre, fo 
klingt Dein geffriger Brief, geſchrieben am 23. Auguft in einem An— 
falle von fehlechter Laune. Ich fehreibe alle Tage, ausgenommen die, 
an denen ich den ganzen Tag im Gattel bin; ich will mich aber be- 
mühen, Fortfchritte im Schreiben auf dem Pferde zu machen. Wenn 
die Poft meine Briefe zu intereffant findet, um fie Dir abzuliefern, 
fo würde ich der Poft den Krieg erklären; ihr zur Strafe Packete 
mit Chocolade oder dergl. in ungemefjener Zahl übergeben; dann 
wird die Poft vielleicht durch Ueberarbeitung gezwungen, die Waffen 
zu ffreden und fih Dir zu ergeben. Da Du meine Zeilen a conto 
übergroßer Dhantafie nicht Füllen wirft, jo kann ich Streufand an- 
wenden, was hiermit gefchieht. 

Es war die Nachricht angelangt, daß bei Vouziers ne Feind, 
d. bh. Mac Mahon ſtehe, man wollte ihn angreifen, und deßhalb 
jollte der Kronprinz von Sachfen um 2 ArmeeCorps (dag 2. und 3.) 
verftärft werden. Deßhalb wohnte ich gejtern beim Maire von 
Etain. Nun war aber Mac Mahon nicht bei Vouziers, darum 
wohne ich heufe wieder in Chateau Moncel pres de Metz. Mit 
welchem DVergnügen wir hierher gingen, Ffannft Du Dir denken. 
Diefe verdammte Pejt-Gegend. Das CH. Moncel ift ganz reizend, 
der Park wundervoll. Das Schloß natürlich leer von Bewohnern 
u. Möbeln; was zur Folge hafte, daß es von vorbeipaffirenden 
Soldaten jehr vandalifch verwüftet wurde. Als wir geftern Abend 
in der Dunkelheit ankamen, gaben wir Stoff zu Camphaufenfchen 
Bihdern. Jedermann lief mit einem Stück Licht oder Holzſpahn 


umher, um nach Deden oder Gegenftänden zu fuchen, auf die man 
v. Kretſchman, Kriegsbriefe. 6 
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ſich ſetzen oder legen kann. Carl pflegt bei ſolchen Anläſſen zu 
wünſchen, daß ich ihm ſein Lager auch ſuche. 
Das Schloß gehört einem Herrn von Rédom; er wird eine un— 
finnige Freude über fein Chateau haben, warum reißt er auch aus. 
Die militärifche Situation tft fo. 


Kronprinz 
v. Pr. Mac Mahon 


— e — — — 
Kronprinz v. Sachſen 


Die franz. Hauptarmee iſt in Meg von der 1., 7., 8., Divi— 
fion Rummer und von 2., 3., 9., 10. Armee⸗-Corps eingefchloffen 
ca. 200000 Mann. Friedrich 

Geht Mac Mahon, um Meg zu entfegen, oder 
fi) mit dem durchbrechenden Bazaine zu vereinigen 
auf den KRronprinzen von Sachſen, dann fteht ihm O mes 
unfer Kronprinz in Flanke und Rüden; geht er auf 
(egteren log, dann fteht ihm der erftere in Flanfe und 
Rücken. Carl 

Werner, d. h. die I. Garde Ulanen kamen noch nicht ins Ge— 
fecht. Neulich wurden dort ca. 800 Gardes mobiles gefangen ge— 
nommen; fie warfen fich bei guter Gelegenheit auf die Transport: 
mannfchaften und wurden, da unerwartet Dragoner anfamen, bis auf 
den legten Mann niedergemacht. 

Schneppe Arnim ift munter und gefund; ich ſprach ihn nach 
der Schlacht am 18. Auguſt. Die Garde hat furchtbar gelitten. 

Meine Pferde find munter; fo fehr, daß man mich zu Allem 
ſchickt. Ueberhaupt muß ich wohl einft, wenn es Geelenwanderung 
giebt, als Packeſel umberlaufen. — 

Nun lebe wohl; befänftige Deinen Zorn; es ift wirklich hart, 
wenn Dein in Tinte fehwimmender Mann von feiner Frau auf- 
gehängt wird, weil er feine Tinte hat. 

Viel Schönes an Alle. Küffe die liebe gute Lily, die nie an 
ihren Papa jchreibt, weil fie ihn ganz vergeffen hat. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hand. 


9. 2. Moncel Chem, 31. 8. 70. Morgens. 


Meine liebe Jenn. 

Dies Stillſtehen wird doch endlich recht langweilig; man hat 
nicht weniger zu thun, fogar mehr zu fehreiben. Die Verpflegung 
verurfacht viele Schwierigkeiten, die Nuhr kommt, genug, nach der 
Theorie, daß ftillftehende Waſſer — fchlechte, fließende Waſſer — 
gute Luft erzeugen, muß über und eine nette Atmoſphäre fein. 

Sonſt geht es ung gut. 

Könnte ich doch nur einen Augenblick bei Euch fein, nun ſchon 
beinahe ſechs Wochen; fo lange waren wir noch nie gefrennt! 

Küffe Lilyehen viel Mal; wie mag die Kleine ausfehen! 

Lebe wohl, ich muß in's Ioch, 

Biel Schönes der Mama. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. Q. St. Privat. Montagne, 2. 9. 70. Morg. 


Meine liebe Senn. 

Seit 48 Stunden bin ich in den Kleidern, faft ebenfo lange 
im Sattel und auf frocdenes Brot angewiefen. Doch um folchen 
Preis will ich gern noch einmal fo lange reiten, fehmugig fein und 
ſchmale Roft haben. 

Vorgeſtern Abend begann ein lebhaftes Gefecht; Bazaine wollte 
wohl probieren, ob wir Stand halten würden. Er blieb in der 
Nacht mit feinen Marfch-Rolonnen ftehen und fchaffte ung dadurch 
die Ueberzeugung, daß er am folgenden Tage alfo geftern durch— 
zubrechen verfuchen würde. In der Nacht machte er den DVerfuch, 
3 auf feinen Straßen liegende Ortſchaften zu nehmen, wurde aber 
mit Kolben u. Bajonett abgewiefen. Geftern früh gings denn fchnell 
(08; ſehr ſtarkes Gefchüsfeuer, bald Gemehrfeuer, die Schlacht war 
im Gange, wir wieder in Neferve, allerdings durch einen äußerſt 
anftrengenden Marfch. Gegen Mittag endete der Kampf mit einem 
eiligen Rückzug des Gegners nah Meg. 

Gleichzeitig Fam die Nachricht vom Siege des KRronprinzen an, 
genug, der Jubel war groß. 
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Leider mußten wir in der Nacht noch in unfer altes Bivuac 
St. Privat marfchieren. Wir campiren bier auf Stroh, mitten unter 
franzöf. QVerwundeten; das Dorf brennt noch vom 18. an; die 
Häufer find zerftört, überall blutige Kleider. Das ift wenig Iuffig. 

Ob Bazaine wirklich capituliren wird, wer weiß es, heraus fann 
er nicht und hungern fol er ſchon jest. Wie fann auch eine Stadt 
ein Heer ernähren, felbft bei noch fo guter Vorbereitung?! 

Deine Briefe find die Lichtpunfte in meinem fonft wenig fehönen 
Leben, fie kommen zieml. regelmäßig an; nur 2 Gendungen gingen 
zu den Sachfen, als wir nach Etain marfchirten. Daß meine täg- 
lihen Briefe nicht ankommen, betrübt mich zu ſehr. Wir find 
der Sache auf der Spur. Steinmetz, diefer Hanswurſt, läßt feine 
Briefe durch, da er verlangt, alle Transportmittel müßten den 
Truppen zu Gute fommen. Ich bin dabei, einen Bejchiwerdebrief 
an den Prinzen Fried. Carl zu machen. Ofeinmes kann es ung 
nicht vergefjen, daß er feiner unanjtändigen Haltung wegen beim 
Treffen von Spicheren vom König fehr ernſt gemaßregelt und ung dies 
mitgetheilt wurde. Während wir allein den Kampf entfchieden, hatte 
Steinmeg, der anfam als alles vorbei war, fich das Verdienft und 
feinen Truppen den Kampf angemaßt, ohne unferer zu erwähnen. 
Nun rächt er fich Heinlich: indem er uns unfere Backöfen weg nimmt 
und unter nichfigen Vorwänden feine Poftfachen durchläßt. 

Mir geht e8 gut; oft nimmt meine Sehnfucht nach Dir, nach 
Lily einen Charakter an, daß ich nicht allein fein kann. Gott wird 
ia fügen, daß wir ung wieder jehen. 

Die Pferde find geſund; der Wallach ift unvergleichlich. 

Küſſe unfer gutes Rind, fie fol manchmal an ihren Dapa denken, 
der fie jo ſehr lieb hat. 

Grüße herzlich die Mama, Cecile und die Bekannten, wenn Du 
welche ſiehſt. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9.9. Bernepille, 3. Septbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 
Seit dem 30. habe ich alle Deine Briefe. Nur den vom 22. 
nicht; der wird wohl zu den Sachſen gegangen fein. Mit meinen 


Briefen geht es ſchlecht; ich fchrieb alle Tage, oft allerdings nur 
mit DBleiftift wenig Worte. 

Heute war ich im ftrömenden Negen, der oft wolfenbruchartig 
war, zum Recognosciren vor. Sch ritt ein gutes Stück über die 
PBorpoftenlinie; jah in dem wundervollen Mofelthale Meg und die 
umgebenden Forts, an denen wie Schwalbennefter die franzöfifchen 
Lager hängen. Die franz. Poften pafjen ſehr auf, fo daß bald ein 
ganz nettes Flintenfener entftand. Die Franzofen haben nach der 
Schlacht am 1. Sptbr. ihre alten Lager wieder eingenommen. Gie 
wollen nun den Verſuch machen, mit ihrer Cavallerie, die fein Futter 
mehr hat, auszubrechen; ich denke, dad wird heute Nacht gemacht 
werden. 

Sehr bald müſſen fie fich geben, denn in einer Flafche, welche 
die Mofel herunter fchwamm, um Ihionville zu erreichen und Die 
unfere Vorpoſten auffingen, klagt Bazaine über Mangel an Ver: 
pflegung und Typhus. 

Unfere Leute find munter und frogdem die Compagnien auf die 
Hälfte reduziert find, Lieutenants oft Bataillone führten, geht Alles 
gut. Heute geht hier ein wunderbare8 Gerücht herum: Napoleon 
gefangen, Mac Mahon Waffen geſtreckt. Hier liebt man den Spruch: 
„Was Fraucht da auf dem Bauch herum, ich glaub es ift Napolium.“ 
Möglich iſt es ſchon, und ich hoffe, Du haft Nefpect vor meiner 
Combination, denn ich fehrieb Dir die Möglichkeit fchon von 
Etain aus. 

Wir ftehen feit heute früh auf den Vorpoften, leider: denn die 
armen Kerls feufzen darunter. Die Schießerei nimmt fein Ende 
und einige Leute verlieren wir doch immer, natürlich die Sranzofen 
auch. DVorgeftern wurde u. U. ein franzöfifcher Gapitain gefangen, 
der Mann meinte ganz harmlos: o, ce n’Etait qu’une promenade 
militaire! 

Die armen Einwohner haben mein ganzes Mitleiden. Der: 
hungert, von allem entblößt, laufen fie um ihre zerftörten Häuſer 
herum. Geſtern fand ich in St. Privat in einem verbrannten Gtalle, 
die Cadaver von Kühen noch an der Kette, natürlich theils verfohlt 
theils verfault. — Noch eine Maffe Verwundeter liegt hier überall, 
natürlich nur folche, die auch ſterben müſſen. 

Geſtern hatte ich von Clotilde einen Brief, voller Freude, daß 
Alles gut geht. Heute von der guten Mutter, die fehr erregt ifk. 
Schreibe ihr nur, um fie zu beruhigen. 
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Ich habe vom König das eiſerne Kreuz für das Treffen von 
Spichern bekommen. Ich ſagte dem com. General ganz wie ich es 
meine: „ſoll dieſer Orden ein Antrieb ſein, deſſen bedarf ich nicht; 
aber verdient habe ich ihn nicht.“ Alvensleben ſagte mir: „Sie 
haben bei Spichern wie bei Mars la Tour dadurch, daß Sie am 
erſten Orte die Umgehungs-Colonnen führten, die Eroberung von 
Forbach und Stiring ermöglicht; am 2. Tage haben Sie durch Auf— 
ſtellung der Artillerie auf dem richtigen Punkte die Entſcheidung 
eingeleitet.“ Alvensleben hat auch Recht, aber ich ſehe kein Verdienſt 
darin; bekomme ich für Mars la Tour noch einen Orden, ſo muß 
ich ihn der Ehrlichkeit wegen an den Braunen geben. 

Ich freue mich für Euch u. die Heimath, daß Ihr zufrieden 
ſein könnt; Gott danke ich, nicht für mich, denn was iſt ein Menſch 
in dieſer Zeit, ſondern daß er Alles ſo fügt. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


24. 
H. 2. Vernéville 4. Sptbr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Sch komme von einer erbebenden Feier zurüd. Denke Dir ein 
weit geöffnete Thal, die Ränder desfelben ffeigen ffeil an und find 
mit Schönen Laub-Bäumen bewachfen, der Boden grüne Gras-Narbe. 
Am höchſten Punkte ift ein Altar errichtet, umgeben von den Fahnen 
und Standarten des III. Armee-Corps; in einem weiten Viereck fteht 
das III. Corps; die Reihen find gelichtef, auf den Höhen rings um 
fieht man Grabhügel mit 2 ing Kreuz gelegten Hölgern bezeichnet 
bier ein Helm, dort ein Räppi ald Zeichen, ob ein Preuße oder ein 
Franzoſe die Ewigkeit erwartet. 

Es waren die Nachrichten von der Gefangenfchaft des Raifers, 
von der Waffenſtreckung der franzöf. Armee unter Mac Mahon an- 
gelangt; und, wofür haften wir nicht zu danken! 

Herr Gott Dich Toben wir, wurde gefungen; der Geiftliche 
fprach über Jakob's Traum und deutete ihn; dann: Ein feſte Burg 
it unfer Gott; und am Schluffe: Nun danfet alle Gott; jener 
Gefang, der auf allen preußifchen Schlachtfeldern Zeugniß gab, daß 
wir Gott die Ehre geben. 
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Nach) dem Gottesdienite fagte Prinz Friedrich Carl, er habe e8 
ſich als befondere Auszeichnung vorbehalten, die erſten eifernen 
Kreuze, die der König für befonders hervorragende Thaten bejtimmt 
habe, felbit anzuheften. Es wurden die Generale v. Buddenbrod, 
von GStülpnagel, v. Bülow, ein Theil der Brigade-Generale, ein 
anderer der übrigen Dffiziere und? Mannfchaften vorgerufen. Ich 
auch. Der Prinz band Jedem den Orden ein, fagte einige Worte, 
mir: „ich weiß, das Gie nicht vergeffen, daß es auch eine I. Claſſe 
giebt.“ 

Solche Momente: Gottesdienft, blauer Himmel, grüne Bäume 
und das Herz voll, die bleiben ewig im Gedächtniß. Ich habe Nichts 
gethan, das in mir den Gedanfen an ein Verdienft erzeugt, aber es 
iſt mir eine Beruhigung, daß, wenn ich einmal nicht mehr bin, Lily 
u. Du fagen könnt, daß ich meine Schuldigfeit gethan habe. 

Schreibe an meine Mutter und an Clotilde; fie werden fich 
freuen. 

Wir werden bier noch harte Tage haben, Bazaine wird ver- 
fuchen, fich für die Zufunft möglich zu machen. — 

Grüße die Mama u. Cecile viel Mal. Mag Legtere ihr Glüd 
ungefrübt genießen. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
Küſſe Lily von mir. 
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H. D. Verneville den 6. Sptbr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Immer Meg, immer Meg, warn werden wir e8 haben? DBazaine 
weiß ganz genau, daß er nirgends heraus Fann, aber er capitulirt 
nicht. Sch thäte es übrigens auch nicht. Geftern kamen die erjten 
Gefangenen von den 100,000 Mac Mahons dur. Wir haben eine 
Collection von ca. 700 gemacht, in der alle Regimenter der Mac 
Mahonfchen QUrmee vertreten find. 

Bazaine hatte ca. 700 verwundete u. gefangene Preußen enf- 
laffen, wir machten ihm dies Gegengefchenf, damit er u. feine Armee 
fich durch den Augenſchein von der Capitulation u. Gefangennahme 
des Raifers überzeugen können. 
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Welche Ereigniffe — die Nachwelt wird vor ihnen, wie wir 
vor den Thaten der Römer fich beugen, — und die, die fie erleben, 
fie machen: wir effen, reden, fchlafen wie immer, denfen auch nicht 
anders. Wer hier nicht den Eleinen Menfchen erkennt, der nur der 
Träger von etwas Höheren ift, leider ohne deffen immer bewußt zu 
fein, — nun der tft nicht werth, diefe Zeit erlebt zu haben. Gott 
belohnt die Urbeit, die Wahrheit, die Nechtfchaffenheit eines Volkes 
und wird e8 bewahren, das DBeifpiel der franzöfifchen Nation, die 
verkommen ift in Lüge, Selbſtſucht u. Gemeinheit wird nicht erfolglos 
an uns vorübergehen. — 

Leider kann ich gar nicht erfahren, wie e8 Werner und Arthur 
geht; beide waren bei Sedan im Gefecht. Bitte fehreibe mir darüber; 
und erfundige Dich nach Arthur. 

Wir haben 2 ausgezeichnete Dffiziere verloren. Graf Haßlingen 
und v. Tauengien von den 12. Dragonern. Gie waren auf Patrouille; 
fielen Nationalgarden, den feigen Hallunfen, in die Hände, u. wurden 
ermordet. Diefe Handlungen mußten zu Neprefjalien führen, und 
wir werden eben nun folche Leute nach ihrem Ort zurüdfchaffen und 
Dort auf dem Marfte aufhängen können. Der Franzoſe muß die 
That fehen, fonft glaubt er es nicht. 

Geftern war Baron Putlig bier, der uns Lebensmittel von der 
Königin bringt. Sage doch der guten Mama, daß fie der Königin 
erzählt, wie dankbar wir find. Llnfere armen Leute, die in den 
falten Nächten auf Fümmerlichem Stroh, — da fein’3 da ift — unter 
freiem Himmel liegen, bedürfen warme Strümpfe, Leibbinden, Saden, 
namentlich Schnaps, da der Wein ihnen nicht ſchmeckt. Dann Anter— 
beinkleider. Alles die war in der Sendung enthalten. Uber wenn 
auch von unferen 35,000 Mann nur noch 18,000 Mann übrig find, 
fo reicht die erhaltene Zahl doch nicht aus. Wir haben jegt für !/s 
geibbinden, für !/ao Strümpfe pp. — 

Als neulich Die Nachricht von Sedan unverbürgt anfam, ſchickten 
wir nad) Pont-a-Mouffon und erhielten folgendes Telegramm: 

„Wilhelm telegraphirt an Auguffa, daß er Louis Wohnung 
anmeifen wird.“ 

Sit das nicht Fomifch ? 

Ih will Dir mal mein Lager befchreiben.. Ein Bund Stroh, 
als KRopfkiffen in einen Sad etwas Heu geſteckt; meine Neifedecke, 
über die Füße der Paletot. DMatürlich bleibe ich angezogen. In 
einem kleinen leeren Zimmerchen campire ich) mit dem anderen him- 
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beerfarbenen Strategen v. Stücfradt. Der hat nun immer lebhafte 
Träume; er führt Krieg, fpringt auf, fol gefangen genommen 
werden, oder er fol das Nrmee-Corps verpflegen und hat fein 
Brad. — 

Wir haben jegt nur Fleifch, das in allen Facons genofjen wird. 
Gemüfe, Kartoffeln eriftiren nicht. 

Sch bin der Vorlefer des Kladderadatfch u. der Zeitungen; ich 
glaube meine Kameraden mögen mich leiden, wenigftend als man 
mir das Kreuz gab und ich mich meinen Kameraden gegenüber, Die 
leer ausgingen, etwas befniffen fühlte, waren alle von jolch rührender 
Theilnahme, daß ich recht froh war; mehr aber noch: bei den Regi— 
mentern des Corps haben fie mir fo rückhaltlos Glück gewünſcht, 
namentlich bei meinem lieben Leib-Regiment, daß ich ſtolz werden 
fönnte, hätte nicht dieſer Theil meines inneren Lebens eine unbeirrte 
Richtung auf Frau und Kind. Uebrigend wußten alle Leute auch der 
Drinz beffer als ich, warum ich das Kreuz befam. 

Mein Telegramm bat Dich gewiß erfchredft! aber die Gelegen- 
heit war jo ſchön. 

Der Sohn von Mama's KRröcher-Vinzelberg Fam gejtern ver- 
mwundet durch, leicht. 

Grüße viel Mal, Mama, Cecile, Alle. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. 2. Vernepille den 8. Sptbr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Was foll daraus noch werden? Gfurm, Negen mit wolken— 
bruchartigem Charakter und eine Kälte wie im Spätherbit zehren an 
unferen braven Leuten. Ich war während des Regens im Bivuac 
bei meinem alten Negimente, eine Eriftenz, die fich nicht befchreiben 
läßt. Ströme von Waffer fliegen durch die Laubhütten, Schuß giebt 
es nicht dagegen, felbft die Gummi-Mäntel löſen fich auf. — Bazaine, 
der am 1. Sptbr. übrigend verwundet worden fein fol, ſcheint trotz 
der Republik in Paris, trotz des Sturzes des Kaiſers, trotz Der 
Gapitulation von Mac Mabon, fich bis aufs Außerfte halten zu 
wollen, zu welchem Zwecke ift mir nicht Har. Er kann nicht heraus; 
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nach einer Schätzung zu feinen Gunſten hat er noch ca. 70,000 Mann. 
Hier fteht das 1., 2., 3., 7., 8., 9., 10. Armee-Corps, außerdem 
die verftärfte Divifion Kummer und das ffarfe Corps des Großherzog 
v. M., und 2 Gavallerie-Divifionen, das find, wenn man die in- 
zwifchen eingefroffenen Erfagmannfchaften nicht rechnet, wenigſtens 
200,000 Mann, die in fortificatorifch verftärften Pofitionen liegen. 
Und felbit wenn e8 Bazaine durch irgend einen Zufall gelänge, mit 
großen Verluften Theile feines Heeres herauszubringen, jo würde 
man ihn verfolgen, die Rronprinzen könnten nach feinen Flanken hin 
defachiren, jeden Falls würde es ihm nicht möglich fein, Paris zu 
erreichen und der dortigen Armee von Nicht-Soldaten einen Kern 
geübter Truppen zuzuführen. 

WI Bazaine die Waffenehre retten, nun wohl, das ift auch 
ein Standpunkt, aber ich Tann kaum annehmen, daß dies der feinige 
ift, da er mit Ehre bisher wenig zu fhun hatte. Der Zuftand in 
Meg kann Fein erfreulicher fein. Die Truppen hatten ihre Bagagen 
fhon am 15. Auguft nach Chalons vorausgefchickt, fie find alfo ohne 
Bagage und ohne Munitiong-Erfag. Außerdem, wenn B. wollte, 
dann mußte er in einem Momente ausbrechen, wo feine Truppen 
noch nicht erfchöpft, und unfere Fortificationen noch nicht fertig waren. 

Jeden Tag vermehrt fich die Zahl der Pferde, die man in Meg 
auf die Weide jagt, anfänglich waren es wenige — jeßt find es 
fhon Hunderte. Man fann eben alles ſehen; es ift ein ſchönes 
Panorama. Als wir neulich nach Chatel St. Germain ritten, dem 
am Meiften vorgefehobenen Poſten, fragte der General nach ver: 
fohiedenen Punkten und deren Namen; der Soldat wußte diefe nicht 
allein zu nennen, jondern zeigte eine Karte vor, die er fich felbft 
gemacht hatte, er reichte fie auf einer Unterlage hin, die fich alg 
eine reizende Bleiſtiftzeichnung des alten Schloffes St. Germain er- 
wies. Diefer Poften ftehende Soldat — ift Baumeiſter. Dies 
Material bieten wir den Franzoſen; dies Material fteht gegenüber 
einem Turko oder Zuaven — und die Franzofen marfchieren an der 
Tete der Givilifation! 

Man muß eine tiefe Verachtung von einem Volke gewinnen, 
das fo jehr der Phrafe huldigt, das fo verkommen fonnte, daß es 
an der Lüge Gefallen findet, auch dann, wenn es die Lüge als folche 
erfennt. Gott hat dies Volk in jeder Beziehung bevorzugt; der 
Boden bedarf kaum der Kultur; das Land ift fo ſchön, Alles wie 
ein englifcher Darf. — 
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Eben famen 2 Civiliften an, die in St. Francisco unfere Mobil- 
machung erfuhren und fich beeilten auf der Pacific-Bahn, über das 
Meer bei dem 64. Regt. ald Gemeine einzutreten; fie ftehen heute 
Abend wahrſcheinlich Schilöwacht. Das find gebildete, wohlhabende 
Männer, die längft ihrer Militär- Pflicht genügten, aber bei der all- 
gemeinen Erhebung nicht fehlen wollen. 

Sole Armee — und dort diefe verliederten, verfommenen 
Subjefte! 

Deine Briefe kommen jegt regelmäßiger. Bis zum 3. Sptbr. 
habe ich alle. Haft Du mein Telegramm befommen? Außerdem 
ſchickte ich 50 B Durch einen Cölner Kaufmann, und 100 R pr. 
Poſt. Wegen der LHeberfchikung der Stiefel wende Dich) doch an 
den Berliner Gentral-Berein. Baron Putlig reift hin und her und 
wird wohl nächſtens wieder fommen. Es ift der Putlig, den Du 
fennft; außerdem kannſt Du nach DVerneville über Gorze bei Meg 
adrejfiren und auf der Adreſſe angeben: „Militair- Befleidungs- 
Gegenſtände.“ 

Grüße Ale. Küſſe Lily, Cecile viel Glück. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9 2. VBernepille, 9. 9. 70. 


Meine liebe Senn. 

Geftern Abend erhielt ich Deinen Brief vom 3., begleitet durch 
Chocolade und Schnaps. Tauſend Dank; der innere und der äußere 
Menſch find vollkommen befriedigt. 

Du machſt Dir feinen Begriff von dem Wetter; einfache Regen— 
rinnen werden reigende Bäche, aus dem tiefen Lehmboden können 
die Pferde nur mit AUnftrengung die Beine herausziehen. Dabei 
eine Kälte, daß man heizen möchte. Sch glaube, daß es den Fran- 
zofen, die im Mofelthale liegen, noch fehlechter gebt, aber auch unfer 
2008 ift nicht erfreulich. Wäre damals die Ordre zum Nückmarfche 
von Etain eine halbe Stunde fpäter gefommen, fo wären wir bei 
Beaumont und Sedan gewefen, und marfchirten nach Paris. Statt 
deſſen ſtecken wir bis über die Ohren im Schmutze. 
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Sranfreich ift doch Das verfommenffe Land der Welt; alle die 
Greaturen des Kaifers, die ihm ihre Reichthümer, ihren Namen, ihre 
Ehre verdanken — denn er fonnte diefe befrügenden Schufte ja brand: 
marfen — beeilen fich, den Kaiſer zu verlaffen, um einen Plag in der 
neuen Ordnung der Dinge fich zu fchaffen. — | 

Man wird jegt Paris nehmen, fich dort feitfegen und abwarten, 
bi8 die Franzofen fi zum Frieden bequemen. Das Ende dieſes 
Krieges kann ich noch nicht abjehen; wir werden zu viel wollen, und 
wenn die Franzoſen e3 fchlieglich gewähren müſſen, jo werden fie fich 
bemühen, e8 ung wieder zu nehmen. Wir werden dann Goalitionen 
gegen Deutfchland haben und Coalitions-Kriege. „ES Tann der 
Beſte nicht in Frieden leben, wenn es dem böfen Nachbar nicht 
gefällt.“ 

Heute Abend werden die franzöfifchen Lager bombardirt. Das 
hätten wir vor 14 Tagen thun müfjen, heute wird e8 wenig nüßen. 

Der Prinz Fried. E. ift übelfter Laune, daß man ihn bier in 
den Lehm ſteckte. Du haft aber auch Feine Ahnung, wie abfcheulich 
hier Alles if. Immer in den Kleidern auf Stroh Tiegen, übel 
riechende Bauern-Stuben; ſowie ein Wind fich erhebt, der Pefthauch 
von verfaulenden Menfchen und Pferden, deren bier Taufende liegen; 
das iſt unfere Eriftenz. Jetzt kommen allmälig Sendungen Liebes: 
gaben an; auf der Rifte: 25 FI. Bordeaur, in der Rifte 25 St. 
Apfel-Wein, diefe angenehmen Entderfungen macht man. 

Sch befomme eben Dienft. 

Diele Grüße an Alle. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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HI Mernenille,a10 2970: 


Meine liebe Senn. 

Feuerwerf und Sllumination, auch bei Regenwetter findet die 
Borftellung ftatt; das war das Programm für geftern Abend. Das 
Regenwetter fand fich ein, d. h. feit 8 Tagen ift es unfer nicht gern 
gefehener Gaſt. Das Feuerwerk war recht hübfch, ob es bei den zu- 
jfehenden Sranzofen denfelben Effect machte, weiß ich nicht; Bravo 
haben fie nicht gerufen, auch nicht Da Capo. Ich bilde mir immer 
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ein, Henri müßte nächſtens gefangen werden, doch die franz. Cavallerie 
bleibt immer ſo furchtbar weit ab, daß man grade erkennen kann, 
was es iſt; die Chasseurs d'Afrique ſind übrigens noch die beſten, 
und deßhalb hat unſere Cavallerie ſie ſich ganz beſonders auf's Korn 
genommen. 

Du kannſt Dir gar keine Vorſtellung davon machen, wie das 
Wetter hier iſt; von Wegen iſt keine Rede mehr, nur mit Anſtren— 
gung kann man Schritt reiten. Tiefer, tiefer Lehm. Du fragſt nach 
unſeren Ausſichten: liebe Jenn, erſt nach Hauſe kommen, dann an 
das Andere denken. 

Nach Neiſſe kommen wir wohl nur, wenn ich beſonders darum 
bitte. Bleibt Alvensleben unſer commandirender General, dann be- 
hält er mich und wir kämen nad) Berlin, was mir fehr unangenehm 
wäre; Doch es fünnte nur auf 1 oder 2 Sahre fein; allerdings wür— 
den fo meine Chancen wachen, bei der Garde oder in einer guten 
Garnifon ein Bataillon zu befommen und fpäter mal Chef des General- 
ſtabes bei einem Armee-Corps zu werden. 

Betreibe die Stiefel-Gefchichte etwas, denn ich gehe nächſtens 
barfuß. Am Beten ift es an das: „General-Rommando III. Armee— 
Corps in Verneville bei Mes über Saarbrüden” zu adrejfiren; der 
Schuhmacher kann e8 beforgen. An meine Mutter habe ich aus 
CH Moncel, aus Etain gefcehrieben und heute von hier. Wie kann 
es fie nur kränken! Ich fehreibe doch an Dich und erwähne da 
nafürlich derer, die um Dich find. Doch Mütter fühlen anders und 
es thut mir leid, wehe gefhan zu haben. 

Schreibe mir doch gleich, wenn Du von Werner hörft, die Garde 
war ſtark engagirf. 

Meine Pferde find unberufen alle 4 gefund; meinen Kameraden 
geht es darin fchlechter, die Meiften haben 1 oder 2 Pferde jchon 
verloren, meift an Krankheiten. Doch die Herren befümmern fich zu 
wenig um ihre Ihiere; ich finde, es ift ein Gefchäft auf Gegenfeitig- 
feit: draußen trägt mich der Gaul, drinnen forge ich für ihn. 

Willſt Du mir eine rechte Freude machen, dann fchenfe mir 
ein Meſſer mit Federmefler und Korkenzieher, ich habe meines ver- 
loren. | 

Grüße alle viel Mal. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hand. 
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5. Q. Verneville, den 11. Sptbr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Da fol man mal nicht abergläubifch fein. Während des ganzen 
Feldzuges gab es etwas, mindefteng einen Allarm, wenn ich mic) 
rafiert hatte. Die legten Tage, bei dem fürchterlichen Regen, nahm 
ich die NRücficht auf meine Kameraden und ließ den Bart unge: 
ſchoren; geftern hatte der Intendant für einige Stunden Sonnenfchein 
requirirt; weißt Du, da iſt man auch nicht jo, man möchte etwas 
rejpectabel ausfehen, alfo ich barbire mich; doch Faum habe ich dag 
Meſſer angefegt, da geht es los: der fehönfte Allarm, den man ſich 
wünfchen kann; und was das Schlimmite ift, meine Kameraden haben 
e8 gemerkt, daß ich daran Schuld bin u. wollen wir nun die Barbir- 
Meſſer wegnehmen. Der Allarm war übrigens ohne befondere Folgen; 
wir patſchten einige Stunden im Schmuge umher und ritten in finjferer 
Nacht nach Haufe, wobei ich das Malheur hatte, in einen Graben 
zu fallen, der zwar fein Waller, aber recht viel aufgeweichten Lehm 
enthielt. Als Entfchädigung hoffte ich beim Nachhaufe kommen auf 
einen Brief von Dir, aber er fam nicht; der legte iſt vom 5. 

Du machſt Dir feinen Begriff, welch traurigen Eindrucd die 
Ortſchaften um Meg machen. Alle Häufer mehr oder minder durch 
Granatfeuer demolirt; viele ganz niedergebrannt, alle Dächer einge- 
chlagen; noch die Nefte zeugen von großer Wohlhabenheit der Be— 
figer. Die ärmeren Leute blieben zurüd. Unglaubliche Geftalten, 
alte Weiber mit Herenphyfionomien hufchen feheu an den Mauern 
entlang, Männer mit verhungerten Zügen, auf denen die innere Wuth 
noch einen Plaß behielt, fteben an den Trümmern u. faffen hin u. 
wieder nach dem Munde, als ob fie die gewohnte Pfeife ergreifen 
wollten, die fie fich jeit Wochen verjagen müffen. — Wir nehmen 
hier in Berneville die Einwohner vollftändig in die Verpflegung der 
Soldaten. Schwer kommt es den Meiften an, fo von der Mild- 
thätigfeit der fremden Soldaten leben zu müfjfen. — In der Höhe — 
wie in der Miedrigfeit der Empfindungen wie Handlungen führt der 
Krieg zu nie geahnten Gipfelpunften. — Heute ift Sonntag, Die 
Sonne Scheint, eben wurde der Choral: „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten” gefpielt; dort feufzen arme Kerls, denen man Arm oder 
Bein abjehnittz hier Focht fich ein Grenadier feine Erb3fuppe und 
hört weder nach dem Einen noch dem Anderen; eine alte Frau weint 
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bitterlich, dort reicht eine junge ihrem Kinde die Bruſt; folche Gegen- 
fäge findeft Du auf dem Raume von wenigen Schritten, und was 
das Ärgſte ift, man achtet kaum darauf. — 

Ich war einige Tage nicht wohl; das naffe Wetter und das 
falte Wetter forderten ihren Tribut; es geht wieder ganz gut; meine 
bewährte Gour: der Hunger, fhat wieder guten Dienft. 

Grüße viel Mal die Mama und Cecile. 

Aus Meg kommen jest viel Ueberläufer, es geht dort fehlecht. 

Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hand. 


Die Gräber vom I. Garde-Regt. liegen an der Chauffee dicht 
bei St. Marie aux ch&nes, mit Kreuzen u. allen Namen. Alvens— 
leben hat Pioniere Hingefchieft, um fie recht hübjch zu machen. 
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H. O. Vernévile, 12. 9. 70. 


Meine liebe Jenn. 

Geſtern Abend bekam ich Deinen Brief vom 7., der vom 6. wäre 
alſo der erſte verlorene, wenn Du nicht etwa, in bekannter Nachläſſig— 
teit, am 6. wieder nicht gefchrieben haft, was ich mit tiefen Schmerz 
und Rummer zu bemerfen nicht unterdrüden kann. Die Hemden find 
jehr gut, die Handfücher waren eine wahre Wohlthat, Du glaubft 
nicht, mit was für Gegenftänden ich mich im Laufe der Ereigniffe 
abgetrocdnet habe. Den Dank vermifche ich mit neuen Bitten: aus 
meinen weißen Handſchuhen find allmälig fcehiwarze geworden. Es 
giebt eine Sorte Dienſthandſchuhe, die eine fehmugig-grüne Farbe 
haben und ſehr practifch find. Müller wird fie fennen; bitte fchicfe 
mir in einem Gouvert 3 Paar, No. 8!/s lange Finger, doppelt ge— 
lafcht und 2 Knöpfe. Verzeihe, daß ich fo incommodire, aber hier 
giebt es Nichts, und ich darf nirgends wohin reiten, außer nach den 
Vorpoſten. 

Mir geht es wieder ganz gut. Man muß eben ſeinen Tri— 
but liefern wie alle Welt, ich bin ſehr froh, ſo davon gekommen 
zu ſein. 
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Es betrübt mich ſehr, daß ich der Mama Geburtstag vergaß, 
ich hoffe, ſie wird es mir verzeihen, man weiß faſt nie, welcher Tag 
es iſt, ich will wetten, unter 9 Kameraden höchſtens einen zu finden, 
der genau weiß, ob heut Montag oder Dienstag iſt. Daß ich nicht 
aus Mangel an Gefühl dieſen Tag vorbei ließ, wird mir die Mama 
und Du gern glauben. 

An meine Mutter habe ich geſchrieben. 

Geſtern wurde ein Luftballon eingeliefert, der irgendwo nieder— 
gefallen war, an dem eine Reihe von Briefen hingen, welche Offiziere 
der Metzer Garniſon an die Ihrigen den Lüften anvertrauten. Es 
iſt für uns intereſſant, daß unſere Abſperrung doch ſehr hermetiſch 
ſein muß; die auf der Moſel ſchwimmenden Flaſchen und Blaſen 
verfehlten ihren Zweck, nun verſuchen ſie es ſo. Natürlich ſchicken 
wir die Briefe an ihre Adreſſen. 

Geſtern marſchirte der Großherzog v. M. in der Richtung auf 
Paris ab, der glückliche, Neumann hat ein Regiment unter ihm. 

Die franz. Gefangenen von Sedan her machen einen äußerft 
traurigen Eindrud; verhungert, barfuß und verfommen ziehen fie auf 
der Straße einher. 

Eine nette Gejchichte muß ich Dir doch erzählen. Wir follen 
durchaus Gefangene machen, um Nachricht über Mes zu erhalten. 
Eines Morgend lieferte die 6. Divifion einen gefangenen Garde- 
Voltigeur ab, und that fich viel darauf zu Gute, mit welcher Bra- 
vour er gegriffen worden war. Da dies fehr breit getreten wurde, 
jagte ich zu dem Adjutanten der Divifion: „ach feid doch ftille, es 
„it ja gar kein Garde-DBoltigeur, nicht einmal ein Franzofe, ihr habt 
„blog einen braven 35er in franz. Uniform gefteckt, um dick thun zu 
„können.“ 

Natürlich nahm dies Jeder für Scherz. 

Geſtern nun kommt Major Levinski zum Oberſten, thut ſehr 
geheimnisvoll und meldet, es ſei doch zu toll, der Prinz habe den 
gefangenen Franzoſen ausgefragt, franzöſiſch auf ihn herein geſprochen, 
aber keine Antwort bekommen; endlich habe der Kerl geſagt: „ach 
laſſen ſie mir doch zufrieden, ick bin ja man bloß een 35er.“ So ent- 
ftehen die Gefchichten, das Sremdenblatt giebt Dir 4 Grofchen dafür. 

Grüße die Mama und Cecile viel Mal; Lilychen viele Küſſe. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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DEI Dormentllen 17.970. 


Meine liebe Senn. 

Geftern erhielt ich Deinen Brief vom 8. und einen von meiner 
Mutter, die merfwürdiger Weife ſchon gratulirt. Um Arthur bin 
ich jehr beforgt, feine Divifion war in ein Dorfgefecht verwickelt, 
Das meiſt ohne große Dpfer nicht abgeht, Arthur iſt brav, vielleicht 
auch ohne Noth. 

Was wird aus ung? Nachgerade wird diefe Ihatlofigfeit, die 
nicht weniger Opfer koſtet, als Gefechte, unerträglich. Der Bremer 
Hülfs-Verein fchickte geftern Decken, von denen ich eine befam, welche 
mein Lager um ein Erhebliches verbefjert. Die Verpflegung ift gut, 
da uns die „Liebes-Gaben“ erreichen. — 

Meinen Pferden geht es gut; nur der Fuchs ift dauernd lahm, 
d. h. er Tann geritten werden, geht aber wie ein Menfch mit engen 
Stiefeln und Elfteraugen. Ich werde ihn wohl an das Pferde- 
Depot abgeben und fehen, ob ich von dort ein befleres befommen 
fann. Dberft v. Voigts bedurfte eines Gaules und e8 fam eine recht 
gute englifche Sfute für ihn mit den Berliner Pferden. Am Tage 
vorher hatte ich an den Dberften einen bildfehönen, breiten u. ſtarken 
franzöfifchen Beute-Gaul abgeliefert, den er vorzieht, da kann ich 
nun fein Pferd nehmen, was aber leider arg auf Drufe fteht, fo 
Daß ich noch warfen muß. Es ffehen nämlich die Sachen fo: alle 
Pferde gehören dem Staate, wird mir ein Pferd unbrauchbar, fo 
befomme ich eins aus dem Depot und bin abgefunden, gleichgültig 
ob das Erftere 100 L’dor, das legtere 150 Thaler wert ift,; man 
muß alſo die Gelegenheit abpafjen, wenn im Depot gerade ein gutes 
Pferd if. Elfan war angewiefen, unter den von ihm gelieferten 
Pferden ein für den DOberften geeignetes mitzuſchicken, e8 lag in 
jeinem Intereffe ein recht gutes zu ſchicken. Es ift eine fchwarzbraune 
Stute, groß, breit, nicht hübfch, aber anftändig ausfehend. Den Fuchs 
ließe ich am liebſten todtfchießen, da es mir fehmerzlich wäre, wenn 
er jein Leben ald Rarren-Gaul befchließt. 

Schreibe mir doch ja, ob Du die 50 B befamft, die ich durch 
einen Cölner Kaufmann fehiefte; ebenfo ob die 100 p. Poſt. 

Lebe wohl, liebe Senn, könnte ich Doch einmal nur Dein liebes 
Geficht fehen und Dich ans Herz drüden; oder zu Dreien Du, Lily, 
ich auf einem Stuhle am Fenſter figen. Solche Bilder aus der Ver: 

v. Kretſchman, Kriegsbriefe, 7 
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gangenheit tauchen auf und verſchwinden fchnell vor der großen Sehn- 
jucht, die mich dann erfüllt. Sch mache mir Vorwürfe für jeden Tag, 
an dem mir das große Glück, dag Du u. Lily neben mir fteht, nicht 
Har bewußt war. 
Behüte Euch Gott. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hans. 
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9. 2. Vernepville, 14. 9. 70. 


Meine liebe Senn. 

Es regnet wieder in Strömen, die Ruhr nimmt zu; es ift ein 
troftlofer Zuftand. Ich denfe, daß heute die KRronprinzen vor Paris 
find und daß von dort eine Aenderung in der GScenerie einfrefen 
wird. Meg hätte eben von Anfang an als Feftung behandelt, d. h. 
regelmäßig belagert werden müflen. Das Gerniren einer Feftung 
führt, wie alle halben Maßregeln nie zum Ziele. Bazaine fängt an 
zu unterhandeln, aber feine Anträge find nicht annehmbar. Er will 
die Seftung übergeben gegen freien Abzug der Befagung. Diefen 
freien Abzug haben wir durch 2 Schlachten, und was für welche, 
gehindert, alfo kann man ihn nicht gewähren. Mir wäre e8 aller- 
dings am Liebften, man ließe ihn heraus und klopfte ihm draußen 
auf die Manfchetten. Sch habe jest Franzofen von jeglicher Gate: 
gorie kennen gelernt, und Fann nicht fagen, welch unangenehmen Ein- 
druck fie mir machen, von diefem Volke konnte fich aber nur Die deutfche 
Ehrlichteit und Biederfeit, um nicht zu fagen Dummheit, beherrfchen 
lafjen. Es ift eine Nation von Affen und Narren; fagte Carl Voigt, 
er habe feine Studien über die Abftammung des Menfchen in Frank: 
reich gemacht, fo würden mich feine Deductionen nicht wundern. Ob 
Herr Gambetta Herrn Sp und Sp serrait la main, ob er ein Butter- 
brod mit der rechten oder der linken Hand anfaßte, das wird mit 
größter Wichtigkeit behandelt, auch die Niedertracht ift trog des Un— 
glüd8 en vogue. Statt routinirte Beamte zu laffen wo fie find, 
werden jofort alle Vettern in die Negierungsämter gebracht. D nein, 
Dies Frankreich iff verroftet Durch und durch, 3. B. alle franzöfifchen 
Gefangenen, alte wie junge fagen: nos officiers se sont cachés, 
depuis 7 heures il n’y avait pas de commandement; alfo mit 
Infamie überhäufen fie Offiziere, um ein Loos zu bemänteln, das 


ihnen nicht einmal zur Schande gereicht, denn fie haben fich ja gut 
gefchlagen. — Paris wird feine großen Schwierigkeiten machen. Die 
von Louis Philipp angelegten Forts haben ihre Stärfe mehr nad) 
Paris herein als von dort heraus. 

Eine Stadt wie Paris kann nur 4 Tage ohne Zufuhr von Außen 
eriftieren; eine irregulaire Qlrmee, ohne Artillerie, ohne Gavallerie, 
fann nachhaltigen Widerftand nicht leiſten; e8 fehlt die Einheit 
der Leitung und der VBolksenthufiasmus tft ein Ding, das am erften 
Bivuacfeuer bei Negen u. Kälte verflieg. Man wird Paris be- 
fegen, die Franzofen werden das mit Phrafen bemänteln, deren Sinn 
ungefähr der jenes Soldaten auf dem Theater fein wird, der 6 Feinde 
gefangen nahm, und als er fie bringen follte, ausrief: „ja fie laffen 
mir ja nicht los.” — 

Sn diefe recht nuglofen Erflamationen fielen Deine beiden Briefe 
vom 9. und 10. und die beigefügten Strümpfe und Leibbinden. Den 
verheißenen Brief meiner Mutter enthielt Dein Brief nicht. Strümpfe 
find ftets willfommen; wir müſſen ja von Außen her auf den Strumpf 
gebracht werden. Carl u. Auguſt haben alle denkbaren warmen Sachen 
bereit3 durch mich erhalten; Du erlaubit alfo, daß ich mich felbit Carl 
oorziehe. Lilychen’8 Idee, einen Wagen von Berlin bis nach Meg 
zu bauen, ift fehr nett; fie fol fih nur Mühe geben, fie auszu- 
führen. — 

Leber Werner Verwendung freue ich mich jehr, nur begreife 
ich nicht recht, wie er zu den Baiern Fam, die werden doch felber 
weiter fönnen. Daß über Arthur noch immer feine Nachricht tft, 
beunruhigt mich ſehr. Er hat bejfere Gelegenheit zu fchreiben, wie 
Werner; mir liegt eg wie ein Alp auf der Seele, er fünne gefallen 
fein. Schreibe mir gleich, wenn Du etwas hörft. 

An das 1. Corps telegraphiere ich fofort wegen Zacharias. 

Hier haft Du ein Räthſel: 

° Gern, General, war Louis ganz dich los, Er fürchtet dich, weil 
er dich Fennt von Böhmen, Du aber läßt, ift auch fein Leiden groß 
Ihm deine erfte Sylbe blos Und wirft ihm nun noch deine zweite 
nehmen. *) | 

Diefen General behandelt man nur ale Mumie, weil es un- 
dankbar wäre, ihn als das zu behandeln, was er ift: halb Narr halb 
Wütherich. Es giebt zwifchen ihm, dem König, dem Prinzen Fried. 
Carl die übelften Seenen. 

*) Steinmegß. 
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Geftern 3. 3. ritt er am Prinzen vorbei, ohne ihn zu grüßen. 
Militärifceh macht er nur Thorbeiten. 
Die Poſt geht ab, DBehüte Euch alle Gott. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hans. 


33. 


9. 2. Vernepille, den 15. Sptbr. 1870. 


Meine liebe Senn. | 

Geftern erhielt ich Deinen Brief vom 11. Die Briefe kommen 
fchneller, wohl weil die Seit länger wird. Die langen Abende wollen 
ausgefüllt fein; Gefechtsberichte find nicht mehr zu machen, Dis- 
pofitionen zu neuen Kämpfen auch nicht, da bleibt nichts übrig als 
Fliegen zu fangen. Bazaine kann es in feinem ganzen Leben nicht 
verantivorten, daß er uns fo lange wie die Ochſen am Berge ftehen 
läßt. Anfänglich zählten wir das liebe Nindvieh, das bei Meg mweidete 
und rechneten aus, wann die Sache zu Ende fein müffe. Nun giebt 
es ſchon feit vielen Tagen Feine Dehfen mehr bei Meg, und fie fommen 
doch nicht heraus. Gie eſſen Pferdefleifceh und fchlachten ihre eigenen 
Streitroffe. Da fie deren eine ganze Menge haben, fs wird es wohl 
noch eine Weile dauern. Gelbft wenn Paris genommen ift, hat 
Bazaine feinen Grund, fich gefangen zu geben. Im Gegentbeil, er 
wird die Schuld von Merico durch Mes fühnen wollen, um fich für 
die Zukunft möglich zu erhalten. Die Franzofen bauen fih Hütten, 
verjehanzen ihre Lager und richten fich ein, den Winter zu ertragen, 
der in dieſem Lande fchon im September zu beginnen fcheint. 

Nach meiner Anficht machten wir hier Fehler. Es genügten 
4 Corp, Meg zu cerniren, ftatt deffen ftellte man 8 hin; wäre 
Dazaine durchgebrochen, jo war es fein Unglüd, er wurde verfolgt 
und es wäre für ihn dann auch ein Sedan entdeckt worden. 

Hatte man aber durchaus die Abficht, Meg zu nehmen, fo mußte 
man mit Energie dann anfangen, als e8 an der Zeit war, d. h. als 
die Sranzofen noch nicht mit der Armirung fertig waren. Man 
mußte den Mont St. Julien nehmen, das Xoftete vielleicht einige 
Dpfer, aber dann hatte man Mes. Das hätte man in der Zeit 
direct hinter dem 18. Auguſt thun müſſen; dann ftänden wir heute 
auch vor Paris und nicht in diefem Peftloch. est find 81/a preuß. 
Armee⸗Corps verurtheilt, thatlos bier zu ſtehen; der VBorpoftendienft 
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veibt auf, da wir den Franzofen unter der Mafe ftehen. Man hört 
von den Wunderthaten der Anderen und fieht in der jegigen That— 
Iofigfett dag verfchwinden, was wir zum Gefammterfolge beifrugen. 
Das ift troſtlos. — 

Erzähle mir doch mal was von Lilychen, wie fie mit Werner 
jpielt, ob er fie dominirt, oder umgekehrt. Db fie größer ift, als 
Werner, ob fie Fortſchritte im Franzöfifchen macht. 

Otto's Säbeltafche ift ja nun ein hifforifches Möbel geworden”); 
Otto kann fih nun nicht über Pech beflagen; ich denfe, daß aus 
diefem Feldzuge viel Gutes für ihn hervorgehen wird. 

Grüße die Mama u. Cecile viel Mal. 

Küſſe Lily. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


34. 


9 Q. Vernepille, 16. 9. 70. 


Meine liebe Senn. 

59 lange Du den Namen Verneville an der Spitze fiehft, dann 
thuſt Du befjer, den Brief nicht zu lefen, denn fchlechte Laune und was 
Damit in Verbindung fteht, läßt fich beim beiten Willen nicht verbergen. 
Geftern war ich bei wundervoll klarer Luft bei den Vorpoften. Es 
it dort ein Dbfervatorium gebaut, das eine weite Umſicht geftattet. 
Man fieht das fchöne Mofelthal über Baummipfel hinweg und die 
weit ausgedehnte Stadt Meg mit ihrem mächtigen Dome. Ange— 
klemmt an die Stadt die Zeltlager der franzöfifchen Armee. Man 
hat den Eindrucd eines Ameiſenhaufens und bedauert nur, nicht der 
Stocd fein zu Dürfen, der hineingeftoßen wird. Dort werden Pferde 
bewegt; dort wird eifrig gekocht; es iſt eine Lebendigkeit in der Ge- 


*) Der Bruder meiner Mufter, Baron v. Guſtedt, war Ordonnanzoffizier 
beim Kronprinzen. Als der franzöſiſche General Reille nach der Schlacht bei 
Sedan König Wilhelm auf der Höhe von Frenois den befannten Brief Napoleons 
überbrachte, in dem dieſer fich für gefangen erklärte, und der König ihm ant- 
worten wollte, fehlte e3 an einer Schreibunterlage. Mein Onfel Guftedt nahm 
rafch feine Säbeltaſche ab, hielt fie dem König, und dieſer fehrieb auf ihr feine 
Antwort an Napoleon. Die Säbeltafche fchenfte mein Onfel Später an Raifer 
Wilhelm II., der fie dem Hohenzollern-Mufeum übergab. 

(Anm. der Herausgeberin.) 
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fellfehaft, eben: wie in einem Nlmeifenhaufen. Bald erfannte man, 
daß unfere Reit-Partie bemerkt war; vom Mont St. Quentin, dem 
Hauptfort, richteten fich Fernröhre auf ung; man fah Offiziere hin- 
auflaufen, die entſchieden bemerften, daß ich Feinerlei Schießgemwehr 
bei mir haffe, denn die landesübliche Granate Fam dies Mal nicht. 
Nach einer fehr genußreichen DViertelftunde ritten wir wieder weg 
und nahmen den Weg über die Garrieres de Joumont, in die ung 
Bazaine am 18. befanntlich hineinwarf; dort fah es noch arg aus. 
Allerlei Heergeräth, weggeworfene Zornifter, verfaulende Pferde, 
Gewehre 2c.; genug die Herren Franzofen müſſen e8 recht eilig ge: 
habt haben. — 

Geftern wurde Sfeinmeß gebeten, nach Haufe zu reifen. Man 
hätte ihn fehon am 6. Auguft nach Dofen defachiren müfjen. Er ift 
ein ganzer Narr geworden, dem man leider Macht ließ, viel Thor— 
heiten zu begehen. Er hat mit dem Könige und dem Prinzen Die 
ärgiten Scenen gehabt; er läuft eben immer mit dem Lorbeerfranze 
von Nachod u. Skalitz umher und denkt das müflen Alle fehen und 
ſich demuthsvoll verbeugen. Er erlaubte fich unglaubliche Gewalt— 
thätigfeiten. Wir hatten 3. B. Backöfen gebaut und ca. 60,000 Brode 
gebaden; da fam Steinmeg, ließ die Badöfen befegen und erklären, 
die gehörten ihm, er würde fie mit Gewalt vertheidigen. Alſo aß 
fein Corps unfere Brode auf. Don Spichern rede ich gar nicht, 
denn es war empörend, wie diefer Mann, der ankam, als Nichts mehr 
zu commandiren war, der Welt fich als Sieger proclamiren konnte 
und herzlos genug war, über die Hunderte von gefallenen Offizieren 
des III. Corps einfach wegzugehen. 

Geftern kam der ältefte Boigenburger Arnim bier an; er ift 
Drdonnanz-Dffizier beim Corps. Solche Leute find ein Gewinn für 
ung, fie verfrefen auch mal eine andere Nichfung. ES ift der Ma: 
joratsherr. 

Wenn der Brief von dem Kaufmann nicht ankam, dann ſchreibe 
ich nach ein paar Tagen an den Mann, deſſen Adreſſe ich habe. 

Grüße Alle viel Mal. 

Otto's gute Dienſte ſind hier auch bekannt geworden, man ſprach 
geſtern beim Prinzen Fried. Carl davon.“) Du glaubſt nicht, wie ich 


*) Nach der Schlacht von Wörth ſtellte der Kronprinz meinen Onkel dem 
Könige mit den Worten vor: „Das ift Otto Guftedt, feiner mutigen Recognos— 
eirung verdanke ich die wichtigften Nachrichten.” Er befam das Eiferne Kreuz 
für feine tapferen Leiftungen. 
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mich darüber freue, daß die Leute erfennen, daß Otto leiftungsfähiger 
it und mehr militärifchen Tact hat, als viele Andere. 


Sn treue Liebe 
Dein 
Hans. 


35. 


Dee rernedille,.F7..9,.70. 


Meine liebe Senn. 

Geftern Abend erhielt ich Deinen Brief vom 12. mit der Ein- 
lage von Lilycehen u. Clotilde. Ich Fam eben von einem traurigen 
Ritte mit dem General v. U. zurüd. Wir haben im Umkreis die 
Gräber nachgefehen, da der General gern die legte Muheftätte von 
einigen feiner Freunde finden wollte Cine im Kreuz gebundene 
Weidenruthe mit einem Zettel dran: „Hier ruhen in Gott 77 brave 
Preußen“; oder ein Kreuz von 2 Brettſtücken mit einer Infchrift be- 
zeichnet den Platz, wo mehr ald 100 Leute gemeinfam von der ge— 
meinfamen XUrbeit ausruhen. Dann wieder ein einzelnes Grab mit 
Steinen ausgefest, dort liegt ein gefallener Commandeur, dem feine 
Leute diefe Stätte bereiteten und mit hafigen Buchſtaben drauf 
fohrieben: „Hier liegt unfer theurer Commandeur“. Solche Infchrift, 
folches Grab legen mehr Zeugni ab, als eine lange Rede. — Dem 
General gehen ſolche Begegniffe fehr nahe, er hat viel Gefühl und 
eine lebhafte Phantafie, dabei ein großes Verſtändnis für all die 
Regungen im Innern des Menfchen, die fich gewöhnlichen Augen von 
jelbft entziehen. Wir kamen, nachdem die Sonne glänzend unterge- 
gangen war und die Berge an der Maad mit einer dunfelvioleften 
Farbe überzogen hatte, zurüd. Gefprochen wurde nicht viel. Ge- 
danken an die Heimath, an die Familie, Erinnerungen an das Glück, 
welches beide boten, fchloffen den Mund. 

Heute Nacht haben unfere Leute den Franzofen eine Ziegelei ab- 
genommen. Es wurde viel herumgefchoflen, die Verlufte waren gering. 

Nachher ritten wir zu den Vorpoften, um und an Meg auf: 
zuregen. 

Deine Couverts wurden mit Subel begrüßt. Die Leibbinde ſowie 
die Strümpfe thuen fehr gute Dienfte. 

Grüße Alle viel Mal. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


36. 


9. 2. Dernesille 18.9770: 


Meine liebe Senn. 

Geftern famen Deine lieben Briefe vom 13. und 14. an. Die 
Ausſicht, endlich wieder ganze Stiefel zu haben, ift mir ſehr angenehm. 
Ich ſchicke Dir einen detaillirten Bericht über den Tod der beiden 
Dffiziere; übrigens bemerfe ich, daß ich niemals vom Tode von Dffzen. 
fpreche, wenn derfelbe nicht feftiteht. — Ähnliche Opfer kommen leider 
oft genug vor. Man braucht blos in der Dunkelheit durch ein Ge— 
hölz zu reiten, dann kann man faſt darauf wetten, eine Kugel um 
die Dhren zu befommen. Leider befteht der Prinz darauf, daß die 
Dffiziere, die ziwifchen den verfchiedenen Hauptquartieren zu reiten 
haben, ohne Begleitung reiten. 

Bazaine hat fich fehr harmlos geftern benommen. Er fchickte 
einen Parlamentair mit einem Briefe, in welchem er bat, über den 
Stand der NUngelegenheit in Frankreich fpeziell in Paris und. die 
Stellung der franz. Armee orientirt zu werden. Natürlich find ihm 
franzöfifche Zeitungen, genug, Alles geſchickt worden, was ihm die ge- 
wünfchte Auskunft geben kann. 

Wir fangen jest an, einen Theil der franzöſ. Bevölkerung kennen 
zu lernen, von dem ich glaubte, er eriftire nur in Paris. Franz. 
Frauenzimmer, die fich fämmtlich für die Frauen von Offizieren aus: 
geben, treiben fich in elegantefter Toilette und mit den nie täufchenden 
Merkmalen ihrer fozialen Stellung überall umher. Es werden natür- 
lich Vorkehrungen getroffen, diefem Treiben ein Ende zu machen. — 

Heute ift wieder Sonntag; troß der Monotonie, vielleicht wegen 
derjelben, vergehen die Wochen fehnell; ſchon 4 Wochen vor Mes. 
Ich habe es immer für die am wenigſten begehrensmwerthe Aufgabe 
gehalten, eine Feſtung zu belagern; es iſt ein beſonderes Geſchick, daß 
ich grade fie löſen helfen ſoll. Es ſieht nicht aus, als ob die Scene 
fich bald ändern wird. Bei den Borpoften ift es wirklich ſchön. An 
einem Abhange liegt ein Kleines Dorf Saulny, daß die Vorpoften be- 
jest halten. Dort ift ein Landhaus, ganz eingefaßt von Weinranken 
mit fehönen, herrlichen Trauben. Cine Veranda öffnet fi) auf dag 
Mofelthal und die weite Stadt Mes, überragt von dem herrlichften 
Gebäude, das man fich denken fann, dem Dome. Denke Dir dazu 
einen Vordergrund von fochenden Soldaten, von Gruppen, die am 
Bivuacfeuer fingen, und das Kriegsbild ift fertig, namentlich wenn 
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Du mich auf die befagte Veranda ftellft. Leben bringt hinein: Die 
franzöfifche Granate, die fofort anfommt, wenn Semand ein Fernglas 
in die Hand nimmt. — 

Er regnet heufe wieder in Strömen. 

Grüße die Mama u. Cecile viel Mal. Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Han. 


An Alyß ſchicke ich heute eine Mitrailleufen-Patrone aus einer 
Batterie, die ung am 16. den meisten Schaden that. 


37. 


9 2. Verneville, 19. 9. 70. 


Meine liebe Senn. 

Deinen Brief vom 15. erhielt ich geftern, die Packete noch nicht. 

Du follteft mal mit anfehen, was die Ankunft der Poft für 
einen Effect macht. In einer langen Stube verfammeln wir ung, 
die durch einige auf Flaſchen gejtecfte Lichter erleuchtet wird. Der 
Briefträger händigt mir einen langen Sad ein, der die Schägße für 
Alle birgt. Man drängt ſich heran mit allen denkbaren Gefichts: 
ausdrücen, ein Maler könnte Studien machen. 

Da fteht zuerft der General mit dem zuverfichklichiten Gefichte 
von der Welt. Geine die Frau fehreibt ihm alle Tage, ob Anna 
eine rothe Schleife befjer Eleidet, als eine blaue; ob er auch immer 
warme Füße hat und daß er bei Leibe nichts Saures ißt. Wehe 
ihr, wenn fein Brief ankommt; doch fie ffeckt ihn zur felben Stunde 
in den Raften. Den Brief ſteckt aber der Geftrenge bei Seite und 
greift nach der Zeitung, die ihm viel wichkiger if. (v. Bülow.) 

Da fteht unfer Heiner Hufaren-Mittmeifter. Er fteht auf den 
Fußfpigen, um feinen Brief viel früher zu erfennen, als ich ihn finde. 
Seine Kinder find Frank; mit einem weinenden und einem lachenden 
Auge greift er nach dem Papier; und nun ift fein Geficht wie eine 
Bühne, nachdem der Vorhang in die Höhe ging: feine Kinder find 
wieder gefund; nun hat er Ruhe. (v. Schweinig.) 

Da hinten in der Ede fit unfer jüngfter Generalftabs-Dffizier. 
Er brach das Bein, faß aber nach 14 Tagen wieder im Sattel, weil 
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er „dabei“ fein wollte. Er ffarrt auf ein Blatt Papier und weint 
bitterlich. Sein Vater fchrieb ihm, daß der Bruder nur aus der 
Türkei Fam, um bei Sedan durch die Bruſt gefchoffen zu fallen. 
Dem Ärmſten fagte man am 19. Auguft, fein Bruder beim 3. Garde 
Rot. fei gefund; er reitet hin, um ihn zu fehen und die erfte Leiche, 
die er im Chauffeegraben liegen fieht, war fein Bruder, und num 
wieder einer! (v. Twardowski.) 

Der dicke verfreffene und verfoffene Juſtiz-Rath, der, feitdem 
gefchoffen wird, nicht mehr die Bagage verläßt, hat auch einen Brief; 
er ſteckt ihn faſt unmillig in die Geitenfafche, denn er erinnert ihn 
an die Zufunft, die nicht mit Cognae's, Wein, Schnaps angefüllt 
iftz in der er nicht den ganzen Tag futtern kann. 

Unfer Commandirender, der weder Grau noch Kind hat, der 
aber mit rührender Liebe an allen Offizieren hängt, die jemals ihm 
nahe waren, der geht oft hinaus, um feine Rührung zu verbergen, 
wenn er wieder in der Zeifung eine Meihe von Namen unter den 
Todten las, die ihm Alle theuer waren. 

Diefe u. ähnliche Scenen wiederholen fich alle Abende; wenn 
nun aber die Poſt ausblieb!? Dann kannft Du ficher fein, daß eine 
Viertel Stunde fein Wort gefprochen wird. 

Bei meiner Mutter habe ich mich für Strümpfe pp. bedankt. 

Mir geht ed wieder gut. Die Hälfte von unfern Offizieren 
hat Ruhr. 

Lebe wohl, liebe Senn, nun find wir ſchon 2 Monate getrennt 
und wie lange wird es noch dauern? 

Küſſe Lilychen. Vieles Liebes der Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. Q. Bernepville, 20. 9. 70. 
Liebe Senn. 

Nur ein paar Worte. Heute Nacht war der Teufel Ios; 
Depefche über Depefche, Alarm u. was drum u. dran hängt. Ich 
muß wegreiten. Zachariae ift gefund: er will Geld haben. Ich 
werde ihm welches fchicken. 

Herzliche Grüße. Im treuer Liebe Dein Hans. 

Geftern Fam weder Brief noch Packet. 


39. 


Dr rernenillen 21,970. 
Meine liebe Ienn. 

Die Doft geht heute bedeutend früher ab, Du mußt Dich daher 
mit wenig Worten begnügen. Dein Brief vom 17. und die Hand: 
Schuhe, Marken pp. Famen geſtern Abend an. Daß man das Padet 
nicht annahm, iff mir unbegreiflich, da täglich große Kiften p. Poft 
auch aus Berlin ankommen. Wenn Du mal was zu fchiefen haft, 
dann fpedire p. Dienftmann das Padet nach Berlin Genthiner Str. 2 
Büreau des GStellvertretenden General-Rommandos III. Armee Corps 
und fchreibe ein paar Worte an unferen dortigen Geh. Negiftrator 
Heufermann, der beforgt dann die Sache. 

Sch ſchicke Dir des Scherzes halber einen von den Taufenden 
von Briefen, die in den Luftballons aus Mes enthalten find. 

Uebrigens übertreibt der gute Salifh. Die Verpflegung ift mein 
Reffort u. ich weiß genau, was die Leute befommen. Die Ver: 
pflegung ift nach militärifchen Begriffen: vorzüglich. Der Mann be- 
kommt täglich: 1 Pfd., ift er auf Vorpoſten 1'/ Pfd. Fleiſch, ge- 
nügend Kaffee, Neis, Brod, Salz, Wein u. Schnaps; Abends Erbe: 
wurft, die ganz vorzüglich ift, wir felbit effen Tag um Tag welche. 
Sie wird in heißem Waſſer aufgeweicht. Dazu fommen Gigarren u. 
Tabaf. 

Sch habe 3. DB. geftern, um mich zu informiren, mich auf die 
Dorfgaffe geftellt u. jeden Soldaten gefragt: auch nicht Einer Elagte. 
Dann habe ich geftern Abend wenigſtens 50 Correſpondenz-Karten 
der Leute gelefen, in Allen ftand: zu effen haben wir genug. 

Dem Corps fehlen: wollene Strümpfe, wollene Unterjaden, 
davon kann man nicht genug ſchicken, denn wir find 25000 Mann 
wieder ſtark; u. die Nächte find bitterkalt. 

Geftern ſchoß man fih ein Weile herum. Nachher Fam ein 
franz. Offizier vor, fprang von Weinmauer zu Weinmauer mit einer 
wunderbaren Dreiftigfeit, er wollte rekognosciren. Anfänglich ſchoß 
man nach ihm, doch bald fagten die Leute felbft, nach dem darf man 
nicht fchießen, der ift zu brav; u. unfere Kerls blieben mit Gewehr 
bei Fuß ftehen. Der Franzoſe erfannte die Abſicht, zog die Müge 
u. machte ein dankendes Compliment. 

Später ritt eine Suite franz. höherer Offiziere auf den Mont 
St. Quentin. E3 waren eine Reihe Damen zu Pferde dabei. Die 
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Leute geftikulirten echt franzöſiſch, ſahen durch Dperngläfer u. ritten 
wieder weg; ich auch. 

Geftern fam die Marfchallin Canrobert durch unfer Dorf, fie 
fuchte ihren Mann. Verneéville hat jest einen Wilhelms-Plas, 
eine Friedrichftraße,; man hat den Drt mit Chlor u. Carbol-Säure 
desinfieirt, er befommt einen gewiſſen Schick. ber denke auch) 
in einem Drte von 750 Einwohnern 12 Bataillone 1 Schwadron 
— ca. 12000 Mann Einquartirung. Jeder Soldat, der das einfachfte 
Bedürfnig an einem Ort verrichtet, der nicht diefe Beftimmung hat, 
wird arrefirt. Doch nur fo kann man Epidemien vermeiden. 

Die Zeit ift um. 

Leb wohl, mein Schaß, Füffe Lilychen. Viel Schönes der Mama 
u. Ceeile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


40. 


H. 2. Verneville, 22. 9. 70. 
Meine liebe Ienn. 

Sollte ich dottig werden?! Geftern vergaß ich den franz. Brief 
in meinen Brief zu legen, dafür haft Du heufe mehrere. — 

Geftern war mwundervolles Wetter; um 11 Uhr Vorm. war 
Gottesdienſt im Freien. Leider ffand der Geiftliche auf dem Stand- 
punfte (sans comparaison) des Schaufpielers im Hamlet, der durch 
Stimme und Geberden den mangelnden Inhalt erfegt. Es ift fo 
leicht, den Durch die Ereigniffe empfänglichen Gemüthern zu nahen, 
Daß ein Geiftlicher geradezu fein Gewiſſen belaftet, wenn er es nicht 
thut. Mein Urtheil über die QUrmee-Geiftlichen ift fein erfreuliches. 
Statt der 3 efatsmäßigen, die vollfommen für das Armee Corps 
ausreichen, haben wir bei einer Divifion allein 6; fie fommen frei- 
willig, heißt es; mer aber, wie ich, mit ihnen materiell zu thun hat, 
der erkennt leider den wahren Grund. Nie hat ein Geifklicher noch 
einen Wunfch für Andere ausgefprochen, immer nur für fich; es 
bedarf Feiner Anſtrengung, um zu erkennen, Daß Das Geld eine 
hohe Nolle bei ihrer Freiwilligkeit fpielte. Lleberhaupt liefert der 
Krieg für den Grad des menfchlichen Egoismus traurige Beläge. 
Was Erziehung, Gewohnheit, Moral, Religion ung im Laufe des 
gewöhnlichen täglichen Lebens als zu erfüllende Pflichten auferlegen, 
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es ſchwindet hier, weil — das Publikum fehlt, das anerkennt und 
verurteilt. Man fieht, daß das innere eigene Bedürfnis im Menfchen 
eine geringe Rolle fpielt, wenn es fich um das Gute handelt; daß 
es nur der Zwang, die Nothwendigkeit ift, die von außen herantritt, 
die zum Guten führt. — 

Geftern hatte eine Compagnie von ung ein lebhaftes 21 /eftün- 
diges Gefecht mit 1 Batl. Sranzofen und 300 FSranetireurd. Die 
Compagnie jollte requiriren, wurde durch Ortseinwohner verrathen und 
von den Franzofen, die aus Longwy und Longuyon kamen, über- 
fallen. Die Sranzojen wurden, trogdem fie mit Ifacher Lleberlegen- 
angriffen, mit blutigen Köpfen abgemiefen, fie liegen eine Menge 
Todte liegen und eine Menge Gefangene. Heute wird es fich ent- 
ſcheiden, ob man die Franctireurs aufhängt; fie find Feine Soldaten. 
Das Dorf tft des Verrathes wegen angezündet worden. — 

Unſer Dorf wird jegt manierlicher. Maffen von Chlor u. Garbol- 
Säure wurden angewendet, es zu desinficiren. Der Mift ift heraus- 
geſchafft. Die Straßen haben Namen befommen. Nachmittags 3 Uhr 
it Eorfo. Die Muſik fpielt auf dem Wilhelmsplas; man ftaffirt fich 
proper aus; d. h. jo gut e8 die abgefragenen Röcke und Durch Negen 
deformirten Mützen geftatten. 

Geftern hatte ich einen Brief von Seherr. Sch werde ihm ant- 
worten. Du erhältit einen Feld-Poſt-Brief mit ſchmutzigen Hand— 
ſchuhen, bitte lafje fie waſchen und ſchicke mir wöchentlich 2 Paar 
p. Couvert. 

Grüße Mama u. Cecile viele Mal. 

Der guten Lily viele Küffe. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


41. 


Sa Sgerweville, 23,.9.,70. 


Meine liebe Ienn. 

Kaum war geftern der Brief an Dich befördert, als heftiges 
Kanonenfeuer ung allarmirte; Depefchen famen an, es ftellte fich 
leider heraus, daß die Leitung nach der wichtigften Richtung unter: 
brochen war, jo daß alfo geritten werden mußte. Der Ranonen- 
Donner nahm zu, man erfannfe an den tiefen Brummtfönen, daß e8 
Feftungs-Gefchüge waren. Natürlich wurden unfere Leute allarmirt. 
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Für mich ift das doppelt befehwerlich; Die Anderen laufen, paden 
ihre Sachen, fehen nach den Pferden; ich kann mich) um nichts 
fümmern, da ich die Befehle für die Truppen machen und fchreiben 
muß; dafür habe ich dann dag Vergnügen, daß mir die Hälfte der 
Sachen fehlt, daß ich im Negen ohne Negenmantel reiten muß, und 
andere angenehme Leberrafchungen mehr. — 

Unfere Vorpoften hatten den verhungerten Franzofen ftill- 
fchweigend geſtattet, ſich in dem Terrain ziwifchen unferen u. den 
feindlichen Vorpoſten Kartoffeln zu ſuchen; ein Verfahren, das zwar 
nicht dem Kriegsgebrauch, wohl aber der Gufmütigfeit unferer Leute 
entjpricht. Die Franzoſen machten denn auch reichlichen Gebrauch 
Davon und man Ffonnte unbewaffnete Sranzofen bis dicht an unfere 
Leute heranfommen fehen, um fich ein paar Kartoffeln zu erobern. 
Nachdem died Wochen gedauert hat, wollten unfere Leute dasfelbe 
auch mal hun, u. befamen nun einen Hagel von Gewehr: u. Ra- 
nonenfugeln. Das hatte nafürlich eine große Erbitterung zur Folge: 
jo daß geftern früh einige Franzofen beim KRartoffelfuchen erfchofjen 
wurden. Da der Hunger groß fein muß, famen nun heute Vor: 
mittag 5 DBataillone Sranzofen, die das Rartoffelfuchen deden follten; 
es entjpann fich daraus ein mehrffündiges ernftes Gefecht, das natür- 
(ich dem Kartoffelfuchen ein Ende machte u. die Franzofen belehrte, 
daß fie lieber nicht verfuchen müffen, ihre Unanftändigfeiten an ung 
auszuüben. 

Bald nach) dem Gefecht Fam ein halb verhungerter Franzofe zu 
den Vorpoffen und meldete, er fünne e8 nicht mehr aushalten. Sie 
befommen täglich Pferdefleifch ohne Salz und 1 Pfund Brod (die 
halbe Nation), nichts Anderes. 

Diefe Nachricht und der Umſtand, daß die Sranzofen 5 Ba— 
taillone dranfegen, um ein paar Sad Kartoffeln zu erobern, d. h. 
vielleicht für jede Dugend Kartoffeln 1 Todten oder Vermwundeten, 
hat — es klingt eigentlich toll, — uns über alle Maßen gefreut, 
denn num können fe fich nicht mehr lange halten. 

Abends brachte Graf Königsmark einen Transport Liebesgaben; 
er behauptet auch einige Packete zu haben, vielleicht ift das Deine 
Darunter. 

Frau v, Nöder hat den König um die Leiche ihres gefallenen 
Mannes gebeten; und wir haben den Auftrag auszuführen. Man 
wird an Frau v. Nöder jedenfalls fehreiben, doch das geht erft über 
das Cabinet des Königs und dauert lange; fage Du es ihr felbft. 


— 11 — 


Bor einiger Zeit wurden 16 Pioniere verwandt, Leichen von ge: 
fallenen Offizieren auszugraben. Die Leichen find nur 2 bis 3 Fuß 
vergraben, alfo in Folge vom Regen faft verweit. Sämmtliche Pio- 
niere haben den Typhus von der Arbeit befommen, einige ffarben. 
Wir haben das an den König berichtet und gebeten, noch einige 
Wochen warten zu dürfen. Der DBleifarg ift übrigens hier. Der 
Oberſt Nöder liegt mit feinen Offizieren bei St. Marie aur Chenes 
begraben. Der General Alvensleben hat dag Grab durch Pioniere 
ſehr würdig herftellen und bezeichnen laffen; er läßt jest Epheu u. 
Selängerjelieber darauf pflanzen. Genug, es ift der Pietät vor Der 
Hand Genüge gefhan. 

Frau v. Ereert, die eine ähnliche Bitte ausfprach, hat jest an 
den Prinzen gefehrieben, e8 beruhige fie, ihren Mann unter feinen 
Dffizieren u. Leuten zu wiffen. 

Bedenke übrigens, daß in einem Grabe oft mehrere liegen, daß 
man die Züge nicht mehr erfennen fann und oft eine Nachſuche 
übeljter rt halten muß. — 

Du mußt mir recht oft fchreiben, was Ihr den Tag über thut; 
was Lilyehen treibt; das beruhigt mich fehr. 

Dann mache ih Dir zur Pflicht: auf 

1. Die Rreuzzeitung 
2. Das Fremdenblatt 
3. Den Kladderadatfch zu abonniren und im nächiten 
Briefe fehreibft Du mir, daß es geſchah. | 
Lebe wohl, liebe Senn, grüße Alle. Im treuer Liebe 
Dein 
Hans. 


42. 


H. Q. Bernepville, 24. 9. 70. 


Meine liebe Senn. 

Geftern war Weihnachten: die Kifte fam an. Der Inhalt hat 
mich gefreut u. zwar in einer Weife, daß ich mir 20 Jahre jünger 
vorfam. Tauſend Dank, An die Leute habe ich das ihnen Be— 
ftimmte gegeben; fie danken fehr, da fie es fehr brauchen. Die 
beiden mwollenen Hemden behalte ich für mich, um fie des Nacht? 
zu fragen; die befferen wollenen Strümpfe behalte ich ebenfalls, ich 
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habe nun 5 Paar u. damit genug. Cognac tft unpraftifch in Blech: 
gefäßen zu ſchicken, er wird nämlich durch einen chemifchen Proceß 
ganz ſchwarz, und, ich fürchte, der Gefundheit jchädlich, fage dag nur 
auch Anderen. Abends kam die Wurft an; e8 ift mir eine ganz 
unbefchreibliche Freude, daß Du fo an mich denkſt. Doch fchieke 
vorläufig Eßwaren nicht; wir haben jest genug und ich bin fehr 
mäßig geworden, um gefund zu bleiben. Meine Rameraden leiden 
ſämmtlich; um durch Luftveränderung Heilung zu bewerfftelligen, 
haben wir Einige nach Nancy gefchiet. 

Ueber den armen Schmettow weiß ich nicht mehr wie Du. Ich 
denke, daß es wahr iſt, daß man ihn nach Paris brachte, ſchon um 
mit einem preußifchen Grafen zu renommiren. Siemon iff bei Wörth 
gefallen; Adams ift verwundet, und zwar 3 Mal leicht. 

Neumann fteht vor Foul; Salifch Liegt auf dem anderen Mofel- 
ufer; alfo für mich unerreichbar. Haft Du von feiner Frau feine 
Nachricht? Geſtern befuchte mich Lügow. Er ift enorm ftarf ge- 
worden. 

Was Du von Gallifet fchreibft, ift wieder recht franzöfifch. Die 
Keris können Nichts, als lügen, e8 liegt das in ihrer Natur. Es ift 
fein peußifcher General gefangen, alſo kann er auch nicht ausge- 
wechfelt werden; u. dann kann er auch nicht nach Meg gehen, da 
dort 200000 Preußen ftehen, die das Ding ziemlich feit zugemacht 
haben. Ich fehrieb Dir ja, daß Henry nur in Mes fein kann, ein- 
mal ſagte es mir einer der Corporale feiner Schwadron und dann 
fteht das Negiment ung vor der Naſe auf Vorpoften. 

Geftern war wieder Krieg. Es entſpann fich auf dem anderen 
Mofel-Ufer ein ziemlich lebhaftes Urtillerie-Gefecht. Ich werde aus 
der Gefchichte nicht Hug. NUnfangd wäre e8 Bazaine vielleicht mög: 
lich gewejen, mit großen Opfern fich durchzufchlagen. Test haben wir 
ringsum Schanzen gebaut, haben ſchwere Geſchütze und alle Lücken 
find durch den eingetroffenen Erfag gefüllt. Alſo um durchzubrechen 
it es jegt zu ſpät. Will er aber alle die Kämpfe nur anordnen, 
um die Capitulation zu mofiviren, nun dann zu. Doch an die Capi— 
tulation glaube ich nicht; Bazaine felber wird wohl nicht ungern. — 
Uebrigens hat Bazaine an den Prinzen einen fehr artigen Brief ge- 
jehrieben; viel von ma pauvre patrie, ma pauvre France gefchrieben 
und gejagt, e3 fiele ihm nicht ein, die Parifer Schufte anzuerkennen. 
Grund mehr, fih ruhig zu verhalten. Bleibt er in Meg bis zum 
Frieden, jo fellt er der neuen Regierung ein Heer zur Dispofition 
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und wird eine nothwendige Perfönlichkeit. — Alſo warum jchießen, 
es ſtehen Menfchen hier; aber eben geht e8 wieder [o8. 
Grüße alle herzlich. Lilychen viele KRüffe. 
Sn treuer Liebe 
Dein 
Hand. 


43. 


SEI DVernesille 25. 9.70. 


Meine liebe Senn. 

Das geftrige Engagement war Doch erniter, ald man anfangs 
Dachte. Es gingen ca. 12000 Franzofen aus dem Lager heraus u. 
eröffneten wie immer auf unglaubliche Entfernung ihr Feuer. Gie 
befamen nun von ung einige Lagen Granafen; da wir die Entfer- 
nungen genau kennen, dank der langen Zeit, die wir hier find, fo 
trafen Ddiefelben vorzüglich. Sofort ging die ganze Bande zurüd. 
Die Dffiziere, man fonnte es durch das Glas fehen, hieben auf ihre 
Leute ein und brachten fie wieder bis in die von den Franzoſen ge- 
machten Gräben hinein, doch als auch hier unfere Granaten trafen, 
machten fie wieder Kehrt und Famen nicht wieder. Der Hunger 
treibt täglich eine Anzahl Menfchen aus der Feſtung. Es jollen 
Seitens des Haupfquartiers mit Bazaine Unterhandlungen ftatt finden, 
Doch da er ohne Zweifel nicht hungert, fo werden fie wohl refultat- 
(08 bleiben. 

Henry fteht mit feinem Negiment ung gegenüber in Woippy, 
während unfere Vorpoften in Saulny ffehen. 

Alles was jest gefchieht hat ung einmal die Aeberzeugung bei- 
gebracht, daß man in Meg gründlich hungert, daß dort ca. 20—30 000 
Kranke und Verwundete find, daß die franz. Soldaten nicht mehr 
anbeißen wollen und — wunderbarer Weife — daß die franz. Gol- 
Daten weder die Gafaftrophe von Mac Mahon nach die Gefangen: 
nahme des Kaifers willen rfp. glauben wollen. Es wird wohl bald 
ein Ende nehmen, e8 wird dann die Weihe an ung fommen, feine 
Dummpbeiten zu machen. — 

Die Liebesritter werden uns recht unbequem. So einer ffeckt 
fih in feine linfe Hofentafche eine Bandage und etwas Charpie, 
bringt das als Liebesgabe und will nun empfangen, unterhalten, 


eingquartierf, verpflegt werden; und zwar mit dem Emprefjement, als 
v. Kretſchman, Kriegsbriefe, 8 
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ob er nun die Hauptperſon wäre und mit den Anfprüchen, die felbft 
dem eommandirenden General nicht erfüllt werden. Zu jedem Pfd. 
Charpie kann man ficher rechnen find 3 Begleiter. Nun denke Dir, 
man figt mitten in der Arbeit oder muß zu den Vorpoften und fo 
ein Mann fommt Hagen, er habe fein Waſchbecken, — wir haben 
Alle keins, — da reißt wirklich die Geduld. Wir probiven, fie jegt 
weg zu ängſtigen; ein Offizier muß die Liebesritter zu den Vorpoften 
führen und zwar dahin, wo jedes Mal, wenn auch nur eine Nafen- 
ipige zu fehen ift, eine Granate fommt. Es foll höchft fpaßhaft fein, 
wenn das Schießen anfängt, dann wollen fie gleich wieder umfehren 
und wenn fie nach Haufe gehen, dann fprechen fie furchtbar tapfer; 
was mögen die in Berlin erzählen! Geftern Abend fchickte fo ein 
Tapferer noch eine Drdonnanz, er wollte 4 Chaſſepot-Gewehre haben, 
wahrscheinlich um feine Heldenthaten mit Beweifen zu belegen. 

Die Poft geht weg; ich ftand etwas fpäter auf; ich hafte nämlich 
eine Dede erobert und ſchlief das erfte Mal die ganze Nacht. Jetzt 
bin ich fo weit, daß über das Stroh eine wollene Dede kommt, 
dann zum Zudecken eine 2. und die fchwarze Reiſedecke über die 
Füße. Diefe Dpulenz! 

Adieu; grüße Alle. 

In treuer Liebe Dein 

Hans. 


Schmettow hat d. d. Marſch. Canrobert ſchreiben laſſen; es geht 
ihm gut. Die Wunde iſt nicht gefährlich. Du Strick bummelſt nach 
Berlin? 


44. 


9. 2. Bernepville, 26. 9. 70. 
Meine liebe Senn! 

Das hat man davon; Die Frau fährt nach Berlin, amüffert fich, 
denkt nicht an den Mann — und da kommt der, weil es ein bischen 
weit ift, um fein Sonntags-Dergnügen, feinen Brief. Alle hatten 
welche, ich nicht; da blieb mir Nichts übrig als einen alten hervor- 
zufuchen und mir einzureden, ich häfte ihn eben befommen. 

Gejtern war wirklich fonntäglicher Friede. Blauer Himmel, 
warme Sonne und fein Schuß, der uns in den Gattel brachte. Dafür 
änderte fich heute fogleich die Scene; um ca. 4 Uhr hörte ich ſchon 
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vecht luſtigen Kanonendonner. Natürlich fchoffen die Kanonen von 
Mont St. Quentin wieder nach unferen Patrouillen; da e8 aber ein 
Bischen reichlicher als fonjt war, fo machten wir uns doch fertig. 

Heute machen wir hinter unferer Front, zwifchen Thionville und 
Briey in den dorfigen Wäldern ein Treiben auf Franetireurg, da 
die Mördereien zunehmen. So ein Hallunfe bindet fich fein rotes 
Band ab und ift ein Bauer, während er vorher behauptet, Soldat 
zu fein. 

Bitte, liebe Senn, fchiefe mir von Müller 2 feidene Militair- 
Halsbinden, genügend weit und fo hoch wie ich fie frage, 

Grüße Ulle herzlich, Lilychen mehr. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. 2. VBernepville, 27. 9. 70. 


Meine liebe Senn. 

Es iſt ein eigenes Mißgeſchick mit Deinen Briefen. Sch be- 
fomme fie immer 2 Tage fpäter, als Undere; und Du fehreibft mir 
auch obendrein Nichts. Du bift doch in Berlin geweſen; fein Wort 
darüber, ob Du allein fuhrft, wo Du mwarft, ob im Theater u. f. w. 
Das Alles intereffirt mich natürlich. Sch kann Dir allerdings wenig 
Intereſſantes ſchreiben; gefangene Franzofen, einige Ranonen-Schüffe, 
auch mal Flintenfeuer; Nuhr und Ninderpeft, das giebt feinen er- 
freulichen Stoff zu einem Briefe. 

Das geftrige Kanonenfeuer dauerte eine ganze Weile, die Gra: 
naten crepirten dicht bei Verneville. Sch glaube, daß bier die Ge- 
Ihichte bald zu Ende ift. LUebrigens glaube nie den Zeitungen. Daß 
das 2. und 3. Corps nach Paris geht, hat Bezug auf unferen frü- 
heren Marfch nach Etain, der wieder zu Waffer wurde. Wir haben 
zu viel Glüc, und von dem fheuren Meg trennen zu fünnen. Immer 
gegen Uebermacht kämpfen, ?/s der Offiziere und ?/s der Leute auf 
dem Schlachtfelde Liegen laffen; dann unter verfaulenden Leichen und 
Pferde-Radavern in einem wahren Stalle wochenlang auf dem Schlacht: 
felde campiren, das können nur wir, — ſolche Glüdspilze gehen nicht 
nach Paris! ES iſt und ganz recht, warum find wir fo dumm; 
warum läßt man den Bazaine nicht heraus und fchlägt ihn draußen. 
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Allerdings die beften franzöfifchen Truppen ftehen in Mes, die Garde etc. 
Bon dem 5tägigen Waffenftillftande ift auch Fein Wort wahr; wir 
Schießen alle Tage ganz munter. 

Graf Arnim hat reizende Zeichnungen zu der Befchreibung der 
„Alans“ gemacht, die im Figaro fand; fie war in der Kreuz-Zeitung 
abgedrucdt. Zeichnung u. Tert wird lithographirt werden. Der Ulan: 
der Mann ohne Erziehung, ohne Zukunft, der für eigene Rechnung 
Krieg führt, Das ift reizend dargeftellt. 

Denke Dir, daß nun feitgeftellt ift, daß der Dberft v. Schad 
in Gravelotte am 18. verbrannt if. Er machte am 16. die große 
AUttaque mit, ward verwundet, das Pferd ging ihm durch, mitten in 
die Franzofen hinein. Er wurde nun gefangen und ſchwer verwundet 
nach Gravelotte gebracht. 

Dies verfchanzten die Franzofen am 17., aber die Schufte nahmen 
nicht die Verwundeten heraus, fo daß am 18., als Gravelofte in 
Brand geſchoſſen wurde, einige Hundert darunter Schack (13. Ulanen) 
verbrannten. Denke nicht etwa, daß es Preußen waren, e8 waren 
zum großen Theil Sranzofen; fo wenig Sorge haben die Kerle für 
ihre eigenen Leute! 

Die Krankheiten unter ung Offizieren ſtammen, wie ich jegt er- 
gründete, vom fchlechten Brode, das wäſſrig, ohne Sauerteig und 
nicht gut gebacken war, dann vom fchlechten Waſſer her. Geif einiger 
Zeit effe ich fein Brod, frinfe Fein Waffer, lebe überhaupt fo regel: 
mäßig als e8 die Verhältnifje geſtatten u. bin, Gott Lob, ganz wohl. 
Seit ich im Befige einer Dede bin, fehlaf ich fogar gut; Deine 
wollenen Hemden ziehe ich des Nachts an und friere nun gar nicht. 

Grüße Alle viel Mal. Lilychen küſſe herzlich. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
46. 


9. 2. VBernepille, 28. 9. 70. 
Meine liebe Senn. 

In unferer, oder vielmehr meiner Gorrefpondence muß leider 
eine Anderung eintreten. Bis jest fand ich etwas früher auf, um 
den Tag mit Dir zu beginnen, — trauriger Erfag für die Wirklich: 
feit — und Abends Fam Dein Brief an, fo daß ich auch den Tag 
mit Dir befchloß, wenn Bazaine oder ein allzu eifriger Vorpoften- 
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Commandeur e8 nicht änderte. Jetzt geht die Poft fehon ganz früh 
weg und kommt ſchon um 11 hr wieder, weil die von uns mit 
vielen Schwierigkeiten gebaute Bahn Remily— Pont à Moufjon 
fertig tft. So wird das Ereignis des Tages — Dein Brief — in 
eine Zeit verlegt, die durch Dienft in Anfpruch genommen ift und 
feine Gemütsruhe geftattet. Es kommen Depefchen, es müfjen welche 
abgehen, dann knallt e8 wieder, fcheinbar in größerer Nähe, dann 
der Bericht, der täglich an den Prinzen geht, genug man muß ftets 
auf dem qui vive fein. 

Um Dir einen Begriff von der Niedertracht der Franzofen zu 
geben, fchreibe ich Dir eine Stelle aus einem Briefe ab, den man 
geftern bei einem gefangenen Franzofen fand. Er ift von feiner 
Geliebten: 

„Je perd tous mon courage, mon ami ne fais pas comme 
„moi, — prends courage, si toute fois tu vas faire danser les 
„prussiens, apporte nous une de leurs t&tes nous la mangerons 
„a la sauce piquante.“ 

Das Franctireurs-Weſen nimmt immer mehr zu. Geftern wurde 
am hellen Tage dicht bei Verneville auf einen unferer Offiziere ge- 
ſchoſſen; am Abend noch einmal auf einen Soldaten. Beim Ab— 
Happern eines nahen Waldes fanden wir geftern, daß alle Wege 
durch Barrifaden und Verhaue abgefperrt waren; ca. 100 entdecten 
wir. Heute ift nun die ganze Bevölkerung bejchäftigt das Opus zu 
befeitigen, da fie, wenn es nach 24 Stunden nicht weg ift, eine hohe 
Contribution zahlen müffen. Wäre doch diefe Gefchichte vor Meg erft 
zu Ende; wenig Ehre, viel Mühe! Ich kann mir nicht helfen; wir haben 
bier Dummpheiten gemacht. Ich kann e8 Freyer nie vergeflen, daß er 
nicht bei feinem Ritte nach Etain geftürzt iff; dann hätten wir Beau— 
mont u. Sedan mitgemacht u. ſtänden vor Paris. 

Wenn man bier reitet und es kommt der leifefte Wind, dann 
find e8 geradezu efelhafte Lüfte, die einem entgegen fommen. Nach— 
dem ich lange zögerte, der Fuchs immer lahmer wurde, habe ich ihn 
endlich in das Pferdedepot zur Behandlung gegeben. Ich will hier: 
durch verhindern, daß er nicht etwa ald Train-Pferd endet; wird er 
gut, was ich nicht glaube, dann kann ich ihn wieder nehmen. 

Die neue Sfute tft ſchwarzbraun, faſt ſchwarz, hat einen Stern 
u. zwei weiße Hinferfüße, ift ziemlich groß, größer als meine anderen 
Pferde und fcheint fehr bequem zu gehen. Mit Carl's Bein geht 
es befler. 
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Hier muß ich abbrechen, um morgen vor Ubgang der Poft 
zu enden. 

Natürlich) war wieder Krieg. Der General Manteuffel wurde 
angegriffen und General v9. Voigts-Rhetz. 

Dies Mal wurde den Franzofen der Spaß gründlich verdorben. 
Geftern Abend ftieg bei Meg ein Feuerfignal in die Höhe u. wurde 
bei Thionville und hinter ung bei Fleury beantwortet. Wir ver- 
mutheten deshalb einen Ausfall entweder auf ung oder auf Voigts— 
Rhetz (10. A.C.). Heute früh ftieg an der Cathedrale von Meg ein 
Luftballon in die Höhe. Sehr bald Fam auch die Meldung, daß 
an der Mofel entlang, auf das 10. Corps los ca. 10000 Franzoſen 
mit Artillerie (ihre Gavallerie effen fie auf) vorgingen. Wir ließen 
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ſie ruhig heraus, und als ſie draußen waren, da bekamen ſie von 
vorn durch Voigts-Rhetz, links von uns und rechts von Kummer einen 
ſolchen Hagel von Granaten, daß ſie in Auflöſung wegliefen. Bei 
den Vorpoſten melden ſich täglich Maſſen von Leuten, die der Hunger 
aus Meg treibt, aber wir jagen fie mit Flintenkugeln wieder zurück, 
— mögen fie hungern. 

Dein Brief hat mich ungeheuer gefreut; der Kuchen foll mir zum 
Kaffee ein ungewohnter, fehr angenehmer Genuß fein. Zu morgen find 
Liebesgaben Durch Graf Brühl angefagt, follten da die Stiefel dabei fein? 

An Arthur fehreibe ich heute noch. 

Biel Liebes an die gute Mama u. Cecile. KRüffe Lilychen. Wann 
werden wir und mwiederfehen ?! 

Sn treuer Liebe Dein 

. Hang, 
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5.2. Verneville, 2919.70. 
Meine liebe Senn. 

Du wirft in Deinen Erwartungen, welche die Dicke meines 
geftrigen Briefes erzeugte, getäufcht worden fein, denn e8 ſtand wenig 
drin. Immer und immer, wie Lily fagt, Mes und wenn dies Wort 
in meine Gedanken und gar in meine Feder kommt, dann läßt fich 
Schlechte Laune, Unzufriedenheit faum verbergen. Was daraus werden 
foll, wenn der Winter fommt, das weiß Gott. Doch die Franzofen 
follen ja noch froftiger fein wie wir. Pferde zum Aufeſſen haben 
fie noch viele, aber ohne Salz das weichliche Pferdefleifch täglich effen, 
wird auf die Dauer auch degoutant, deßhalb hoffe ich noch immer, 
Daß fie fich geben. Die armen Leute müffen furchtbar hungern; ein 
franzöf. Soldat, der geftern gefangen wurde, war jo enervirt, daß er 
nach einem Schlucke Cognac finnlos befrunfen war. Es war ein 
ganz alter Soldat vom Genie, deffen betrunkenes Elend ebenfo lächerlich 
als traurig war. 

Wegen der Franctireurs bift Du im Irrthum. Nach dem Völker: 
recht hat auf Behandlung nach Kriegsgebrauch nur der Anſpruch, der 
fih nach Kriegsgebrauch benimmt. Wenn ich mich in bürgerlicher 
Kleidung hinter einen Baum ftelle, einen vorübergehenden Dffizier 
todtfchieße, dann die Flinte wegjtelle, und, als wäre gar Nichts ge- 
fchehen, aus dem Walde frefe, dann bin ich Fein Soldat, fondern ein 
Mörder. Die Franctireurd find nichtuniformirte Vereinigungen, 
die fich auf eigene Fauft zu dem Zwecke zufammenthaten, den Meuchel- 
mord zu organifiren. Wenn auch an fich edle Menfchen diefer Ge- 
noſſenſchaft ſich anſchließen, ſo habe ich dafür nur die Erklärung, daß 
in Frankreich eben alle Welt nach unferen Begriffen verrückt ift. Gie 
glauben bier ernftlich und mit dem Gefühle unbedingten Nechtes, daß 
einen Preußen todt ſchießen, oder ihm den Hals abjehneiden, dem 
Beherrfeher der Welt ebenfo zufteht, wie mir, einem tollen Hunde 
den Gnadenftoß zu geben. Kine Nation, deren Minifter erflären 
darf, die Preußen ftehen außerhalb des Völkerrechtes, blos weil fie 
innerhalb desfelben nicht befiegt werden können und die einen folchen 
Minifter nicht fofort einfperrt, eine Nation, bei der Alles Lüge ift, 
Alles Anmaßung, Alles Frechheit, — iſt eben nur des Unterganges 
fähig. Das franzöfifche Volk befteht aus boshaften Affen und Narren, 
dazwifchen ftehen die verfchiedenen Gategorien der Schurken. Ich kann 
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nicht jagen, wie tief gefunfen ich dies Volk finde. Ich kann nur be- 
dauern, wenn die Verblendung des ganzen Volkes den Cinzelnen, 
wie 3. B. die von Dir genannten Hecdeeren d'Antaiſe und Buffiere, 
verführt, was nach den natürlichen Begriffen unehrenhaft ift, zu thun. 
Sch kann meinem Vaterlande durch Spionendienft vielleicht mehr nügen, 
als durch den Tod im Kampfe, nicht? defto weniger ift dies Gefchäft 
ſtets ehrlos. — 

Weder Graf Brühl, noch Herr von Senfft, die am Sonnabend 
aus Berlin Liebesgaben zu uns in Bewegung ſetzten, hatten ein Packet 
für mich. Alſo wird es wohl einen Liebhaber gefunden haben, da 
alle Transporte auf den Bahnhöfen über die Maaßen beſtohlen 
werden. 

Der geſtr. Brief datirt vom 25. 

(Heute Abend weiter.) 


Fortſetzung. 

Wie doch im Kriege die Gegenſätze neben einanderliegen. Ich 
komme eben von einer häßlichen Verhandlung, die ſich um Aufhängen 
drehte; ich gehe bei der Kirche vorbei, in der unſere Leute das heilige 
Abendmahl nehmen; neben der Kirche ſpielt eine Regiments-Muſik 
eine Polka; und mir ſelber kommt Lilychens Traum nicht aus dem 
Sinn. Das gute, gute Kind. Wenn ich aus dieſem Kriege den Heim— 
weg nicht finden ſollte, ſo habe ich doch alles irdiſche Glück genoſſen, 
das einem Menſchen beſchieden werden Kan Dir und der Kleinen 
verdanfe ich e8. 

Du mußt feit langer Zeit täglich einen Brief haben. Die Bonner 
Hufaren find vor Mes, aber auf dem anderen Mofelufer. Ich glaube, 
daß die Sranzofen nächiter Tage einen Durchbruch verfuchen werden 
in der Richtung auf Ihionville, fie haben nach dort täglich Ver: 
bindung durch Seuerfignale und in Luremburg fammeln fich feit einigen 
Tagen Maffen von angefchirrten Pferden für die franzöfifche Armee. 
Man nennt das Neutralität. 

Schicke doch an Alma einige franzöfifche Briefe mit vielen Grüßen 
von mir an fie und die gute Mutter. 

Lebe wohl, liebes Rind. Biel Liebed der Mama u. Cecile. 
Küffe die gute Imaus. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans, 


48. 


9.2. Bernepille, 30. Sptbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Heute hatte ich einen ganz hübfchen Auftrag, der mir aber leider 
fehlſchlug. Aus den aufgefangenen Briefen ging hervor, daß man 
in Meg noch eine Verbindung mit der Außenwelt hat. Er war mög: 
lich, daß es durch einen Aquäduet gefchah, der von Gorze nach Meg 
führt, um diefe Stadt mit Trinfwaffer zu verfehen. Natürlich war 
dieſe Wafferleitung gleich Anfangs abgefchnitten worden; und man 
Dachte nicht mehr an fie. Da hörte ich neulich zufällig eine Conver- 
fation, aus der hervorging, daß diefer Canal eine Anzahl Öffnungen 
hat und bequem benugt werden Tann, felbjt um einen Dchfen darin 
zu treiben. Da bin ich denn auf die Suche gegangen, fand auch 
richtig mitten im Walde eine Öffnung, aber — Andere hatten fie 
fchon früher gefunden, ja e8 hatte fogar ein Gefecht in diefem unter: 
irdiſchen Ganale ftattgefunden, der Anfangs von den Franzofen be- 
nugt worden war. War meine Erpedition eine vergebene, jo wurde 
ich durch die wunderbar fchöne Gegend entſchädigt. Das Thal ift 
fehöner, wie ich je eins jah: das Laub mit der ſchönen Färbung des 
Herbftes, die Thalfohle ein grüner Raſenteppich, belebt durch weidende 
Pferde und fochende Soldaten, welche fich um Feine Mühlengehöfte 
gruppirt haften. Dazu kam noch, daß die ganze Tour unfer heftigem 
Granatfeuer aus der Feftung ffattfand. — 

Bazaine hatte anfänglich Meg und die Armee den neuen Ver: 
hältniffen erhalten wollen und deßhalb verfucht, Durch die Verpflichtung, 
3 Monate nicht gegen ung zu kämpfen, freien Abzug zu gewinnen. 
Da ihm dies abgefchlagen wurde, mwird er fich nächfter Tage durch- 
zufchlagen verfuchen, um nach Luremburg auf neufrales Gebiet zu 
fommen, da er zu einem ackiven Kriege weder Pferde noch Traing 
hat. Luremburg hat zwar neulich verfucht, einige Hundert ange: 
ſchirrte QUrtillerie- Pferde den Sranzofen zuzuführen, aber wir haben 
es rechtzeitig gemerft und machen num diefer Art von Neutralität 
ein Ende. 

Für mich ift wieder eine Änderung zum DBefferen eingetreten. 
Sch campirte mit Stückradt, der die Nuhr haf, in einer Kleinen nach 
Norden gehenden Licht: und Sonne-lofen Cabache, die fehr feucht 
war; ich habe num einen hellen, freundlichen Raum beim Cure für 
mich erobert, wo ich allein bin und nicht die Ruhr-Atmoſphäre habe. 
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Das GStiefelpacket ift fichtlich geftohlen. Was am Sonnabend 
u. Montag aus Berlin abging, iſt bereits in großen Transporten 
bier. Bitte fchreibe mir, wer oder welcher Verein ed mitnahm, 
Damit ich nachjehen kann. Es famen eine Menge Packete an. 


Um Morgen des 1. 

Beinahe wärft Du um diefe Epiftel gefommen. Früh 5 Uhr 
heftige Gewehr: u. Gefchügfener. Ungewafchen u. gekämmt ſchnell 
im Sattel. Eben halb neun Ahr ift der Kampf zu Ende. Geftern 
wollten die Franzofen einigen Damen eine Vorſtellung geben u. 
feuerten mit 24 Pfdern. nach allen Nichtungen. Heufe war es aber 
Ernft; fie haben eins auf die Müse befommen. Ilm folche Läpperei 
eine Menge Todte u. Verwundete! 

Udieu, die Poſt geht weg. 

In treuer Liebe Dein Hans. 


49. 


9 D. Vernepille, 28. 9.70. 
Meine liebe Senn. 

Heute war ein ganz intereffanter Tag. Um frühen Morgen fah 
ich einen Luftballon über unferen Drt Hinziehen und fchickte eine 
Dragoner-Patrouille nach, die dann auch richtig nach einigen Stunden 
das Ding anbrachten. Es hatte fich der Anker des Ballons an einer 
Dappel angehaft. Unten am Ballon befand fich ein großes Packet 
Briefe, ähnlich wie die Collection, die ich Cecile zur Unterhaltung 
fohiefe. Unter dem Padete war ein Drahtgebauer angebracht mit 
2 DBrieftauben. Der Finder wurde gebeten, Briefe u. Tauben der 
nächften franzöfifchen Behörde zu geben, die Nachrichten durch Die 
Zauben bringen follte. Der Ballon felber war mit Inſchriften be- 
deckt von franz. Soldaten. 

Einige englifch gefchriebene fprechen fich deutlich über den Zu- 
ſtand in Meg aus; fie haben fein Salz, effen Pferdefleifch; vor 
14 Tagen hat man für eine Fleine Kuh 2500 FIrs. bezahlt. Die 
übrigen Briefe find alle über einen Schuh, es ift den Leuten fichtlich 
befohlen worden: die Gefundheit u. die Verpflegung vorzüglich zu 
finden. Ich ſchicke Dir ein Stück von dem Ballon, ein Couverf, das 
an dem Dogelbauer war u. eine Sammlung Briefe. 

Die Tauben habe wir natürlich fliegen laffen und ihnen glück 
licher Weife die Nachricht von der Gapitulation von Straßburg mit- 
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geben Fönnen. Alle Welt hat Glück, nur wir nicht. Nach unferer 
Rechnung find noch ca. 70— 100,000 Sranzofen in Meg; der Prinz 
jpricht jest immer vom Winter, als ob er fich darauf gefaßt machte, 
noch bis in den Winter hinein, Mes zu cerniren. 

Angenehme Ausficht das! Wenn man hier nur mal einen Tag 
weg könnte, um frifche Luft zu befommen; die Peft-Luft ift un- 
erträglich, ich fehne mich nach einem hellen, reinen Zimmer; nach 
reiner Wäfche und dem geringften Grade von Comfort; aber daran 
ff nicht zu denken. Ich wollte heute nur mal nach einer anderen 
Richtung reiten, dann fing der Kanonendonner an und frieb mich 
zurück. Meinen Pferden geht e8 gut. Die beiden neuen Braunen 
von Zedlig find brillant, fehr ſchön u. gehen vorzüglich, die eine 
Stute wird für Dich. Der Nemplasant für den Fuchs ift auch gut; 
lange nicht fo fehön, aber reeller und mehr werth. — 

Liebe Nie, ich habe mich ja in einer langen Epiftel für die 
Kifte bedankt. Alles war mwunderfchön, ich u. die Leute fehr erfreut. 
Wollene Strümpfe habe ich nun genug. Uber Du fünnteft mir 
fucceffiv Unterbeinkleider ſchicken. Gie find bei Richter zu haben, 
am Canal neben dem Buchbinder oder vielmehr neben Große; fage 
nur ich fei 7” groß; Du Tennft ja die Sorte. Die meinigen find 
ſämmtlich zerriffen. Verzeihe den unaefthetifchen Qluftrag, — warum 
haft Du Dich verheirathet! 

Graf Brühl hat das Stiefel-Packet nicht mitgebracht; er ging 
am Sonnabend aus Berlin. Bon einem Offizier der fich das nicht 
erhaltene eiferne Kreuz zu Herzen nahm, wird behauptet er habe 
Kreuz.Schmerzen! — 

Sch kann den Gedanken an Dich, an Lily, an unfer Leben gar 
nicht ausdenken, ohne in Melancholie zu fallen; wie angenehm könnten 
die Menfchen leben, u. wie leben fie! 

Grüße Alle; Lilychen viele Rüffe. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


50. 


Vernéville, 1. Oectr. 70. 
Meine liebe Jenn. 
Dein Brief vom 28. hat mich aufs Äußerſte beſtürzt. Nimm's 
mir nicht übel, aber das iſt recht unüberlegt. Du u. Ceeile ſeid 
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Frauen preuß. Offiziere, feid allein, und wollt junge franzöf. Offiziere 
in Euer Haus nehmen! Abgeſehen davon, daß diefe Herren jedem 
von ung, Otto wie mir, bei diefer imfamen Kriegführung, träfen fie 
ung allein, einen Strick um den Hals binden u. ung aufhängen 
würden; und folche Leute nimmt man nicht in fein Haus; es ift 
unfchicklich und unerlaubt. Den franz. Offizieren ift Berlin u. Pots- 
dam mit Ubficht nicht zugewiefen. Gefangene brauchen fich nicht zu 
amüfiren, und, find fie anftändig, jo können fie es nicht. Nehmt 
verwundefe preuß. Dffiziere auf, die Feine Angehörigen haben; die 
Aufnahme gefangener franz. Offiziere wird Euch Jedermann übel 
nehmen. 

Sch bin nicht im Stande, einen Brief an Dich zu fchreiben, 
wenn ich fürchten muß, Spion an meinem eigenen Vaterlande zu 
werden. Hält die Mama die Berwandtfchaft für fo nah, daß fie 
Diefe Herren in ihr Haus nehmen muß, dann wünfche ich, daß Du 
mit Lily u. den Leuten nach Neiße fährſt u. dort bleibit, fo lange 
der franz. Beſuch dauert. 

Dhne mit Otto zu fprechen, weiß ich, Daß er ebenfo denft. 

Verzeihe mir, wenn ich kurz abbreche; aber mir verfagt die Feder 
den Dienft. 

Küffe Lily. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


Verwundete preuß. Dffiziere find nicht gefangen, die Aus: 
wechjelung kann nur die franzöfifche Negierung beantragen. 
Hätte doch die Zeit Flügell 
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9. D, Bernenille, 2. Dre 1870: 


Meine liebe Senn. 

Das geftrige Gefecht, das mich fo früh in den Sattel brachte, 
war ganz ernſt; die Franzoſen haften ziemlich viel, wir wenig Ver— 
luſte. Am Abend rückten wieder franz. Verftärfungen aus dem Lager 
und fo wird es wohl morgen früh wieder los gehen. Diefe Gefechte 
ermüden beide Theile, Eoften hier und dort Blut und ändern die 
Sachlage nicht. Denn nafürlich müſſen die FSranzofen Tchließlich in 
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ihr Lager zurück und können alfo immer fagen, es fei ihr freier 
Wille gewefen. Bei Paris fteht es übrigens ebenfo. 

Eure Abficht, franzöfifche Offiziere bei Euch aufzunehmen, ift 
mir felbft bei faltem Blute geradezu unbegreiflih. Die Verwandt: 
ſchaft ift Feine, denn es ift feiner von Cecile's Brüdern (das wäre 
etwas Anderes) und der Andere ift fo gut wie nicht verwandt. Ge- 
jest, Einer von ung geriethe in Gefangenfchaft, fo würde es einmal 
Keinem einfallen, ung aufzunehmen, denn die Parifer oder überhaupt 
die Sranzofen würden ihm dafür das Haus anzünden, und dann 
würde es ung nicht einfallen, ihnen eine folche Verlegenheit zu be- 
reiten. Habet alle XUrtigfeiten für die beiden Herren, aber mehr 
nicht; 3 Frauen, ohne jeden männlichen Schuß, felbft ohne einen 
Bedienten, fünnen nicht feindliche Offiziere ind Haus nehmen. Das 
eigene Gefühl muß Dich doch abhalten, Jemanden um Dich zu haben, 
der nur darauf brennt, mir oder Deinem Bruder eine Rugel vor den 
Kopf zu Tnallen. Wenn Du meine AUnficht für übertrieben hältft, 
oder gar von den Vorausfegungen aus beurtheilft, die Dir bei folchen 
Gelegenheiten nahe liegen, dann frage einen beliebigen älteren Herrn, 
3. B. den Grafen Findenftein um feine Anficht. 

Glücklicher Weife wird man die Leberfiedelung nach Potsdam 
nicht geftatten, da Potsdam Feiner von den Drten ift, welche den 
gefangenen Dffizieren angemwiefen wurden. An eine Auswechſelung 
it nur dann zu denfen, wenn fie an den König fchreiben und den 
bitten, er möge fie, falls es die Verhältuiffe geftatten, ausmwechfeln. 
Doch ich glaube nicht, daß es unverwundete Gefangene giebt. Die 
wenigen, die in Mes waren, find bereits entlaffen; in anderen Drfen 
fhießt man die Gefangenen todt, das ift die Manier der Grande 
nation; fich hinter einen Strauch ffellen, einen QVorübergehenden todf- 
fchiegen und dann fich in einen friedliebenden Bürger metamorpho- 
firen, das nennt man Tapferkeit! Heute ed mit „indignation“ zu- 
rücweifen, daß Bismarck LHebergabe von Straßbourg fordert ald Be— 
dingung von Waffenftillftand, und morgen Straßbourg capituliren 
feben mit 18,000 Mann, das ift hier Gefehäftsgang! In den Krieg 
ziehen mit der Abſicht ung das linke Rheinufer zu nehmen, und dies 
nachher leugnen, das nennt die Gefellfehaft Nedlichkeit! Vielleicht 
erlebe ich es nicht, daß fie niedergedrückt wird, aber fie wird ed und 
muß es werden. 

Eben fommen wieder Meldungen von den Borpoften; beim 10. Corps 
iſt Gefecht, da dies unfer Nachbar ift, fo müſſen wir wieder reiten. 
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Du haft Dir doc) 125 BE in Potsdam geben laffen? Un jedem 
Erſten ift e8 angemiefen. 

Das Padet mit d. Stiefeln ift nicht da, obwohl ich überall 
fragen ließ; die am Gonnabend, ©. bis Mittwoch abgegangenen 
Liebesgaben find hier. Bitte fchreibe mir, wer es mitnahm. 

Diele Grüße. | 

Sn treuer Liebe Dein. 

Hand. 


52. 


Sa Bernenille, 22. rche/o:. 


Meine liebe Senn. 

Sonnfäglich ift mir nicht zu Muthe; die dauernde Nlufregung 
macht die Nerven caput. Da Schließlich die Sache auf meinen 
Schultern liegt, fo treibt mich in der Nacht jeder Kanonenſchuß aus 
dem Bette, oft Frachte nur das Bett, oder das Stroh rumorte; bei 
Tage iſt diefelbe Gefchichte, ich wage faum 5 Minuten vom Tele- 
graphen mwegzugehen, denn wenn ich's thue, jo kommt gewiß eine 
Nachricht die mich in AUnfprud nimmt. Neulich) war es nur eine 
Nüdficht des Generals, daß er mich mwegfchiefte, er meinte, ich müffe 
andere Luft haben. Geit ich allein wohne, in dem Studirſtübchen 
des Cure, das mwenigftens früh Morgens Licht und Sonne hat, babe 
ich wenigſtens einige Bequemlichkeiten; d. h. eine Bettitelle, in der- 
felben Stroh, darüber eine Pferdedede und eine andere Decke mit 
der befannten Reiſedecke zum Zudecken. Der Cure wollte mir Betten 
geben, aber fie waren mit Blutflecken bedecdt, da ja Vernepille am 
19. Auguft bis vor wenig Wochen vollgepfropft von Verwundeten 
war, noch jest find es ca. 200. Da lieber Leine Betten. Neben 
mir, auch beim Cure wohnt: Graf Arnim, Graf Perponcher und 
v. Twardowski. 

Das Gefecht heute Nacht war ernſt genug. Die Franzoſen 
überfielen in der Nacht 1 Uhr das Schloß Bellevue, das von 58er 
Landwehr befegt war. Die Landwehr, ebenfo die Braunfchweigifchen 
Jäger hielten fich gut. Trotzdem dauerte die Sache bis gegen 9 Uhr. 
Hernach kam eine heftige Kanonade gegen ung ohne uns Verlufte zu 
machen. Um 10 Uhr ritt ich mit dem General zur Artillerie zum 
Gottesdienft, eine ſchöne Predigt: e8 war Erndte-Dankfeft. 
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Von der Kirche zurückgekehrt, erhielt ich 2 Briefe von Dir; 
den vom 30. auch ſchon. Wie freue ich mich, daß Cecile das freu- 
dige Ereigniß gut überftand und daß fie ein Mädchen befam, das 
fih ja Otto wünſchte. Sch gratulire ihr herzlich, gebe Gott gute 
Genefung. 

Das Packet mit Stiefel ift nun entfchieden verloren. Warum 
fhreibft Du fein Wort, wer es mit nahm oder welcher Verein. 
Sch will noch ein paar Tage warten, dann muß ich neue Gtiefel 
beitellen, deren ich bei der bevorftehenden Negenzeit bedarf. 

Daß Otto noch Spott mit mir treibt: wenn Mes capitulirte, 
dann kämen wir auch vor Paris. Meg wird nicht capitulieren, u. 
bat auch Feine Veranlaffung dazu; wir werden hier noch im Schnee 
marfchiren. Man follte den Bazaine ruhig heraus laſſen und dann 
über ihn berfallen. 

Wir haben es uns zur Pflicht gemacht, Nichts in die Zeitung 
zu fegen, alfo auch nicht die Orden. das fteht allein dem Könige zır. 
Die erſten Kreuze befamen: 


General AUlvensleben General Bülow 
Dberft Voigts-Rhetz „ Schwerin 
Major v. Kretfchman Oberſt Dresfi 


General Stülpnagel 
Major Lewinski 
General Buddenbrocd 
Major Zeichler 
im Ganzen 45 Offiziere u. Leute des III. Armee-Corps. 
Sch beende diefe Epiftel fehon am Abend, da ich Mogens jedes 
Mal durch KRanonendonner gehindert werde. 
Lebe wohl; warn werde ich dich wiederſehen, mir fcheint die 
Zeit endlos] Küſſe Lilychen. Piel Liebes an Cecile u. Mama. 
Sn treuer Liebe 


„  Flatow 


„du Pleſſis 
„v. L'Eſtorque 


Dein 
Hans. 
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H. 2. Vernéville, 4. Detbr. 70. 


Meine liebe Senn. 
„Sa Ruchen“, fagte ich, als in der Pappfchachtel ſtatt Kuchen 
Handfehuhe waren. Auch noch angeführt zu werden, das ift Doch 
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hart. — Auch mit dem ominöſen Gtiefelpadet haft Du mich übers 
Dhr gehauen, Du haft es fichtlich ald Liebesgabe dem Kronprinz: 
lichen Stabe zuwenden wollen, e8 darum an das Dber-Rommando 
des III. Armee-Corps adreffirt; wir find General- Kommando des 
III. Armee-Corps, Dort ift man Dber-Kommando der III. Armee. 
Dun beurtheile felber, wohin das Packet wanderte. Sch habe 
wenigftend die Genugthuung, daß meine Stiefel vor Paris ftehen. 
— Immer aber ift es hart, nun nächſtens bei der Kälte barfuß 
gehen zu müſſen. 

ber nun fage mir wenigftens, wer ed mitnahm, refp. welcher 
Verein, damit man doch nachforfchen kann; der betr. Mann, dem 
man ed anverfraufe, wird ja auch längft wieder in Berlin fein. 

Außerdem ift Dein geftriger Brief (1. Det.) mindeftens in 
Schlechter Laune gefchrieben. Db in Zeitungen died oder das fteht, 
ift mir ziemlich gleichgültig, aber wenn Du mir fehreibft, ich war 
da oder dort, habe Died oder jenes gefehen, jo hat das einen großen 
Werth für mid; nicht den der Neugierde, fondern den der Liebe. 
Verſetze Di ein Wenig in meine Lage und Du wirft mich nicht 
auf Zeitungen verweifen. 

Geftern war ein lebhafter Geſchützkampf; es ift ein zu frauriger 
Anblick, fehöne Dörfer, deren Anblick Gedanken von Frieden und 
Familie erzeugt, plöglih in Flammen aufgehen und bis auf den 
Grund niederbrennen zu fehen! Go find feit ein paar Tagen mehr 
als ein halbes Dugend DOrtfchaften niedergebrannt, ohne daß dadurch 
auf einer oder der anderen Geite ein Vortheil erreicht wäre. Wir 
ftefen den Franzoſen eine Drtjchaft dicht um Mes in Brand, und 
jofort fie ung eine. 

Um Abend war Steeple Chase nach einem Luftballen. So 
wie man folch ein Ding fieht, dann jagen die verfchiedenften Neiter 
auf gefaktelten und ungefattelten Pferden nach, um den Drf zu er- 
fennen, wo der Ballon fällt; Infanteriften fchießen nach ihm. Go 
geftern, 1 Meile von bier, befam der Ballon einen Schuß, fanf und 
wurde von einem Dragoner gefaßt. Der geftrige enthält nach einer 
Anzeige am Ballon felbit über 12,000 Briefe. Hier haft Du einige; 
Tauben waren nicht daran. 

Bazaine ſchickte ung geftern 2 auf Vorpoften abgefniffene Säger 
zurück, danach fieht es allerdings fchlecht aus. Der Mangel an 
Salz macht die Mahlzeiten, namentlich das Pferdefleijch geradezu 
ungenießbar. Aebrigens wurden die Leute fehr gut behandelt. 
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Die Poft geht ab. Alſo lebe wohl; grüße Alle viel Mat. 
Gecile viel Herzliches, Gott gebe, Daß es ihr gut gebt. 
Küſſe Lily. 
Sn treuer Liebe 
Dein 
Hans. 


54. 


9. 2. Vernepille, 4. Detbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Heute war feit langer Zeit der erfte ruhige Tag. Die Sonne 
fohien und beleuchtete die wundervollen Farben des Herbited. Kein 
Kanonen-Schuß fiel, nur die abgebrannten Dörfer rauchten noch und 
erinnerten allein an den Krieg. Mittags befam ich den heimathlichen 
Kuchen und Brief und habe beide mit Freuden genofjfen. Hätte ich 
weit weg reiten können, um einmal reine Luft zu athmen; häfte ich 
dabei Dich zur Begleiterin gehabt, fo wäre ich ganz zufrieden geweſen, 
vorausgefegt, daß ich beim Nachhaufefommen Lilychen gefunden hätte. 
Doch das Alles noch Lange nichtl Wir werden uns Pelze kaufen 
und hohe Wafjerftiefel, werden Wege durch den Schnee bahnen und 
ung Meg als Winterlandfchaft anfehen, nachdem wir es im Sommer 
und im Herbſte Fennen lernten. Dhne zwingende Gewalt geht in 
der Welt nichts, alfo auch nicht der Krieg, Wir müſſen Meg 
bombardiren, es darf fein Stein auf dem anderen bleiben, dann 
werden wir es haben, eher nicht. Traurig genug diefe Alternative. 

Mich ſtimmt das fehr herunter, immer bier am Telegraphen 
figen zu müſſen; die Anderen freuen fich ihrer Sicherheit und reiten 
zu den Vorpoften oder fonft wohin. Wenn nicht ein Gefecht ſtatt— 
findet, bin ich gezwungen, dag Haus zu hüten. — 

Aus Deinem Briefe (2. Detbr.) geht hervor, daß von den 
meinigen einige verloren gingen. Geit wir Beherfcher von Verne- 
ville find, fihrieb ich alle Tage. Danach Fannft Du beurtheilen. 
Carl war vom Pferde gefallen und hafte ſich den Fuß verlegt; es 
geht fchon beffer. Die neue Stute ift ein gutes Pferd, nur von 
anderem Schnitte als die früheren Pferde, etwas fchwerer u. breiter; 
jedenfalls ift fie beifer al3 der Fuchs und viel werthooller. — 

Ber uns ift jegt Schmalhang Küchenmeifter, Liebesgaben fommen 
nicht mehr, hier giebt eg nichtd, da muß man nächitend an den 


Nägeln kauen. 
v. KRretfhman, Kriegsbriefe. 9 
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Es hat überall den beften Eindruck gemacht, daß die Königin 
Leute hierher fchiekte, um fich) von dem Zuftande der Lazarethe zu 
überzeugen, die noch in der Nähe der Schlachtfelder find. ine 
folche Gontrolle ift von den fegensreichiten Folgen, denn froß allen 
Vorkehrungen thut das ärztliche Perfonal nicht feine Schuldigfeit; 
man caprizionirt fich oft Kranke bis zur Genefung zu behalten, um 
den Ruhm der Heilung zu haben, und bedenkt nicht die Peftluft. 
Sn Gorze ftarben in der vorigen Woche 150 Verwundete. Die Königin 
hat einen befonderen Zug zum Transport bereit ftellen lafjen, um 
was fransportfähig ift, zu befördern. 

Biel Liebes an Mama u. Cecile. 

Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9. 2. Vernepville, 6. Dckbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Geftern befand ich mich den ganzen Tag unter dem Eindrud 
der rührenden Aeußerung von Lilychen, das gufe Rind, ich glaube 
es ihr, fie hat Dich eben fo lieb, vielleicht iſt es das einzige Gute, 
das fie von mir erbte! 

Heute, es iſt noch fehr früh, mußt Du mit wenig Zeilen zu— 
frieden fein. Sp wie der Nebel gefallen ift, geht die Schießerei 
108 und ich foll nach vorn reiten. Das arme Land! Das Refultat 
find immer brennende Dörfer; und dabei ift die Gegend jo wunder: 
bar ſchön und die Sonne fcheint wie immer, nur der Menſch zerſtört 
wie ein reißendes Thier. 

Carl Beuft wird das Kreuz auch ſchon befommen;z allerdings 
it das Verfahren des Commandeurs nicht ganz richtig. Es befommt 
jedes Negiment eine Anzahl Kreuze und foll es den Verdienftoollften 
geben; die Mlanen find als Negiment vereint nirgends in der 
Schlacht aufgetreten; alfo mußte der Commandeur für feine Perfon 
es ablehnen und es Offizieren geben, die ſich als Patrouillen- oder 
Detachement3- Führer auszeichneten. Rochow, der auf einem etwas 
antiquirten Standpunkte fteht, gab es dem älteſten Nittmeifter. 

Bei und haben 3. B. 2 Cavallerie-Regimenter vorzügliche Dienfte 
geleiftet, aber ald Regimenter vereint noch nicht aftaquirt, nun kam 
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auf jedes Regt. 1 Kreuz und Alvensleben gab es dem Commandeur 
mit dem Zufag, um dadurch das ganze Negf. auszuzeichnen. 

Die Königin hat durch ihr Verfahren, dadurch, daß fie einen 
befonderen Rranfenzug eingerichtet, ordentlich Leben in die Lazarethe 
gebracht. Man dankt es ihr fehr. 

Grüße Alle, Gecile eine gute Genefung; bat fie denn Verbin- 
dung mit den Eltern? fchreibe mir doch darüber etwas. 

Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. 2. Bernepille, 6. Dftbr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Morgen kommt erft der furiofe Brief. Ich kann mir den In- 
halt fo lebhaft vorftellen, daß ich fchon im Voraus ganz zerfnirfcht 
bin. Erſt fommt eine Abfanzelung, dann fo etwas — wie unver- 
beflerlich, nun die fühne Behaupfung, daß die Sranzofen auch Men- 
fohen find, daß im Opeciellen bejagter Coehorn ein ganz naher Ver- 
wandter ift, Denn feine Mutter war die Tochter einer telle et telle, 
die wieder die Enfelin einer Dame war, mit der dein LUrgroßvater 
mütterlicherfeit8 fich beinahe verlobt hätte, wenn er fie und fie ihn 
fennen gelernt hätte. Nun marfchiren in langer Linie die Senny- 
Anbeter auf, um welche ich miferabler Kerl Scene gemacht babe. 
Hufaren und Panduren — Franzofen fehlten noch; und nun gar 
Franzofen praenumerando; e8 ift zu arg! Jenny, Du haft recht; 
ſchaffe mich ab; ſchicke mich nach Chateau Chatel, wo die franzöfifchen 
Bomben ſo famos trafen. — 

Sch weiß wirklich nicht, ob ich morgen Deinen Brief aufmachen 
foll, denn ich weiß ganz genau, was darin fteht. Senn, ich will Dir 
Das verloren gegangene Stiefelpacket vergeben; ich will mir die Kragen 
jelbftmörderifch 2 Zoll abſchneiden; ich will mir einen DBadenbart 
wachfen laſſen; aber fchimpfe nicht in 2 Briefen! 

Heute früh mußte ich nach Villers-le-Plenois reiten, wo das 
10. Corps die Franzoſen befchiegen ſollte. Du kannſt Dir nichtg 
Schöneres vorftellen als die Gegend nördlich von Meg nah Ihion- 
ville bin. Die Thalränder der Moſel Steigen allmälig an, find mit 
Obſtbäumen und Wein bewachjen; überall fehen nach italtenijcher 
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Manier gebaute Villen oder Dachthöfe hervor; die breite Thalfohle 
bildet eine fohöne grüne Wiefe, durch die ſich die Mofel wie ein 
filberne8 Band zieht. Die Chauffee nach Thionville acht die Eifen- 
bahn aus, die dad Gefchäft aufgeben mußte, während jene in ihren 
vollen Nechten blieb. Auf diefer Thalſohle find nun eine Meihe 
Schlöſſer und Höfe, um die fich die Sranzofen dauernd mit dem 
10. Corps zanfen. Darum werden nun diefe Gebäude in Brand 
gefchofjen ! 

Sch war nach dem reizenden Villiers geritten, feste mich unter 
einen Nußbaum, denn wenn man zu Pferde tft, befommt man vom 
Fort Plappeville einen Granatſchuß. Das Schloß Landonchamps tft 
gründlich zu Schanden geſchoſſen worden. Die Franzofen famen recht 
fehnell heraus und haften es recht eilig nach) Haufe. Nachher fchoffen 
fie auch wieder, trafen aber Nichts. Ich war mit Schulenburg ge- 
titten, da mich der Oberſt nicht allein fortlaffen wollte. Wäre Dir 
von der romantifchen Seite beizufommen, fo würde diefen Brief eine 
Rofe vom Gefechtsfelde begleiten, Doch fo behalte ich fie mir allein. 
— Seßt hat fich bei ung eine Amerifanerin mit Tochter eingefunden, 
um fich das Schlachtfeld anzufehen und Andenken zu fammeln. Die 
Tochter iſt recht fchön, der junge Offizier macht nafürlich regelrechte 
Jagd darauf. 

Alſo dies iſt der legte Brief vor der Hinrichtung! 

Lebe wohl, liebes Kind, küſſe Lilychen. 

Biel Liebes an Mama und Cecile, 

Sn treuer Liebe Dein 

| Hans, 


57. 


9 2. Vernepville, 8. Dftbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Worauf ich wieder feinen Brief hafte. Geftern rechnete ich auf 
eine Gardinen-Predigtz; heute würde fie mich etwas mehr berührt 
haben, denn ein Gefecht verfegt in eine weiche Stimmung und nun 
gar heute die angekündigte Schlacht, die der Launenhaftigfeit der 
Hauptperfon halber ausblieb!l Der Franzof’ Fam nicht. 

Dafür faß ich von 5 bis 1 Uhr im Sattel. Sch wurde zu dem 
General v. Kummer in diplomatifcher Miffion geſchickt; das waren 
ca. 3 Meilen hin und 3 MI. zurück. 
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Leider waren die geftrigen Verlufte fehr erheblich: ca. 40—50 
Dffizre. und 1200 Mann, die fich allerdings auf 1 Brigade vom 
10. Corps, die verffärfte Divifion Kummer (daher der Name Chagrin- 
Dragoner) und und vertheilen. Die Vorpoften-Mörgeleien nehmen fein 
Ende. Die Franzofen wollten gern Schloß Bellevue und St. Remy 
(nördlich Mes) haben und um diefe beiden Orte kämpfte man, fpäter 
noch um les petites Tapes und les grandes Tapes. Der Rampf 
dauerte bis Spät am Abend; die Franzofen haben im Ganzen 30,000 
Mann vorgebracht, Darunter die Garden. 

Heute regnet e8 in Strömen. D Mes, 9 Meg] 

Biel Liebes an Mama und Cecile. 

Küſſe unfere Lily. 

In treuer Liebe Dein 

Hand. 
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9. 2. Bernepville, 9. Det. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Sonntag — Regen — und von der Frau ausgezanft. Glaube 
nicht, liebe Senn, daß meine Nerven capuf find, oder der Krieg mich 
verwilderte, es ift keins von beiden richtig. Uber, mein Kind, die 
Dinge fehen in der Nähe anders aus und wirken auch anderd. Wenn 
man faſt täglich Gefechte fieht, erfennt, wie die Leute ung gegenüber 
darauf brennen, den Segner todt zu ſchießen; wenn man das Elend 
fieht, in dem fich verwundete preuß. Offiziere hier befinden, fo hat 
ed etwas Unnafürliches, franzöfifche Offiziere im Haufe der eigenen 
Frau zu wiffen. 

Hätteft Du gefagt, wie e8 heute gefchieht, fie follten in Potsdam 
im Gaſthofe wohnen, fo hätte ich nicht ein Wort verloren. Mir 
war das allein beunruhigend, daß fie bei Euch wohnen follen. Hand 
aufs Herz, Du felbft würdeft das bei Anderen auch nicht in der 
Drdnung finden. Genug davon. War ich heftig, dann nimms mir 
nicht übel, 658 gemeint war es nicht. Hätte ich Dich weniger lieb, 
ſo würde mich ja Vieles vielleicht gleichgültig laffen. 

Gieb mir fchleunigit an, ob die gethanenen Schritte ſchon Er— 
folg hatten; haften fie den nicht, fo läßt fich vielleicht noch etwas 
thbun. Sch habe an das ftellverfretende General: Commando nad 
Magdeburg gefchrieben, und darum gebeten, daß Beide nach Potsdam 
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veifen dürfen unter den üblichen Bedingungen, d. h. Ehrenwort, nicht 
auszureigen. 

Die Verlufte von vorgeftern geftalten jich immer empfindlicher. 
Der eine Wilucfi wurde Durch einen franzdf. Offizier mit dem Re— 
volver auf 1 Schritt Dur) den Mund gefchoflen. 

Bazaine hat übrigens fommandirt, die Duellgefchichte war eine 
Erfindung von Gefangenen. Graf Arnim machte einen ſehr cou- 
rageufen Ritt, der mich allerdings in die furchtbarfte Nlufregung 
brachte. Er befam vom General einen Auftrag; e8 war bereits 
dunfel und er follte fich in der Nähe bei dem Brigade-Commandeur 
nach dem Stande des Gefechtes erkundigen. Als er eben wegreiten 
wollte, fagte ich ihm leife, er folle nicht dahin reiten, fondern unten 
nach dem brennenden Bellevue, — in der dee, er könne fich die 
Sporen verdienen. Er ritt nafürlich Io8, aber faum weg, ging der 
Kampf wieder los, die Franzofen machten einen neuen Angriff, u 
Arnim Fam und Fam nicht wieder. Du fannft Dir meine Gedanken 
ausmalen; denn ich habe ja leider — Phantafiel Endlich Fam er 
an und wird ſich wohl das Kreuz verdient haben. Arnim iſt eine 
wahrhaft vornehme Perfönlichkeit. | 

Mir Tiegt mein geftriger Nitt etwas in den Gliedern, es war 
recht weit, der Weg fchlecht; vielleicht iſt's auch eine fehlende Nacht; 
denn neulich endete ich mit dem Briefe an Dich um 1 Uhr Nachts 
und faß früh 4 Uhr im Sattel. Ruhe war natürlich nicht dazwiſchen, 
denn der Tod der beiden W.'s hatte mich fehr ergriffen. Die dauernde 
Aufregung, in der ich mich befinde, iſt nafürlich nicht ohne Wirkung; 
jeder Ranonenfchuß allamirt mich. Hätte ich nur für mich zu forgen, 
dann wär’s noch fo; aber die Beſorgniß: die Truppen nicht unnüg 
zu allarmiren, — und Doch fich nicht überfallen zu laffen, das find 
2 Bündel Heu, zwifchen denen man leicht Efel wird. 

Kuchen und Handſchuhe erhielt ich mit vielem Dank. Geftern 
(am 8.) kamen auch die Unterhofen an. Die Stiefel find entfchieden 
verloren; ich Tieß überall fragen, und erhielt verneinende Antworten. 
Nun will ich noch den Transport von Herrn v. Werdeck abivarten, 
der eben anfam u. morgen abladen will. 

Bon Elotilde hatte ich einen fehr lieben Brief, fie fehieft mir 
weißwollene Strümpfe, ich fchrieb ihr, welchen Zuffand von Neinlich- 
feit fie bei mir vermufhete. Hier muß alles Schmußfarbe haben, 
damit man das Reine nicht vom Schmugigen unterfcheiden fann. Ich 
ſchicke Dir Clotildes Brief. 
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Grüße Cecile u. Mama. Du fehreibft mir immer gar nichts; 
wie die Kleine ausfieht, ob fie dunfel oder blond ift, ob fie blaue 
oder braune Augen hat. Nun ift ja der 9. Tag vorbei. 

Küſſe unfere Kleine, 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


Schreibe Doch an meine Mlufter, daß es mir gut geht, mit vielen 
Grüßen. 


59. 


9. 2. VBernepille, den 10. 10. 70. 


Meine liebe Ienn. 

Heute nur wenige Worte. Nicht etwa weil e8 mir an Seit 
fehlte. Im Gegentheil; aber es gießt den ganzen Tag in Strömen, 
Dabei eine empfindliche Kälte, die Forts nallen nach allen Richtungen 
und wir fönnen’s nicht ändern, da iſt die Laune etwas herabgeftimmt. 

Herr v. Werded ift hier, er brachte viele Packete mit, für mich 
feind. Gieb es aljo nun auf, wenn man Dir nicht eine beftimmte 
Antwort giebt, dann bejtelle mir fehnell neue Stiefel und fehicke fie 
durch Heufermann. Man fah dem Packet den Inhalt an und ftahl 
es. Die Liebesritter kümmern fich mehr um fich, als um ihre Pflicht. 
Werde 3. B. kam geffern Abend an; da muß er num erffeng ver- 
pflegt fein, dann will er Unterhaltung haben, dann Quartier. Wenn 
man bedenkt, daß hier Dberfte im Kuhſtall zu Zweien wohnen, fo 
fannft Du die Schwierigkeit ahnen. Dann verlangt er einen Wagen, 
um fi Meg anzufehn, da er das nicht allein kann, muß ein Offizier 
mit. Nun gefällt es ihm bier, morgen will er wieder einen Wagen 
und übermorgen noch einmal, um ihn nach Haufe zu fahren. Ulfo 
3 Tage Quartier, Verpflegung, Wagen, Unterhaltung für 1 Ober- 
Liebesritter u. 2 Liebesrifter, die jeder in der linken Hofentafche 1 Ban- 
dage als Liebesgabe haben; d. h. fie bringen wirklich ein Paar Centner 
Reis u. Kaffee, die wir im Lleberfluffe haben. Diefe Begleit-Com- 
mandos find für ung eine wahre Plage, namentlich da die Leute alle 
erwieſenen Aufmerkſamkeiten nur als ſchwachen, fehr verdienten Dank 
anfehen. 

Heute befamen wir feine Poſt, die aus Berlin war ausgeblieben, 
alfo wurde mir auch die einzige Freude verfagt, die ich am Tage 
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habe. — Wären wir nur erjt hier weg; die Luft wird immer un- 
erträglicher, trogdem alle möglichen Desinfeftionsmittel angewendet 
werden. Don unferen höheren Offiziere find ernftlich Frank, d. h. 
können feinen Dienft thun: Generale: v. Stülpnagel, v. Buddenbrod; 
Dberfte: Graf Dohna, v. Bismard, v. Pleiſſs, v. Flatow, v. Buttlar, 
v. Reuter und eine Menge Majord. ES ift eben bier zu toll die 
Deftluft. Auch die Landes-Einwohner fterben in Menge. Das ift 
ein häßliches Thema. | 

Grüße Mama und Gecile viel Mal. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


60. 


9. 2. Bernepille, 11: 10. 70. 


Meine liebe Ienn. 

Nengftige Dich nicht um meine Gefundheifl. Meinen Tribut 
brachte ich bereits. Dank einem über alle Maßen regelmäßigen Leben, 
befinde ich mich wohler, wie die meiften Anderen. Wenn ich bei den 
Vorpoſten war und zurücdtehre, dann weht einem die Peftluft ent- 
gegen und man möchte umfehren. Die paar Tage Negen beförderten 
wieder Mengen von Pferde- und Menfchenleichen ans Tageslicht; 
denn wo Hunderfe einzugraben waren, nahm man es nicht weiter 
genau, und begnügte fich mit ein paar Fuß Tiefe. 

Zwei Tage haben die Franzofen uns in Ruhe gelaffen und wir 
fie, d. h. das Nrtillerie-Gefecht hat feinen ruhigen Fortgang, wir 
werfen täglich 200 Granaten in das franzöfifche Lager und die Fran- 
zofen doppelt fo viel zu uns; das find aber Dinger, die ein ganz ge: 
waltiges Loch machen. Die Garden, die am 7. im Gefecht waren, 
find vorher total befrunfen gemacht worden, fo daß fie ed noch am 
jpäten Abend waren, felbft die Gefangenschaft hatte fie nicht ernüchtert. 
Uebrigens brachte das III. Corps an dieſem Tage unaufgefordert die 
Entfceheidung, indem die 9. Brigade dem Feinde in die Flanfe ging. 
Für mich hafte grade dies Gefecht viel Intereffe. 

Um Tage vorher war die Landwehr-Divifion Rummer auf unfer 
Mofehrfer gezogen worden und das 10. Corps auf das andere, da 
der Prinz fich einbildet, Bazaine werde dort durchbrechen. Ich machte 
eine Denkfchrift an den Prinzen, und fuchte zu beweifen, daß der 
Feind auf unferem Ufer durchzubrechen verfuchen müfje, daß dann 
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aber die Div. Kummer zu ſchwach fei und mir ungünffig dislocirt 
jeien, um vafch eingreifen zu können. Sch fehlug eine etwas veränderte 
Dislocation vor, die genehmigt wurde. Am 7. Detbr. kam die Quit— 
fung, d. h. wir waren num fchnell da. 

Die Gefchichte mit Bourbaki wird wohl zum großen Theil er- 
funden fein. Ich fchrieb Dir ja, daß meine Expedition nach der 
Wafferleitung bei Ars-sur-Moselle dadurch hervorgerufen wurde, daf 
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in dem einen Luftballon ein Brief war, der davon fprach, Bourbafi 
habe Meg verlaſſen. Es ift möglich, daß er entfam, ja fogar, daß 
er durch Verneville Fam; jedenfalls wiffen weder wir, noch der Prinz 
darum. 

Um 18. Detbr. wird der König eiferne Kreuze 1. Claſſe ver: 
leihen; ich denke, daß von ung die Generale Ulvensleben, Budden- 
brock, Stülpnagel, Bülow, die Oberften von Dresky u. v. Voigts— 
Rhetz es erhalten werden. 

Paris kann man nicht eher bombardiren, bis nicht alle Gefchüge 
da find und fich in Pofition befinden; das koſtet aber Zeit, 
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ft denn mit meinen Briefen les jo in Confufion, daß Du 
am 8. erft die vom 30. Sptbr. u. 2. Octbr. erhielteft, während ich 
heute am 11. bereit8 den vom 8. von Dir habe? Ich fehreibe alle 
Tage regelmäßig, feit langer Zeit. Bitte, fchreibe mir, wie das fteht. 

Grüße Alle viel Mal. Du fchreibft immer nicht, wie die neue 
Nichte ausfieht, ob Cecile gefund iſt, ob fie eine Amme hat, oder 
fich felbft diefen Zeitvertreib gönnt. Du fehreibft überhaupt immer 
Nichts. Küffe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9. 2. VBernepville, 12. Detbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Deine beiden Briefe vom 9. und 10. erhielt ich heute. Die Poft 
muß ahnen, daß ich Deiner Briefe mehr bedarf, ald Du der meinen, 
denn du befommft fie ja immer erjt nach 6 Tagen. Draußen heult 
der Sturm, der Negen fchlägt an die Fenſter, hin u. wieder fällt 
ein Kanonenſchuß, dabei Kälte wie im Dezember; in diefem Bilde 
der Unbehaglichfeit nimmt ein friedvoller Brief aus der Heimath 
einen Plag ein, wie eine Dafe in der Wüſte. Denfe Dir unfere 
Lage ein bischen aus; dabei nirgends ein Ofen — hübfch ift es nicht. 
Uebrigens würde Dir unfere Thätigfeit wunderbar vorkommen. Wir 
drefchen Weizen, laffen ihn in der Mühle malen und dann zu Brod 
und Semmeln verbaden, fo daß das ganze Corps ſelbſtgebackenes 
Brod ißt. 


— 
* Plappeville 
* 
St. Julien 
* 
St. Quentin CB) Meg 


& 
* Queuleu 
Uebrigens ift e8 recht komiſch, daß Dir ein fiegreicher Kampf 


feinen Eindrucd macht, daß Du mehr willft. Sieh mal, wenn Bazaine 
eins auf den Hut befommt, dann geht er einfach in feine Forts zurüd. 
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General Alvensleben kämpft mittel3 meiner Feder fehon Yange 
dafür, Bazaine das nächte Mal ruhig heraus zu laſſen und ihn 
draußen gründlich zu fchlagen, d. h. ihn nicht bloß einfach zurück: 
mweifen, wobei er immer noch fagen kann, er habe es gewollt, fondern 
ihm eine Gataftrophe bereiten. Aber der Weisheit deg Ober-Commandos 
entjpricht diefe Theorie nicht. Wir hungern ihn nun fchon feit dem 
18. Auguft aus, aber er hat immer noch zu efjen, da er noch an den 
Gavallerie- Pferden ißt, ſpäter kommt noch die Artillerie an die Reihe. 
und noch ſpäter eſſen fie fich vielleicht felbft auf; wir fuchen’s mit 
der Kälte zu zwingen. Die Sranzofen haften am 7. fehr große Ver: 
luſte; fie haben während der ganzen Nacht auf allen Straßen Ver— 
wundete fransportirt und am Tage nachher auch noch. Im Bois de 
Woippy, das bisher ald neutraler Boden Tummelplag der Patronillen 
war, in das aber nun fein Sranzofe mehr hineingeht, lagen heufe 
noch eine Menge Todte. 

Henry wird wie alle Cavallerie außer Gefecht fein, da fie ihre 
Pferde aufeſſen; mwenigftens laffen fie feine Cavallerie mehr fehen. 
Geftern waren die franzöfifchen Poften etwas fehr neugierig. Oberſt 
Wulffen fagte einem Jäger, ob er nicht den franz. Poften wegfchaffen 
fonne. Nah 5 Minuten brachten 2 Jäger auf einem Brette den 
erjchoffenen Franzoſen an. 

Leber die Ehrbegriffe der Franzofen wirft Du Dich informiren 
fönnen; General Ducros befommt ein großes Commando, trogdem 
er fein Ehrenwort gab, nicht mehr zu dienen. Franzöf. Offiziere 
laffen fich in Afrika anftellen, damit die dortigen nach Frankreich gehen 
fönnen und fie gaben ihr Ehrenwort: de ne porter plus les armes 
dans cette guere. Glaub mir, die Nation iſt gemein durch u. durch. 
Wir find nur zu milde, den Schuften muß man vor der Front die 
Dffizters- Abzeichen abreigen, denn fie fehänden den Stand. Wer das 
gut heißt, der macht fich derfelben Ehrloſigkeit theilhaftig und ich 
habe noch in feiner franz. Zeitung ein Wort dagegen gelefen. Ich 
hatte immer eine Art Nefpeet vor der franzöf. Gewandtheit und ihrer 
jrengen Auffaſſung der perfünlichen Ehre, diefer Feldzug belehrt 
mich eine DBefferen. — 

Wann werden wir ung fehen!? Die Sehnfucht verzehrt mich 
oft; Du gufe Senn. 

Grüße Ulle, küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9. DB eritepille, 13.10.70: 


Meine liebe Senn. 

Luftig war der heutige Tag nicht, es regnet in Strömen, dabei 
ftürmt der Wind, wie ich es kaum je gehört habe, Hagel wechfelt 
mit Donnerjchlägen ab, dazwifchen der dumpfe Schall der Feftungs- 
Gefhüge — und fein Brief von Dir. Dich trifft Die Schuld nicht, 
der Eifenbahnzug entgleifte irgendwo und Nichts fam an; der Tag 
verlor dadurch feinen Glanzpunft, den die Ankunft der Poft bildet. 
Bon den Franzofen find ernfte Unternehmungen kaum zu erwarten; 
fie willen, daß wir uns bis über die Dhren verſchanzt haben und 
das thun fie nicht, Dagegen vorzugehen. 

Außerdem bewaffnen wir einen Theil der Leute mit dem Chaffepot- 
Gewehr, das nun einmal befjer ift wie das unfere. Heute fam die 
Nachricht von dem Giege bei Orleans; und heute foll Ganrobert 
mit verbundenen Augen nach Ars sur Moselle gefommen, und in 
Begleitung zweier Offiziere des großen Hauptquartiers per Ertrazug 
nach Verfailles gefahren fein. Es kann Nichts nügen. Denn zu 
der Gapitulafion, wie wir fie fordern müſſen, ift Prinz Fried. Carl 
auforifirt und eine andere kann auch der König nicht eingehen. Ich 
weiß nicht, ob meine Schwarzfeherei fich auch auf meine Augen er: 
jtreckt, aber zu meinem Entfegen ſah ich gejtern bei den Franzoſen 
Ochſen, d. h. ordentliche vierbeinige. 

Liebe Nige, wann werden wir wieder zufammen fein? Wie oft 
male ich mir jegt fo eine Scene am Senfter in Neiße aus, Du auf 
dem einen, die Kleine auf dem anderen Beine. Nun find es 3 Monate, 
und wie viel Monate wird ed noch dauern! Ich weiß kaum noch 
wie Du ausfiehft, denn wenn ich mir Deine liebe Perfon vergegen- 
mwärtigen will, dann fehe ich immer nur Deine Uugen und dann 
kommt gleich der Strick, die Imaus an und mifcht fich hinein. Die 
Abende werden fo lang, und grade dieſe waren immer fo ſchön. Ein 
heil der Kameraden fpielt des Abends; ein anderer, darunter ich, 
verfammelt ſich beim Grafen Arnim, jeder bringt ſich einen Stuhl 
mit, dort wird bi8 10 Uhr converfirt, wir Schließen Frieden mit den 
Franzoſen; erklären den Engländern den Krieg; genug, find aus— 
nehmend Flug. Das hindert nicht, daß ich um Y/a10 einfchlafe, eine 
halbe Stunde lang oft verfichere, ich machte nur die Augen zu und 
dann um 10 Uhr mich frofte. 
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Unfer Leben ift jest fo eingetheilt: um 7 Uhr gemeinfchaftl. 
. Raffee, dann Reiten zu den Vorpoften, ich muß während dem den 
Tages-Rapport an den Prinzen machen und die Gorrefpondence er- 
ledigen, d. b. ich Fann nur felfen mifreiten. Um 11 Uhr zweites 
Frühſtück: Brod, Butter, Räfe, Schnaps. Danach wieder zu den 
Borpoften, oder ein Nitt zum Nachbar-Corps, mo vielleicht mehr 
gefchoffen wird. Um ?/5 Uhr Befehls-Ausgabe, die bis 6 Uhr dauert. 
Um 6 Uhr Mittagbrod. Nach demfelben Bureau-Gefchäfte erledigt 
und an die Gattin gejchrieben. 

Sn Ste. Marie aux Chéênes liegt noch der verwundefe Poyr 
vom 1. G.Rgt. Er ftirbt unfehlbar, wenn er nicht bald fort: 
gefchafft wird und dazu”) 
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9.2. Bernepille, 14. Detbr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Das war heute ein fchöner Tag! 2 Briefe und einen ganzen 
Berg Packetchen. Kuchen, Handſchuhe, Strümpfe. Pferde-Nägel, 
die Du ankündigſt, famen nicht damit an. Sch habe ja aber genug. 
Du ahnt ja nicht, welche Wichtigkeit jede Erinnerung an das Zu- 
haufe, jedes Zeichen von Dir für mich hat; ich freue mich immer 
wie ein Kind. Von dem Kuchen gebe ich die Hälfte an den General, 
der ihn gern ißt. Lebrigens ift feine von Deinen Poftfendungen 
verloren gegangen. Haft Du mal mehr zu fehiden als 4 Dfd., fo 
it immer Heufermann ein ficherer Vermittler. Sollten die Stiefel 
noch nicht weg fein, fo ſchicke fie ebenfall8 durch ihn und laſſe aber 
beim Schuhmacher ein Paar vorfchriftsmäßige Sporen anfchlagen, 
fage nur die mit Schwanenhälfen. — 

Sonft, liebes Kind, bin ich Dann abgefunden, ich habe an warmen 
Sachen genug. 

Heute von 2 bis 7 Uhr war ich refognoseiren. Sch bin, bei 
fußhohem Schmuge, in den Bergen und Wäldern umher gefrochen, 
wurde naß, wurde bejchoffen, hafte die ſchönſte Ausficht von der Welt 
und wurde, da ich gehen mußte, fehr müde. Un einer Stelle, außer: 
halb der Vorpoften, beehrten mich Die Franzoſen mit einer Bombe, der 
Begleitmann meinte: „Liebesgabe aus Meg”; in der Nähe von dem 


—. 





*) Schluß fehlt (Anm. der Herausg.). 
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Loche, das fie machte, wuchs diefer Epheu und die paar DVeilchen, 
die ich Dir fchiefen würde, wenn das einen Eindrud auf Dich machte, 
fo aber find fie für Lilychen. Geftern haften die Sranzofen um Waffen- 
rube gebeten, um ihre zahlreichen Todten zu beerdigen; dies benugten 
die Soldaten, um in großer Anzahl zu ung zu fommen und dringend 
um Galz zu bitten; unfere gutmüthigen Kerl! gaben ihnen natürlich, 
jo viel fie haften, und das ift auch recht. SIeden 4. Tag befommen 
die Franzofen ausgelaugten Galpeter als Sal; er wird aus dem 
Schießpulver ausgelaugt. Bei dem anhaltenden Regen geht e8 den 
Franzoſen fehr fchlecht. Täglich werden neue weiße Fahnen auf: 
gezogen, um Lazarethe anzudeuten. Die armen Pferde, die in den 
Wiefen meiden, können fchon nicht mehr aufftehen. Die Zahl der 
Deferteure mehrt fih. Mach deren Ausfagen wollten die Franzofen 
am 7. ausbrechen, um über Thionville Luremburg zu erreichen. Vor— 
her wurden die Leute befrunfen gemacht und ihnen gejagt, die Land- 
wehr jtände nicht. Deßhalb riefen fie auch immer: Hurrah, la Land- 
wehr. Die Sache wird wohl endlich ein Ende nehmen, wenn auch 
Bazaine nicht will, da er felber nicht hungert, jo werden die Soldaten 
ihn zwingen, denn die Indisciplin muß groß fein. 

Sollte Henry gefangen werden, jo nehme ich mich natürlich feiner 
an. Sch werde ihn anfänglich zu mir nehmen und ihn dann nach 
irgend einer Feſtung fpediren, deren Commandanten ich kenne. Sein 
Regiment ſteht übrigens auf dem anderen Mofelufer, dem 10. Corps 
gegenüber, da die Sranzofen por einiger Zeit ihre Aufſtellung änderten. 

Das Wetter ift fürchterlich. Die Wege grundloS. 

Adieu, füßer Schag, grüße Alle, küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9.2. Bernepille, 15. Detbr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Heute wieder ein Tag ohne Poft. Das ift immer fehr traurig, 
Alle machen dann lange Gefichter, um fo mehr, wenn fein Sonnenblic 
etwas Leben in die Scenerie bringt. Heute war e8 recht merfwürdig. 
Die ganze Nacht u. am Vormittag wurde Verdun und Thionville 
bombardirt, aber wirklich jo, daß die Luft zitterte. Nun kamen fofort 
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von allen Geiten Telegramme, ob wir, d. h. das III. Armee-Corps, 
im Gefecht jeien, vom Prinzen u. fucceffiv von allen anderen Corpg, 
die den wahrhaft gewaltigen Ranonendonner hörten. Der Wind ftand 
eben günffig. Jetzt eben hafte ich 7 Deferteure zu eraminiren, a conto 
meines guten Franzöſiſch! Das Nefultat ift, daß bei der Bazaine’fchen 
Armee der höchite Grad von Indiseiplin herrfcht, und zwar erzeugt durch 
die Subaltern-Dffiziere, die in Gegenwart der Leute laut raifonniren. 
Man mißtraut den Generalen, die Garde 3. B. ift empört, daß ihr 
General Bourbafi fie verlaffen hat; die Mobilgarde hat vorgeftern 
in Mafle Bazaine gefucht, um Brod zu fordern; aber Bazaine war 
nicht zu finden. Genug, man befommt ein trauriges Bild einer fich 
auflöfenden Armee. Die FSranzofen haben 3. B. ein Dorf Woippy 
dicht bei Meg befegt, verbarrifadirt und mit Gefchügen armirt. Geftern 
früh ging ein Lieutenant von Bojanowski von den Jägern mit einigen 
Jägern hinein und nahm 4 Artillerie-Pferde mit. Das Hingt doch 
wie eine Fabel, und iſt eben nur bei den Franzoſen möglich. Die 
Cüraffiere und Hufaren haben feine Pferde mehr, die find ſchon auf; 
gegeflen. Die Deferteure behaupten, man nehme an, daß bald Friede 
jein werde. Uebrigens leiden die Leute Alle am Scorbut. — 

Das neue Pferd wird ganz vorzüglich, es ift ungleich beffer und 
werthooller als der Fuchs, der für mich immerhin etwas ſchwach war. 

Sch füge einen Brief von Dito bei. Ich hatte ihn gebeten, 
Mama zu vermögen, daß die beiden franz. Vettern nicht in ihrem 
Haufe aufgenommen würden, jondern im Gafthofe. 

Von dem Zuſtande von Schmuß, der hier herrfcht, machft Du 
Dir feine Idee, man hat immer ein halbes märfifches Nittergut an 
den Deinen, wenn man '/a Stunde geht. Die Verpflegung wird bei 
den Dffizieren mangelhafter, da 3. B.: e8 Flingt wunderbar, fein 
Wein mehr zu ermitteln ift. Bier giebt es nicht und nach dem 
Waſſer befommt man die Ruhr. Eckardſtein und Wulffen könnten 
fich fehon einmal auf einige Wein-Kiften fegen und nach Novéant 
fahren. Dann werden fie nach Verneville abgeholt; ich zeige ihnen 
Mes, die franzöftfchen Lager, verfchaffe ihnen die Auszeichnung, daß 
Fort Plappeville fie mit Bomben befchießt und fie können in Berlin 
u. Löwen mehrere Tage lang die unglaublichften Gefchichten erzählen. 
Und nun gar der Dank! 

Poyr haben die Pfaffen nun richtig fo weit, daß er num fferben 
will. Um ihn dahin zu bringen, mußte er gegen den Willen von 
Langenbed in St. Marie bleiben. 7 Sefuiten arbeiten an ihm herum. 
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Gute Nacht, Tiebe Senn! Grüße Mama u. Cecile. Küffe die 
Kleine. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hans. 
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9. D2.Berneville, 16. Defbr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Das Drama Meg geht dem Ende entgegen. Ich glaube, daß 
ich ähnlich fehon öfters fchrieb und doch noch immer hier blieb. Die 
Anzeichen der bevorftehenden Auflöfung mehren fich bedeutend. Heute 
famen Deferteure in Maflen, fo daß wir leider den Befehl geben 
mußten, fie mit Flintenfchüffen zurüdzujagen, da wir die Zahl der 
Eſſer nicht vermehren wollen; je mehr Eifer, dejto mehr Hunger. 
Sn Meg befommen die Einwohner ihre Mahlzeiten dienftlich zu— 
gemeffen, nach einem bejtimmfen Tarife: Für Ermwachfene, Heran- 
wachfende und Kinder. Unter den Lesteren iſt die Sterblichkeit fehr 
groß, wegen fehlender Milch. Gejtern war in Meg eine Mevolte. 
Im Hauptquartier des Prinzen nimmt man an, daß morgen oder 
übermorgen die Entfcheidung fällt, ſei es, dad DBazaine capitulirt, 
oder er fich noch einmal Durchzufchlagen verfucht, fei ed, daß jeder 
General auf eigene Fauft den Durchbruch verſucht. Viel kann Bazaine 
nicht machen, denn er ift ohne Cavallerie, felbit feine Artillerie ift 
zum Theil ohne Pferde. 

Das Bild, welches die heutigen Gefangenen gewährten, war 
jammervoll; hohle Gefichter, ftarrend von Schmutz; denfe, daß die 
Leute 8 Wochen ohne Stroh auf blanfer Erde liegen in Diejem 
lehmigen Boden! 

Gott mache diefer Sache ein Ende. 

Heute, am Sonntag, erhielt ich Deinen Brief vom 13. Glaube 
nicht, daß ich irgend einen Brief von Dir verleugne, in fo erniten 
Zeiten, wo man nicht Herr des Augenblickes ift, möchte ich fo etwas 
nicht unternehmen. Es ging bisher Fein Brief von Dir verloren und 
ich habe jeden beanttwortet, fo wirft Du alfo mittler Weile auch die 
erwartete Antwort erhalten haben. Denke nur, daß meine Briefe 5, 
die Deinen 3 Tage gebrauchen, um anzufommen. 

Sch erhielt im Ganzen in der legten Zeit: 2 Schachteln Huf: 
nägel, ſämmtliche Handſchuhe, 3 Schachteln Rönigsfuchen, 1 Pfeffer: 
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fuchen. Alles hat mich fehr gefreut u. mir fehr gut geſchmeckt. Schicke 
jegt Nichts mehr; es ift ja möglich, daß wir ſchnell abrüden, dann 
befäme ich es Doch nicht. Was aus uns nach der Gataftrophe wird, 
weiß natürlich niemand, 1 Armee-Corps bleibt hier, 1 wird Thion— 
ville u. Longmwy belagern, 2 Armee-Corps werden nach dem Süden 
gehen, der Reſt, alſo 31/e Armee-Corps geht nach Paris. Ob die 
Sranzofen nach dem Falle von Meg noch an Widerftand denfen 
werden, fteht dahin, da es Flug wäre, nachzugeben, fo werden fie wohl 
weiter Fämpfen. Wir find zu gufmüthig, ihr Land zu verwüſten, da 
müfjen fie vom Geſchick auserfehen fein, e8 felbft zu thun. — 

Nun, lebe wohl, liebe Senn, ob ich wohl oft noch aus Vernéville 
jehreiben werde? 

Grüße die Mama u. Cecile viel Mal. 

Um Henry werde ich mich natürlich bemühen; auch fein Regiment 
bat feine Pferde mehr. 

Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9. 2. Bernepville, 17. Detbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Da figen wir num und warfen, entweder durch ein beginnendes 
Gefecht allarmirt zu werden, oder Nachrichten von der Capitulation 
zu erhalten. Wir warten nun 8 Wochen, Das ift etwas viel. Meine 
Briefe müffen ein eigenes Gefchief haben, Du befommft die meiften 
nicht. Ich ſchrieb ſchon längft, daß ich nach 3 Tagen per Heufer- 
mann das Packet hatte, beantwortete die Lombardenfrage, quittirte 
den Empfang von 2 Sch. Hufnägeln, vielen Padeten Handſchuhe 
u. Kuchen und Du befamft Nichts. Das ift wenig erfreulich; es 
befremdet mich um fo mehr, als ich Deine Briefe ſämmtlich befomme, 
heute 3. B. die vom 14. u. 15., ich fchreibe ganz peinlich jeden 
Tag; einige Tage war ich mit dem Datum nicht ganz Hlar, weil ich 
die Briefe des Abends fehrieb, während fie erft am Morgen zur Poft 
fonnten. | 
Bitte, fchreibe mir jedes Mal oben hin: „den Brief vom 11. 
babe ich erhalten.“ Dann weiß ich doch, woran ich bin. Fehlt ein 
Tag, dann ging der Brief verloren. 

v. Kretſchman, Kriegsbriefe, 10 
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Heute haben wir den Major Pallus von der Artillerie begraben. 
Er war nicht ſchwer verwundet, blieb aber wunderbarer Weife in 
Gorze liegen, ftatt fich wegfahren zu laffen und ftarb an Eiterver- 
giftung. Die Beerdigung fand mit allen militärifchen Ehren ftatt. 
Das Ganze machte einen tieftraurigen Eindrudf. Ein Bauernmwagen 
hatte die Leiche hergebracht, der Sarg, 4 Bretter und 2 DBreftchen 
von robem, ungehobeltem Holze, fo groß, daß man die Leiche wohl 
nur mit Mühe hafte hineinthun können, fand auf der Erde im 
Schmuse. Keine Verwandten dabei, nur die Offiziere, die e8 zu- 
fällig erfahren haften. Der Burſche allein war Leidfragender, er 
weinte bitterlich und ftellte ein felbitgemachtes Kreuz von fchlichtem 
Holze auf den Grabhügel. Der Verſtorbene hafte eine Heiſter aus 
Potsdam zur Frau. — 

Jetzt Zukunftspläne zu machen, halte ih faſt für fündhaft. 
Wenn wir gefund find, dann wird dad Uebrige zu erfragen fein. 
Selbit wenn, was ich nicht glaube, noch im Laufe des Winters Friede 
gemacht wird, fo werden doch Armee-Corps hier bleiben müfjen, um 
die Zahlung der Rriegsfoften abzuwarten. 2 Armee-Corps werden 
die erworbenen Länder befegen müſſen. Du fiehit, daß da ebenfo 
viel Chancen find, hier, als in der Heimath zu fein und die Heimath 
it fehr groß. — Behält Ulvensleben das 3. Corps, fo behält er 
auch mich. Eine Verfegung aus dem Generalitabe heraus, während 
ded Krieges, gejchieht nie. In das I. Garde-Regiment wird erft 
beim Srieden ein GStab3-Dffizier hinein verfegt, da dann einer dag 
Lehrbataillon befommt. Beim 1. GR. find: Graf Findenftein, 
v. Dppelt, v. Rauch, Graf Walderfee, v. Leipziger. 

Das Wetter ift kaum zu erfragen; es gießt in Ofrömen. Ich 
habe, Gott Lob, viel zu fhun, das hilft über den Berg. Der Prinz 
hat von unferer fchlechten Verpflegung erfahren und fchiefte ung 
heute Wein. Den Leuten vom ArmeeCorps geht e8 gut, das 
General-Commandg nimmt aber grundfäglich nie etwas von den 
Liebes-Gaben, die fommen nur den Truppen zu Gute. Das Comite 
hat eö wohl erfahren und fehreibt heute, daß fie einige Kiften be- 
jonders für das General-Commando beftinnmt hätten. 

Das Eraminiren der zahlreichen Deferteure u. Gefangenen ift 
ein unerfreuliches Gefchäft, namentlich wenn man ein folcher Gemüths— 
tölpel ift, wie ich. 

Ich wartete den Abend ab, um diefen Brief zu beſchließen. 
Leider war wieder „Niſcht“. Das Ober-Commando hat ein eigenes 
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Geſchick. Heute fagte Iemand, es ginge ihm ganz gut, aber von 
3 Dingen möchte er los fommen, von Meg, von der Divifion und 
vom Dber-Commando, das Dber-Commando hat fehon oft große 
Schlacht angejagt, aber es wurde nie efiwas daraus. Heute haben 
nun unfere Kerld von früh an bereit fein müffen, und rückten wieder 
unverrichtefer Sache ein. Uebrigens fol e8 doch gut ftehen, die 
Unterhandlungen find noch im Werke. 

Mit den Stiefeln werde ich ein eigenes Geſchick haben. p. Heufer- 
mann könnte ich fie morgen haben. Du haft wieder gewartet, da 
gehen fie mit dem erſten Gepäcktransporte ab, werden nur bis 
Remilly befördert, das von hier 8 Meilen entfernt ift, wir müffen 
ung dort die Packete holen laſſen, das dauert bei 16 Meilen min- 
deſtens 5 Tage. 

Schide aljo nie ein Packet mit der Poft ab, bis ich gefehen 
habe, ob es geht. Iſt etwas Eiliges zu befördern, fo thue e8 immer 
p. Heuſermann; ich befam die Unterbeinfleider fchneller als einen 
Brief, und heute ebenfalld ein Packet nach 2 Tagen. 

Die LHebergabe von Soiſſons wirft Du wiffen. Verdun wurde 
21); Tag bombardirt, da ging dem General von Gayldie Munition 
aus und Verdun übergab fich nicht. — Wenn Meg zu Ende ift, 
dann ift der Krieg auch bald vorbei, denn es werden wieder ca. 
100,000 Mann disponibel. — 

Wären wir jegt im Frieden, dann häften wir eben Thee ge- 
trunfen, Lilychen ing Bett gebracht, Du fändeft, daß e8 langweilig 
ift, mit mir Crodet zu fpielenz; davon Nichts — ſtatt deſſen fige 
ih im Bureau an einem Tiſche mit 4 Kameraden, die alle nach 
Haufe fehreiben. Keiner aber kann mit fo viel Gehnfucht u. Liebe 
an die Adreſſe feiner Epiftel denfen wie ich. 

Grüße herzlich Mama und Cecile. Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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Saaayeanmeoulle, 18. Dckbr, 70, 


Meine liebe Senn. 
Es war wieder „Niſcht“; eg war feine Gapitulation, e8 Fam 
fein Brief und es kamen feine Gtiebeln. Die Gapitulafion wird 
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wohl morgen, oder übermorgen oder in einem Jahre eintreten, der 
Brief kommt morgen, aber die GStiebeln nie ni. Ein Bischen un- 
praftifch ift am Ende Seder, aber Nigel Hätteft Du am 15. jene 
Unglücksthiere an Heufermann gefchickt, jo hätte ich fie heute. Statt 
deffen gehen fie am 17. p. 1. Transport aus Berlin, treffen viel- 
leicht am 21. in Nemilly an und Fünnen, wenn ich Glück habe, am 
28. bier fein. Bis zum 28. find wir aber gewiß weg, Denn nach 
der Gapitulation bleiben wir höchſtens noch 8 Tage hier. Du be- 
Schuldigft mich der Lombarden wegen. Ich fah geftern Deinen Brand- 
Brief nah; er ift vom 5. datirt, kam alſo ev. am 8. oder 9. an; 
ich antwortete am Tage nachher, alſo am 10., diefen Brief konnteſt 
Du am 14. oder 15., wahrfcheinlich aber erſt fpäter haben. Alſo, 
mein Rind, wenn Du etwas fragit, dann kannſt Du erjt höchſtens 
nach 10—12 Tagen Antwort haben. Dann Tannit Du fchimpfen! 

Jeden Falls ſchicke jest Nichts, bis bier dies Sache Klar ift. 
Sch war heute vorne bei den. Vorpoften. Die Sonne ſchien und 
vergoldete die buntgefärbten Baum-Wipfel. Der Anblick des Mofel- 
thales übt immer einen eigenthümlichen Zauber auf mich aus; es iſt 
zu Schön. Das Fort St. Julien feuerte heftig, wir antworteten nicht. 
Die Befichtigung unferer Pofitionen gab mir von Neuem die Yeber- 
zeugung, daß es jest ein Wahnfinn wäre, und energijch anzugreifen. 
Die Franzofen haben °/a ihrer Kanonen in die Xrfenale abgeben 
müffen, da fie feine Pferde haben, ihre Gavallerie ift aufgezehrt und 
die Leute halb verhungert, damit kann man feine Schlacht jehlagen. 
Die Zahl der Leberläufer mehrt fich bedeutend, unfere Leute bringen 
täglich viele Pferde, die fie fingen. Die armen Thiere find ſämmt— 
lich ohne Schwänze, weil die anderen Pferde aus Hunger die Haare 
abnagen, ein wenig fchöner Anblick. Diefe Pferde werden den 
Franzofen angefichts den Vorpoſten weggenommen. Man giebt eben 
die Sache für verloren: Die Franzoſen wollen nur ein Mäntelchen 
für die Sache, die täglichen Deferteure behaupten, Alle Gefangene 
zu fein, fie hätten Kartoffeln gefucht,; Bazaine muß einen ähnlichen 
Vorwand finden. Die pure Wahrheit kann fein Franzofe fagen. 

Geftern war ein Iftündiges fiegreiches Gefecht bei Thionpille. 

Heute muß ich furz fein. Es iſt ſchon fpät. 

Lebe wohl, einzige, liebe Senn; meine Gedanfen mweilen mit der 
größten Zärtlichkeit bei Dir. Küſſe Lilychen. Viel Liebes der Mama. 

In treuer Liebe | Dein 

Hans. 


68. 


9. D. VBernepille, den 19. Detbr. 1870. 
Meine liebe Senn. 

Beinahe 7 Jahre find wir verheirathet, und doch verftehft Du 
mich nicht. „Biſt Du denn fchon fo gleichgültig?" fragft Du. Ich 
will feine andere „Neuigkeiten“ als von Dir und Lily; wenn Du 
mir fchreibit, wir hatten heute Pücklerfche Kartoffeln und Hammel: 
Goteletts und fie ſchmeckten ung fehr gut, fo freut mich das mehr, 
als alles Andere über Potsdam, Krieg und Frieden. Meine 
Phantafie und mein Gefühl reichen wohl aus, mich lebhaft nach 
vergangenen Tagen zu verfegen und mir fünftige vorzuftellen; aber 
eine Anregung von Dir hierzu, eine Anregung, die, wie hier, mich 
an unferen Tifch bringt, Dich neben mich, Lilychen mir gegenüber, 
dies giebt für den ganzen Tag den Gedanken eine beſtimmte, das 
Gemüth beruhigende Richtung. Die Neuigkeiten, die ich erwarte, 
find Nichts, als etwas aus Eurem Leben, fei e8 dem inneren, oder 
dem Äußeren. Schilt mich nicht: es giebt in meinem Leben eine 
unbedingte Lichtfeite, an der mein Gefühl, wie mein Gemiffen mit 
gleicher Seelenruhe weilen, weil fie fich feinen Vorwurf zu machen 
haben, das bift Du und die Kleine. Das mußt Du immer bedenken 
und Danach urtheilen, wenn eine Aeußerung Dir fcheinbar mißfällt, 
dann bringe fie unter diefen Gefichtspunft und Du wirft eine er- 
freulichere Qlufflärung finden. Genug davon. 

Demerfen will ich Dir übrigens, daß Du mir vom Ausfehen 
der neuen Nichte Fein Wort fehriebft. 

Die Padetausfichten würden etwas Beraufchendes haben, wenn 
fie nicht in etwas weiter Ferne wären. Schiele mir jegt Nichts 
mehr, bis ich weiß, wie die Sache fich) macht. Der erfte Gepäd- 
transport geht am 17. aus Berlin; wir dürfen am Dienstag — 
Donnerstag — Sonnabend Pacdfete abholen lafjen. 

Wie groß die Betrügereien find, davon folgendes Beifpiel, dag 
mir jegt vorliegt: Man ſchickte ung 4000 Saden, 30 Fäffer Rum 
— es famen zu und: 286 Iaden, 2 Fäffer Rum, der Reſt ge: 
ftohlen. 

Aus Guben Fam von der Polizei die Meldung, ein unbe: 
mittelter Lazareth-Infpector ſchickte täglich feiner Frau 50 bis 
100 Thaler] 
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Solche Facta find zu betrübend. Wenn ich heute befehle, dem 
Lazareth fo u. fo viel Flafchen Wein, Wurft, Gigarren zu ſchicken 
und ich gehe morgen in das Lazareth, um die Kranken zu fragen: 
dann haben diefe Nichts befommen. Trittft Du aber in die Stube 
der Uerzte, fo figen die um einen wohljervirten Tiſch mit wein— 
gerötheten Gefichtern. Das größte Uebel des Krieges ift, daß die 
Menfchen ihre eigene Gemeinheit, die die Schranken des Geſetzes 
u. der Sitte nicht zum Ausbruch fommen ließen, kennen lernen, und 
zwar ohne das Ddium des Gemeinen. 

Geftern war bei Ihionville noch ein zweites Gefecht, in dem 
ein Lieutenant von Plüsfow von den 9. Ulanen von Franctireurs 
ermordet wurde. Ihr kennt ja Plüskow's. 

Hier alles beim Alten. Die Gefangenen mehren fich, wir fangen 
Maſſen von Pferden. 

Lebe wohl, liebes Kind, küſſe Lilychen. Viel Liebes der Mama 
und Cecile. | 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


69. 


9. 2. VBernepville, den 20. Detbr. 1870. 
Meine liebe Senn. 

Mes übergiebt fich nicht und Du ſchickſt mir feinen Brief! 
Das iſt mir ſchon ganz recht, warum find wir fo wenig tapfer. 
Mehrere Tage gaben wir uns der Idee hin, nun fei e8 zu Ende; 
man wußte von Parlamentären, die hin und her gingen; ein franz. 
General fuhr zum König, die Gefangenen erzählten lamentable 
Gefchichten und fahen übel aus; in Mes war eine Revolte der 
Bürgerſchaft und der Mobilgarde, geftern fogar ließ Bazaine vom 
Fort Dlappeville nach der aufrührerifchen Stadt fehießen und zwar 
mit recht dicken Brummern, und dennoch, dennoch figen wir big über 
die Dhren im Schmuge von DVerneville und träumen von befferen 
Tagen, nein, — auch das thun wir nicht mehr! 

Wer’s noch machen fünnte wie der Baron de Verneville, der 
DBefiger des Schlofjes (jegt Lazareth) und Mair; der vertrinft feinen 
Schmerz im Abſynth. Wenn man ihm Cognac giebt, dem fagt er: 
O0o—o—h cest trop fort, wenn man ihm von VDaris erzählt dito, 
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er befommt von uns die Lieferung eines Dffizierd und die Inde- 
pendance, neulich haben wir ihm Klar gemacht, daß er nun Dreuße 
fei und nunmehr die Gfellung eines Schulze befleide. Er lernt 
krampfhaft Deutſch — hier haft Du fein Gonterfey. 

Sch glaube, ich babe Dir nie unfer Caſino befchrieben. Bauern: 
haus, man tritt durch eine enge Thür in die Küche mit dem riefen- 
großen franzöf. Kamin; Legionen. von Fliegen haben fich dorthin 
gerettet. Eine, auch enge Thür führt in ein gangarfiges Zimmer. 
Un der einen langen Wand Stehen 3 Himmelbetten, d. h. breite 
Bettſtellen mit Rattunvorhängen, gegenüber 3 enorm breite und große 
Schränfe. Zwiſchen beiden Gegenftänden quält fich eine lange, 
fhmale Tafel durch, auf der faft den ganzen Tag Licht brennt, d. h. 
Stearinferzen auf einer leeren Flaſche. Hier bringen wir die dienft- 
freien Stunden zu. Jeder fucht die Mahlzeiten durch Mitbringen 
von irgend etwas zu verbeflern; ich frieb vorgeftern 2 jehr gute 
Käſe und prachtonlles Dbft auf. Das wächſt hier, wie wir es gar 
nicht kennen. Ein Anderer hatte Fifche gefangen. Den Kuchen theile 
ich immer mit dem General AUlvenzleben. Un Unterhaltung fehlt es 
natürlich nicht. Da mir das Graminieren der Gefangenen obliegt, 
fo werde ich oft weggeholt, weil ftündlich welche fommen. Alle warten 
dann, ob nicht endlich von Capitulation ernftlich die Rede if. Wir 
hatten die Annahme von Deferteuren verboten, doch mußte Diefer 
Befehl auf Anordnung des Prinzen zurüdgenommen werden. Da 
haben denn unfere Vorpoften eine franzöfifche Proclamation verfaßt 
des Inhalts: nun könnten wieder Deferteure und dergleichen fommen, 
fie würden gut behandelt werden; die Proclamation haben die 
Datrouillen an den Eden des von den Sranzofen befegten Dorfes 
Woippy angeschlagen. 

Trotz alldem macht mich unfere Lage recht beforgt. Handelte 
e8 fih um eine wirkliche Capitulation, fo iſt der Prinz als Ober: 
befehlshaber ganz befugt, fie abzufchliegen, würde es gewiß eifrig 
thbun und dem Könige die Schlüffel von Meg zu Füßen legen. Daß 
man einen General zum Rönige fchickt, beweilt, dag man Bedingungen 
macht und ich fürchte, unfere Gufmüthigfeit wird uns zu Thorheiten 
verleiten. Wenn Bazaine heute die Bedingung eingeht, 3. B. drei 
Monate mit feinem Heere nicht gegen ung zu fechten, jo hält er das 
einfach nicht, — fo wie er fich erholt hat, fchlägt er drauf los; 
oder hätte er, was von einem franz. General allerdings nur Aus— 
nahme wäre, Ehre, fo würde die Negierung ihn dementiren. Hat 
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fie doch franzöfifche Offiziere, die es nicht freiwillig thaten, zwingen 
wollen, das gegebne Ehrenwort nicht zu halten. 

Sch habe die Heberzeugung, daß in 10 bis 14 Tagen die ganze 
Bazaine’fche Armee allein übergeht, wenn es der General nicht thut. 
Die Leute fallen um vor Mattigfeit, werden nach einem Gchlude 
Schnaps betrunken. Wenn der Regen fo anhält, ift die fernere 
Exiſtenz im Mofelthale unmöglich. 

Das Pofitive ift: daß der Prinz am 16. befahl, der Feind 
werde am 17. oder 18. wahrfcheinlich die legten Verſuche machen, 
wir follten uns bereit halten; und daß er geftern telegraphirte: er 
erwarte nunmehr in den nächiten Tagen nichts Ernitliches. Nach 
der Gapitulation bleiben wir noch 8 Tage er. hier. Möglich, daß 
der Telegraph meinen Brief überholt. 

Dadet habe ich noch nicht. Es wird auch faum am 17. mit 
abgegangen fein. 

Lebe wohl, liebe Zenn, grüße Mama u. Cecile. Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe 


Dein 
Hans. 
0. 
9.2. Berneville, 20. Detbr. 70. 
9 Uhr Ab. 


Meine liebe Senn. 

Noch einmal heute. Eben komme ich von den Vorpoften, oder 
vielmehr vom DObfervationg- Poften bei Saulmy. Einer der Anweſenden 
wollte gern mal einen Sranzofen fehen, e8 wurde den Patrouillen 
gefagt, ob fie nicht einen fangen könnten, nach noch nicht 10 Minuten 
brachten fie einen rtilleriften der Garde an. Der Mann fagte aus: 
fie haben heute auf 4 Tage Pferdefleifch befommen, fein Salz, fein 
Brod, fein Getränk; es ift den Leuten beim Appell dDienftlich mit: 
getheilt worden, das wären die legten Lebensmittel, nach 4 Tagen 
würden fie ohne Waffen Meg verlaflen. | 

Hiermit im Zufammenhbange ftehbt eine Proclamation des 
Commandanten von Meg General Coffiniere, welcher der Bürger: 
ſchaft anfündigt, daß er nun Feine Lebensmittel mehr habe, daß man 
fih mit Würde in fein Gefchick finden müfle, e8 fei eine ungeheure 
Leiftung, daB Mes 2 Monate 230,000 Menfchen ernährt habe. 
Diefe Proclamation nahmen wir einem Gefangenen ab. Du fiehft, 
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dag wir alfo ca. noch 8 bis 11 Tage bier bleiben werden, wenn 
ung nicht das traurige Los trifft, Beſatzung von Meg zu werden; 
ich glaube es nicht. Der Prinz läßt uns nicht allein bier, dazu 
hat er das 3. Corps zu lieb. 

Freuen würde es mich doch, wenn Du diefe Nachricht früher 
durch dieſen Brief, als durch Telegramme erhielteft. 

Hätten wir 2 Monate Feldfrieg gehabt, fo fünnte das Nefultat 
fein eclatanteres fein, als dieſes. Die Weltgefchichte Kennt Kein 
2. Beifpiel, daß nach einem Imonatlichen Kriege die gefammte 
feindliche QUrmee gefangen wurde, 

Sollten meine Briefe in den nächſten Tagen weniger pünftlich 
fein, fo rechne auf erhöhte Arbeit. Doch ein paar Zeilen werde ich 
wohl immer fchreiben können. 

Lebe wohl. | 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


1. 


OD Vernenille, 21. Detbr, 1870. 


Meine liebe Senn. 

Zwei Tage hintereinander feinen Brief, c’est trop fort, mein 
liebes Kind. Du denkſt wohl, Meg fei genommen, wir auf dem 
Marfche und Du der Mühe von Tinte und Feder überhoben. O 
nein, noch hält Meg, und es hilft Div Nichts, ich verlange gerade 
fo meinen Brief, wie die Leute ihre Erbswurft. Aebrigens berubige 
doch Die Leute der Erbsmwurft wegen. Als Nothbehelf einmal ift 
fie ganz gut, da man fehnell etwas Warmes hat. Uber fonft ift fie 
nicht brauchbar; Die Leute mögen fie nicht, fie befommen Diarrhoe 
davon. Die in der Nacht gefangenen Franzefen fagen Alle dasfelbe 
aus; man habe ihnen jede Feindfeligfeit gegen uns verboten und die 
Capitulation nach 4 Tagen angefündigt. 

Geftern Abend kamen Franzofen zu den VBorpoften, um fich 
Lebensmittel zu erbitten, man gab fie ihnen natürlich, aber fofort 
ſchoß ein Sranzofe einen Mann von unferen Jägern todt. Nach 
"/a Stunde fam ein feindlicher Offizier mit weißer Fahne und drückte 
im Auftrage der Colonels das aufrichtigfte u. lebhaftefte Bedauern 
aus, der Mann ſei befrunfen gewefen und mauvais sujet, um ihn 
davor zu fehügen, von feinen Kameraden maffafrirt zu werden, habe 
er ihn eingefperrt. Du fiehft, daß die Sache zu Ende geht. Die 


— 154 — 


Gefangenen fallen halb ohnmächtig um. Unſere Kerls find natürlich 
fo gutmüthig, den Sranzofen den legten Schluck und den legten Biſſen 
zu geben. Schlimm genug, daß wir es ihnen endlich ffreng ver- 
bieten mußten. Vor dem Einrüden in Meg habe ich Manchetten. 
30000 Kranfe find am Drte, da mag die Luft noch mehr verpeftet 
fein, als hier. Nun die taufende von Ueberbleibfeln gejchlachteter 
Pferde, die Ereremente von 230000 Menfchen. Na, auch über 
diefen Berg wird man kommen. Ich male mir ald befonders reiz- 
voll einen Marfch des Armee-Corps nach Lyon aus, ſchon um Dir 
ein ſchönes Kleid an der Quelle zu erftehen. Das Belagern kann 
ich nun, e8 ift nicht hübſch, alfo lieber Anderen dies Gefchäft über- 
laffen. Nach der Capitulation bleiben wir noch ca. 8 Tage bier, 
bis Paris find 39 Meilen, alfo ca. 20 Märfche; wir würden vor 
Ende November nicht dort fein können. Winter wird es jo wie fo 
über diefer militärifchen Promenade. 

Bon dem Schmuß bier haft Du Feine Ahnung; man patfcht 
dauernd in einer 2 Zoll tiefen gelben Flüffigkeit. Wäre der Regen 
nicht den Fanzofen jo ſehr heilfam, fo könnte man wirklich unzu— 
frieden werden. LUnverantwortlich finde ich es, daB Bazaine, der 
entfehloffen ift, zu capituliren, noch Tage lang feine Leute quält. 

Sch quäle Dich auch mit meinen Erzählungen, die für Dich 
feinen anderen Wert haben fünnen, als den, daß ich Dir eben Alles 
fage, alfo auch von Krieg und Kriegsgefchret. 

Grüße alle. Küffe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


72. 


9 2. Vernepville, 22. Detbr. 70. 
Meine liebe Ienn. 

Noch einmal heute. Ich befam 2 Briefe von Dir vom 18. und 
19. und danfe herzlich. 

Der Zweck diefer Zeilen ift, daß General Berckheim gefund 
in Meg iſt; er hat fich vorzüglich gegen peußifche Gefangene be— 
nommen. Henry ift auch gefund, er liegt auf der Ile Chambiere 
bei Meß. Die Sache hier verzögert fich noch ein paar Tage. 

Schufte find die Sranzofen doch. Heute kommt eine franz. Pa: 
trouille, erbittet fich Lebensmittel, unfere guten Kerls geben, was fie 
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haben, darauf ziehen die Franzofen ab und — fehießen auf 30 Schritt 
den Dffizier des Poftens todt. Zu folchen Schurfereien find unfere 
Leute unfähig. 

Heute befchäftigen fich die Franzoſen damit, ihre Ranonen in 
die Mofel zu werfen. Es fcheint, daß die Feftung es noch immer 
probieren will, fich zu halten. — 

Schicke mir jest Nichts, da ich nicht weiß, warn wir weg gehen. 
Wir marfchieren nach Lyon. Den Mantel brauche ich Feines Falls, 
mein Paletot ift ebenfo warm und bequemer. 

Zacharias hat Geld befommen. Mama braucht fich nicht zu 
jorgen, e8 geht Keinem etwas ab; die Verpflegung ift vorzüglich. 

Packete habe ich nicht erhalten. An meine Mutter habe ich 
gefchrieben. 

Noch einmal, lebe wohl. 

In treuer Liebe Dein 

Hans. 


13. 


DE Berweville, 221: Dctbr.. 1870. 
Meine liebe Senn. 

Auch heute hat fih Meg noch nicht übergeben. Die Truppen 
von Bazaine haben Befehl, Feinerlei Feindfeligfeiten gegen ung aus— 
zuüben, die franz. Offiziere fommen in unfer Lager, ſtrecken Seder- 
mann die Hände entgegen. Den Soldaten ift gefagt worden, fie 
würden am 24. unbewaffnet ausmarfchieren. Daß die Capitulation 
noch nicht in Kraft tritt, hat darin feinen Grund, daß Bazaine das 
Schickſal der Armee von dem der Feſtung trennen möchte, d. h. für 
die Armee capituliven, aber für die Feftung nicht. Darauf können 
wir und natürlich nicht einlaffen, weshalb wir fie noch ein paar 
Zage hungern lafjen, bi8 wir Armee und Feftung haben. Die 
franz. Soldaten fallen vor Hunger um; fie find unfähig zu mar- 
Ihiren. Alle Achtung vor einer Armee, die folche Entbehrungen fo 
lange erträgt. 

Geftern hat General v. AUlvensleben, von Stülpnagel (Bruder 
der Eſebeck) von Bülow, Dberft v. Voigts-Rhetz u. v. Dresky dag 
eiferne Kreuz I. El. befommen, es famen auf das ganze Corps 5. 

Ein franzöfifcher General vom Stabe Bazaine’s erzählte geftern, 
daß am 16. Auguſt (Schlacht v. Vionville) die Gavallerie des III. Corps 
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den ganzen Stab Bazaine beinahe gefangen häfte, wenn nicht Alles 
nach verfchiedenen Nichtungen auseinandergeftoben wäre. Er felbft 
hätte Bazaine 4 Stunden nicht gefunden. Es wurde bei diejer Ge- 
(egenbeit leider nur ein Theil der Stabswache Bazaine's gefangen. 

Wenn die Sache zu Ende ift, werde ich fofort zu Berfheim 
gehen und ihm meine Dienjte anbieten; an Henry fchreibe ich noch 
heute, damit er meine Anweſenheit weiß und mich zu erreichen fucht. 

Nach der Llebergabe bleibt das 2. Corps und die Chagrin-Di- 
pifion (v. Kummer) hier, während wir nach Lyon gehen. 

Das war eine vergebene Mühe. Ich fehickte, natürlich für das 
ganze General-Commando, nach Bernilly, um Padete zu holen; Alle 
nur ich nicht. Gie waren am 17. aus Berlin abgegangen. 

Geftern haben die Sranzofen erhalten: pro 2 Tage 213 Pfr. 
Rleie-Brod (noir comme le votre fagen fie) und 2 Pfd. Pferde- 
Fleisch, font Nichts, nun fieh Dir einmal Us Pfd. Brod an, das 
ist Lily allein zum Frühſtück. 

Es bleibt das Verhalten bewundernswerth. 8 Wochen fchlechte 
Nahrung, Bivuac ohne Stroh in fußhohem Lehm und Gefechte; ich 
laffe es fraglich, ob unfere Leute es geleiftet hätten. 

Verzeihe diefen confufen Brief, aber inzwifchen habe ich 2 Dörfer 
anzuzünden befehlen müffen und Drdres für eine GStraf-Erpedition 
nach Welten ausferfigen. Daher der Wirrwarr. 

Grüße Ale. Küffe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


74. 


99 Dernenille 23 Daprelun 
Meine liebe Senn. 

Wieder ein Sonntag! Wie lange figen wir nun ſchon hier; wie 
viel Trauer, Elend, Negen, Sturm, Kälte und Hunger haben wir bier 
durchgemacht. Sch glaube, wer fpäter einmal das Elend von Verné— 
ville befchreibt, wird fich den Ruf eines großen Lügners verfchaffen. 

Wir reiten abwechfelnd nach dem DObfervatorium von Saulny, 
um auf dem Dom von Meg die weiße Fahne zu fuchen, bisher ver- 
gebend. Den franz. Soldaten ift gefagt worden, fie würden morgen 
ausmarfchiren. Dem Falle von Meg würde der von Paris auf dem 
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Fuße folgen und dann Friede; was haft dies Wort für einen fehönen 
Klang! Ich Hoffe, daß Ihr mit Hurrah fehreit und Lärm macht, 
wenn es hier vorbei ift, das haben wir wenigftens. verdient. 

Ich muß Dir eine hübfche Gefchichte erzählen. Kine alte Jungfer, 
Sri. von M., pflegt in einem hiefigen Lazareth Franfe Soldaten. Gie 
ift eine alberne, gezierte Perjon und findet immer die Aerzte zu jung. 

Nun wird fie frank und ed werden ihr Schröpfföpfe verordnet. 
Da man feine mehr hat, wird zu der franzöf. Hebeamme gefchict. 
Unſere Soldaten haben natürlich in ihrem Lerifon feine Schröpfföpfe, 
e8 giebt ein äußerſt fomifches pour-parler, endlich giebt die Fran— 
zöfin zu verffehen, fie mifje, um was es fich handelt — geht zu Frl. 
v. M. und will fie durchaus entbinden. Die Details kannſt Du Dir 
denfen, ebenfo deren Wut. | 

Neulich verflagte fie die Nerzte wegen lieblofen Benehmens. Gie 
hatte nämlich auf ihrer AUrzenei-Flafche gelefen: für den Füfilier 
Müller. Das war gefchehen, weil nach dem Meglement nur Sol— 
daten Arzenei aus der Feld-Apothefe erhalten dürfen, da hatte man 
Das einfachere Verfahren gewählt, die Sache zu umgehen. 

Bor ein paar Tagen hatte ich einen Brief von meiner Mutter 
(geftern beantwortet), in dem fie etwas unklar über Lily's Gefundheit 
fpricht. Mir ift dies lange Gefundfein allerdings in fofern auffällig, 
als fie wohl einmal einen Schnupfen gehabt haben wird. Bitte 
fchreibe mir ganz ehrlich, was vorfiel, ich werde jonjt ganz miß: 
trauiſch. 

Neulich mußt Du doch gar nicht gewußt haben, was mir zu 
ſchreiben iſt, daß Du Politik aus engl. Zeitungen giebſt. Liebes 
Kind, das nützt Alles Nichts. Frankreich iſt eine Nation von Affen 
und Narren; wie kann ein vernünftiger Menſch nur ſagen: „Ich 
mache einen Eiſenbahnbaumeiſter zum Generalſtabs-Chef, einen Mann, 
defjen Urtheil nicht durch milifärifche Routine befchränft wird.“ 
Haft Du je ähnlichen Blödfinn gelefen; hier fehreibt man das nicht 
blos, fondern handelt danach und bildet fich ein, dadurch Frankreich 
‘zu retten. Und nun die Harlefin-Streiche mit Garibaldi; wenn eine 
Nation jo tief finkt, fich einen Netter zu borgen, dann ift fie Nichts 
mehr werth. Ehe die Franzofen ihre Jämmerlichkeit nicht einfehen, 
ehe fie nicht zum Bewußtſein fommen, daß fie eine durch Gemein- 
heit — Egoismus — Gottlofigfeit verfommene Nation find, eher 
‚giebt es feinen Frieden. Wenn man ihr Paris gründlich bombar- 
diert haben wird, dann werden fie anfangen, e8 einzufehen. 
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Wir gehen nach der Gapitulafion nach Toulouſe. Kaufe Dir 
die Kiepert'ſche Karte von Frankreich, Die reicht nun aus. 

Lebe wohl, liebes Kind, grüße Mama u. Cecile, küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe h 

Dein 
Hans. 

Briefe vom 18., 19., 20. u. 21. erhielt ich gejtern und heute. 

Packete nicht. 


75. 


HI VerneoHle, 2310770: 


Meine liebe Senn. 

Ein bischen blamiren fut fih am Ende Seder! Daher wir auch. 
Mit Meg ift e8 nichts. Wir werden noch längere Zeit wie die 
Baum- Affen davor ftehen bleiben. Vielleicht fommt nach der Ein- 
nahme von Paris der Kronprinz her oder ſchickt ung ein paar Re— 
gimenter, die werden es ſchon machen. Wir fünnen es nicht, danf 
dem angenehmen Dberfommando, das nicht felbftändig genug ift, zu 
thun, was jeder Lieutenant thut, der feine Feldwache ordnungsmäßig 
führt. Der Prinz durfte nie einen feindlichen General anders heraus 
laflen, als mit der Berechtigung, die Kapitulation abzufchließen. Da 
läßt er fo einen Kerl heraus, der fich mit allem möglichen politifchen 
Schwindel befaßt, und wir find die AUngeführten. 

Den franzöfifchen Soldaten wurde heute gefagt, fie würden 
morgen ausmarfchiren; fie follen nur fommen, den Spaß wollen wir 
ihnen verderben; nicht eine Naſe laffen wir mehr heraus und wenn 
fie vor unferen Augen Hungers fterben. Den Franzofen gegenüber 
it Gutmütigkeit — Dummbeit, und Anſtand — Narrheit. Wir 
bauen nun unfere ſchweren Batterien auf und von dem Meft foll 
fein Stein auf dem anderen bleiben. Acht, nein zehn Wochen ha— 
ben wir Milde gezeigt, nun ift e8 vorbei; die Welt wird ung nicht 
‚wegen des Jetzt, fondern nur wegen des Vorher tadeln fünnen. 
Krieg führen und Milde üben find Gegenfäge, die ſich nicht ver- 
tragen. Hätten wir alle die Leute, die wir durch Gefechte und Ty— 
phus in 10 Wochen verloren, an einem Tage, dem 19. Auguſt ein- 
gejegt, jo wäre längft Meg in unferen Händen. 

Mit derfelben Gefühlgtölpelei, mit der man jegt vor Paris Nichts 
fhut, haben wir vor Mes geſündigt; man wird unfere Siege vergeffen 
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über der Lächerlichfeit, der wir nun anheim fallen. Verzeih mir, aber 
ich Fönnte weinen vor Wuth, daß man folche Dummpheiten macht. 

Gedulde Dich, wie ich, wenn der Kronprinz und vor Paris 
nicht Hilft, dann ftehen wir in einem Jahre noch vor Meg, wie die 
Kuh vor dem neuen Thor. 

Heute Abend erhielt ich 2 Padete, Stiefel und Sporen; die Ep- 
‚maferialten find mir fehr angenehm, aber jehiefe mir Nichts mehr, 
wir effen ganz gut. Hin und wieder jolchen Kuchen, dann bin ich 
fehr dankbar. 

Lebe wohl; wäre ich ein Murmelthier, dann legte ich mich hin 
und jehliefe bis zum Frieden; ich würde nichts Deu haben. 

Noch einmal viele Grüße. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


76. 


9. 2. Bernepville, 24. Detbr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Einer Verficherung wird es wohl faum bedürfen, daß in der 
rofenfarbenften Laune mein gejtriger Brief nicht verfaßt wurde. Die 
Mipftimmung war aber wohl erflärlih, wenn Hoffnungen fehl 
ſchlagen, welche das Refultat 1Omwöchentlicher Entbehrungen und An⸗ 
ſtrengungen waren, dann wird wohl jeder verſtimmt. 

Heute Nacht fingen unſere Leute einen franzöſiſchen Offizier, der 
in Metz Correſpondent der Times war. Er ſagte dasſelbe aus, wie 
alle Gefangenen; Canrobert hatte ſchon am 16. die Capitulation ge— 
wollt; er meint, dieſelbe werde morgen erfolgen. Ich bin der Mei— 
nung, daß eben über dieſe verhandelt wird. Wie Gott will. 

In der Weltgeſchichte giebt es kein Beiſpiel, daß nach 3 Mo— 
naten die ganze feindl. Armee gefangen iſt. So erfüllen ſich die 
Geſchicke; möge uns Gott vor Aeberhebung bewahren, die eintreten 
wird, wenn wir vergeſſen, wie ſchwache Werkzeuge wir in ſeiner 
Hand waren. 

Geyr wird heute oder morgen ſterben; er wäre vor 14 Tagen 
zu retten geweſen, wenn er die Energie gehabt hätte, weg zu gehen. 

Die Würſte waren ſehr gut. So weit es ging habe ich ſie 
vertheilt; heute Mittag kommt der Pumpernickel dran. Tauſend 
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Dan, liebes Rind, es ift ein doppelter Genuß, da fich der Gedanfe 
Heimath mit hinein mifcht. Trotzdem ſchicke nichts mehr, wir werden 
wohl bald weg fein und in befjere Gegenden fommen. Unſer Cure 
ift voller Beforgnig über unfer Weggehen, und ich glaube die Mehr- 
zahl der Bewohner. Sie fürchten, da fie alle wohlhabend find, den 
unausbleiblichen Kampf gegen die Befigenden. Außerdem haben wir 
ihnen auch Gutes gethan. Wir pflügen mit unferen Train-Pferden 
ihren Acker, geben ihnen zu effen und zu frinfen. 


Um Abend. 

Die Unterhandlungen haben fich zerfchlagen. Bazaine will die 
Armee gefangen geben, aber nicht die Feſtung. Er wird voraus- 
fichtlich morgen einen Coup de desesperation unternehmen, der ihm 
aber nicht8 nügen wird. Wir vermuthen, daß er mit unbewaffneter 
Armee vorgehen wird, um uns zu zwingen, feine Capitulafion anzu- 
nehmen. Wir haben aber ftriete Befehle, auch auf unbewaffnete 
Franzoſen zu fehiegen. Die heute gefangenen Leute jagen aus, daß 
Ähnliches beftimmt würde. Es Klingt furchtbar hart, auf Unbewaff- 
nete zu fchießen, aber es geht mal nicht anders. Laflen wir die Ar— 
mee in Meg, dann haben wir die Feſtung in wenig Tagen; laffen 
wir die Armee heraus, dann kann ſich Mes vielleicht noch lange 
halten. | 

Deinen Brief vom 22. erhielt ich heufe, alfo ſchon am 2. Tage. 
Daß Du Großmutter wurdeft, wußte ich noch nicht; alfo weil es 
in der Zeitung Stand, muß ſich Meg übergeben!! 

Sa, mein Kind, wenn Frieden ift, ſehen wir ung wieder, ent- 
weder ich zu Dir oder Du zu mir. Die Leute, nach denen ich fragen 
fol, werde ich kaum ermitteln können; doch da fie alle Geiftliche 
find, jo wird e3 ihnen ebenfo guf gehen, wie unferem Cure, der ganz 
wohl iſt. — 

Was Dein Zahlungs-Projeft betrifft, fo bitte ich Alles zu un- 
terlaffen; ich habe immer am 1. Januar bezahlt und man kann nicht 
wiſſen, wie Alles kommt, alfo behalte Dein Geld; ich wünfche es 
dringend. Die Candare babe ich noch nicht; fie wird wohl am 
Mittwoch anfommen. 

Lebe wohl, liebe Senn, in treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
Grüße AUlle, küſſe Lilychen. | 


77. 


9 Derneville, 23.Dape ZU. 


Meine liebe Ienn. 

Meg capitulirt! Kannſt Du unfere Seligfeit begreifen? Endlich 
doch viele Mühen, viele Entbehrungen, viele Leben belohnt. Doch) 
Gott allein die Ehre. Könnte ich Dir, mein Kind, um den Hals 
fallen, e8 giebt ja fein Glüd ohne Dich! 

Geftern hatten wir Befehl, für heute gefechtSbereit zu fein; man 
nahm an, Bazaine wolle ung zwingen, feine Armee als Gefangene 
zu nehmen ohne Mes. Heute Mittag kam Changarnier zum Prinzen; 
von Abend 6 Uhr an wird das Detail verhandelt. — 

Der Telegraph wird mir zuvor gefommen fein. 

Grüße Ale. Küffe Lilychen. Im treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
ca. 6 Tage bleiben wir noch bier. 


78. 


9. Q. Vernepville, 26. 10. 70. 
Morgens 5 Uhr. 
Meine liebe Senn. 

Es war wieder Nicht. Sp macht Du alle Schwankungen mit 
durch, denen wir unterworfen find. 

Geftern Mittag war General Changarnier beim Prinzen. Diefer 
ließ Alvensleben jagen, die Sache fei nun Far, am Ubend um 6 Uhr 
würde die Capitulation in Frascati, einer neutralen Villa, welche 
der Maitreſſe des General Bourbaki gehört, abgefchloffen werden. 
Um Abend um 10 Uhr telegraphierte der Prinz: „Die Corps haben 
„morgen (aljo heute) einen Angriff zu erwarten.” Die Verhandlungen 
müſſen alfo gefcheitert fein; wir werden fie alfo noch etwas hungern 
laſſen. 

Verzeihe die Aufregung. 

In treuer Liebe Dein 

| Hans. 

Eben werden wieder Gefangene eingebracht. 

Es ift wirklich unerhört. Bazaine hat in jedes Fort 2 Negimenter 
geftellt, ſich, ſämmtliche Dffiziere nach) Meg: Dem Reft I a 


v. Kretſchman, Kriegspriefe. 
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giebt er einen Fußtritt: helft Euch. Kommen diefe verhungerten 
Kerls zu ung, fo befommen fie Feuer; wollen fie nach Mes, fo be— 
fommen fie auch euer. 

Un der Tete der Givilifation ! 

Die Dffiziere verlaffen ihre Leute, 


19. 


9. 2. Vernepville, 26. Detbr. 1870. 
Meine liebe Senn. 

Dein Brief vom 23. hat mich fehr glüclich gemacht. Glaub 
mir, meine Gedanfen find oft und mit voller Zärtlichkeit bei Dir; 
hätte ich nicht die Erinnerung an Dich und die Hoffnung auf Dich, 
diefer Zuftand wäre unerträglich. 

Geitern Abend wurden die Verhandlungen abgebrochen; Bazaine 
will die Armee kriegsgefangen geben; aber die Armee foll Gewehre, 
Datronen, Gefhüse in Meg abgeben; ohne Waffen zu uns fommen. 
Er, die Offiziere und 50,000 Mann follen Meg weiter vertheidigen. 
Nun hat Bazaine heute died in Scene gefegt, fich nach Meg zurück- 
gezogen, die Thore gefchloffen und hat feine verhungerten Soldaten 
ohne Verpflegung draußen gelaffen. Heute haben die Leute Nichts 
befommen. Bei ung fünnen fich die Soldaten nicht entfchließen auf 
Unbewaffnete zu ſchießen, deßhalb fieht man die Poften mit langen 
Knütteln ftehen, mit denen fie die Franzoſen zurück treiben. Diefe 
fuchen fih Eicheln, um ſich Kaffee daraus zu machen! 

Bazaine hat alle Pferde und alle Verpflegung in Meg auf- 
gehäuft und fo fünnen wir noch 4 Wochen bier bleiben. 2 civilifirte 
Nationen werden das Schaufpiel haben, eine Armee verhungern zu 
jehen. Sch denfe aber, daß vorher Bazaine angedeutet wird, man 
werde ihn für diefe barbarifche, nuglofe Niederträchtigkeit auf dem 
Walle der Feftung aufhängen. Er durfte fein Geſchick nicht von 
dem jeiner Armee trennen, es ift das Uebermaß alles Nieder— 
trächtigen, braven Soldaten einen Tritt zu geben, und fich felbit zu 
überlaffen. 

Seit nun 4 Wochen unaufhörlich ftrömender Regen und orfan- 
arfiger Sturm. Der: lehmartige Boden geftattet nur Bewegung 
auf der Chauffee und dieſe ift zerfahren und aufgemweicht. Wenn 
e8 nicht der Dienjt fordert, zieht man fein Pferd aus dem Stalle. 
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Unfere armen, armen Kerls! 

Deine Padete erhielt ich, die Candare ift nicht fo, mie ich fie 
beftellte. Habe vielen Danf. 

Lebe wohl, liebes Kind; küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
80. 
9. D. Vernepille, 28. Detbr. 1870. 
Meine liebe Senn. 

Endlich hat ſich das Geſchick der franz. Armee, wohl auch das 
Geſchick Frankreichs vollzogen! 

Der Telegraph wird mir zuvor gekommen ſein, alſo enthalte ich 
mich aller Details. Nur eins: denke Dir einen Kreis, 9 Meilen 
im Umfang, ringsum vertheilt 180,000 Preußen, die durch die quer 
durchfließende Mofel getrennt find; alfo nicht zufammen Fonnten. 
Sn dem Kreife 173,000 FSranzofen zufammen. nd die fonnten 
nicht heraus. Wer möchte diefem Factum gegenüber von Rriegskunft 
— und nicht von Gott Sprechen! 

Die Capitulation war am 26. in der Nacht angenommen. Am 
27. wurde ich zum Haupfquartier des Prinzen telegraphirt, da noch 
die Formalitäten der Vollziehung u. eine Menge Details zu regeln 
waren. In der Nacht um 4 Fam ich zurück. 

Die Sranzofen hatten anfänglich darum gebeten, mit militär. 
Ehren aus Mes ausrücen zu können; d. h. mit fliegenden Fahnen, 
Mufif u. ſ. w. Geftern baten fie nun, hiervon Abſtand zu nehmen, 
da fie der Leufe nicht Herr find. Go werden alfo heute die 
Mannfchaften übernommen, entwaffnef und morgen ift dag Drama 
zu Ende, 

Weinend meldeten fich gejtern die franz. Generalftab3:Dffiziere, 
nachdem die Gapitulation unterjchrieben war, friegsgefangen. 

Wir marfchiren am Gonntag über St. Mihuel, Bar-le-Due 
auf Troyes. 

An. Henri habe ich gefchrieben und ihm meine Dienfte an- 
geboten, ebenfo ihm Detaild über die Seinigen gegeben. Er fann 
nun machen was er will. Nach dem Offizier, der Werner intereffirt, 
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werde ich mich erkundigen, obwohl es kaum nöthig ift, da er ja nun 
an feine Eltern fehreiben kann. 
Sch habe viel zu thun. Verzeihe die Eile. 
Grüße Alle, Küſſe an Lily. 
Sn treuer Liebe Dein ve 
Hans. 


81. 


9. Q. Vernepille, 28. Octb. 70. 


Meine liebe Senn. 

Seit vierundzwanzig Stunden befinde ich mich in einer Art von 
Taumel. Die Eindrüde und Anſprüche find eben zu verfchiedener, 
oft entgegen gefegter Natur, die an mich gemacht werden. Hier 
ziehen die Soldaten fingend durch die Dorfſtraße: „Heil dir im 
Siegerfranz“; da fige ich und rechne an einem Marjch-Tableau. 
Wie fehr bei ung nationale Negungen im Spiele find, beweift, daß, 
als die Gapitulation befannt wurde, alle Leute mit der Mufif vor die 
Wohnung des commandirenden Generald zogen und dem König ein 
Hurrah ausbrachten. Und daß geffern Fein betrunfener Soldat zu 
fehen war. Ich ſchicke Dir die Proclamation des Prinzen, die 
Zahlen waren nad) einer anfänglichen Schägung gedrucdt worden, 
fie find etwas anders: 

3 Marſchälle, 50 Generale, über 6000 Offiziere, 173,000 Mann, 
500 Seldgefchüge, 100 Mitrailleufen. Ein ungeheures Heeresmaterial. 
Morgen findet die formelle Uebergabe ftatt. 

Gott bewahre mich vor ähnlicher Gefangenschaft. Die Franzofen 
haben mehr geleiftet, ald von der bravften Truppe zu erwarten 
war. Die Armee hat die furchtbarften Entbehrungen erfragen, ohne 
zu wanfen. Allerdings: wäre eine leidlich intelligenter Führer an der 
Spige gewefen, jo mußten die Sranzofen und durchbrechen. Statt 
deffen haben fie täglich Fanonirt, ohne einen Eindrud zu machen. 
Haben ihre Frauenzimmer auf die Wälle geführt und ihnen etwas 
Krieg gezeigt u. Nichts mehr. 

Leider wird Henry's Negiment nach einer entgegen gejegten 
Seite geführt, doch habe ich geforgt, daß man fich feiner annimmt. 

Db wir am Sonntag Schon marfchieren ift unbeftimmt, jedenfalls 
am Montag. 
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Lebe wohl, liebe Senn; warım wohl fteigern fich meine Empfin: 
dungen für Dich täglich, Du gute Senn. 
Grüße Alle, küſſe Lilychen. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hans. 


82. 


8. 2. Vernepille, 29. 10. 70. 


Meine liebe Senn. 

Das legte Mal aus Verneville. Der heutige Tag — der größte 
des Feldzuges, einer der größten vielleicht der Weltgefchichte und 
Doch fo überaus traurig. Dom Himmel regnefe ed in Strömen. 
Ein Maler fonnte alle Nuancen des Schmerzes und der Verzweiflung 
fennen lernen. Der erſte Commandeur, ein fchöner Colonel, gab mit 
Würde feinen Rapport, Feine Muskel des Gefichts zuckte, nur hin 
u. wieder drängte fich eine Thräne aus den ffarren Augen; ſchluchzend 
nahmen feine Leute von ihm Abſchied. Die AUnhänglichkeit der Sol— 
daten an ihre Dffiziere war rührend; fie küßten ihnen die Hände. 
Ein XArtillerie-Capitain wird mir, fo lange ich Iebe, unvergeßlich 
bleiben. Er fchwanfte auf feinem Pferde, ich dachte, er ſei betrunfen, 
als er näher Fam, ſah ich, Daß es die furchtbare Gemüthsbewegung 
war, die ihn betäubte. Ich fuchte ihn in nicht Fränfender Weife zu 
beruhigen. Er fagte mir ganz ruhig: „Sie feheinen ein Soldat von 
„Herz zu fein, jagen Sie ehrlich, konnten wir und noch fchlagen ?“ 
Sch antwortete: „ja, aber ohne Wahrſcheinlichkeit des Erfolges.“ 
Da fagte er, todtblaß werdend: „Sehen Sie, dann muß man eben 
fterben.” Der Mann dauerte mich fehr. 

Henri hat auf Befehl des Prinzen die Erlaubniß zu gehen, 
wohin er will. Sch konnte ihn nicht mehr fehen. 

Das Defiliren des Corps d'Admirault dauerte 5 Sfunden. 

Wir marfchiren morgen nach den nächften Orten an Meg, um 
übermorgen weiter zu gehen. 

Wo bleiben nur Deine Briefe. 

Lebe wohl, liebes Kind, küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 

Es iſt Mitternacht! 


83. 


Ban St, Martin; 30.10.70. 


Meine liebe Senn. 

Der Menſch kann Doch viel vertragen. Geſtern und heute Ein- 
drücke, die überwältigend wirfen mußten, ohne tieferen Effect an mir 
vorüber gegangen. Und nun gar die Gefundheit. Geftern um 
9 Ahr zu Pferde, bis 1 Uhr geritten. Von 1 bis 10%, Uhr Abends 
im Waffer geftanden und Rapporte der einzelnen franz. Negimenter 
entgegengenommen, bei ftrömendem Regen. Heute im Negen bei 
grundlofen Wegen, fo daß felbit mein Geficht mit Schmuß befprigt 
war, von 7 Uhr bis 5 Uhr Nachm. geritten. Du macht Dir feinen 
Begriff davon, was die Sranzofen gelitten haben müfjen. Am Wege 
Maffen erepirter Pferde; dann Erdhütten d. h. aus Roth, da wohnten 
Soldaten drin. Un den Bäumen, am Weinftod fein Blatt, das 
Alles fragen die Pferde. Dort fteht ein Gaul, die Beine zufammen 
gezogen, ftarf den Kopf nach vorn. Er rührt fich nicht — nun bricht 
er zufammen, er ftarb vor Hunger. 

Dort fteht ein Maulthier angebunden an den fchon todten 
Kollegen. Dazwiſchen verhungerte Geftalten mit Schmutz bedeckt, 
es find Menfchen! Die franz. Offiziere drängen fich in ihrem arro- 
ganten, albernen Wefen dazwifchen. Alle Achtung von den vielen 
Ausnahmen, ich habe Dffiziere gejehen, deren Leid mir ins Herz 
ſchnitt. 

Ich ritt nach Metz, Soldaten an Krücken, Offiziere drängen ſich 
durch die Straßen. Maſſen von Menſchen flüchten, ſie ſitzen auf 
ihren Betten, viele liederliche Frauenzimmer haben ſich herausgeputzt 
und benutzen den Regen, ihre Röcke unter dem Arme zu tragen, ich 
ſuchte die Cathedrale; vor ihr ſteht ein Denkmal in Erz, eingehüllt 
in Trauerflor; „der Vertheidiger von Metz gegen die Deutſchen“ 
ſagte man mir, mit ergrimmten Blicken. 

Auf einen preuß. Soldaten kamen vielleicht 100 franzöſiſche, 
man ritt mitten durch, und ſie gehen, die Mütze abnehmend, bei 
Seite; geſtern hätte mich jeder Einzelne todt geſchoſſen, heute — — 
es iſt etwas Wunderbares um den Krieg. 

Wie viel Stoff findet hier ein Schwätzer. 

Wir wohnen bier in Ban St. Martin in dem Haufe, das 
Bazaine noch geftern inne hatte; das hindert nicht, daß wir feit 
früh 6 Uhr Hungern, jegt ift e8 9. Kein Stroh, Tein Holz, fein 
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Bett. Morgen marfchiren wir nach) Noveant, übermorgen nad) 
Thiaucourt, dann nach Commerey, Richtung auf Ligny. Sch denke 
mir, daß man als Drudpunft beim Frieden die Befegung der Maas 
herbeiführen will. 

Verzeihe die flüchtige Schrift; die Gedanken gehen fchneller als 
die Feder und die Zeit ift nur für die erftere vorhanden. Wir 
haben hier den franz. Dffiziere ihre Pferde abgefauft;, engl. Pferde 
für 400 Frs. Schade, daß ich Feine gebrauchen fonnte. 

Deine Verwandten haben mich richtig herausgefriegt. ben 
fehrieb ein Guftave de Türcfheim an mich. 

Lebe wohl, einzige Senn, warum habe ich Dich wohl alle Tage 
mehr lieb? 

Küffe Lilychen, viele Grüße an Mama u. Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


84. 


9.9. Thiancvurt, 1. Nobr. 70, 


Meine liebe Senn! 

Deine beiden Briefe vom 28. und 29. erhielt ich geftern, den 
vom 27. heute. Denfe an die Verfaflung, in der ich mich befand, daß 
Deine beiden Briefe, deren jedes Wort ich Füffen müßte, mich nicht 
beruhigen fonnten. 

Es regnete in Strömen, ich war mit dem General 3 Meilen 
Schritt geritten, im Quartier angefommen, es war 3 Uhr Nachm., 
da finde ich eine Einladung zum Prinzen zum Diner und — entdede, 
daß meine Pferde verfhwunden find. Natürlich gab ich das Diner 
auf und ritt in die Weite auf Suche. Franctireurs und Diebſtahl 
gingen mir durch den Kopf; aber die Pferde kamen nicht. Im der 
Nacht Famen fie endlich), Auguſt war wo anders hingeritten. In 
Noveant fehlief ich feit 8 Wochen das erfte Mal in einem Bette — 
die Wonnel | 

Heute früh fuhr ich mit dem General nach Freseati; dann nach 
Meg ind Arfenal. Frescati ift ein hifforifcher Drt, am 2. Abend 
der Verhandlungen fpielte der General Jarras immer mit einem 
Raminfächer, den ich Dir ſchicke; er hat feinen Werth, aber es ift 
ein intereflantes Andenken. 
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Meg macht einen troftlofen Eindruck. Auf einem großen Plage 
ftehen taufende von Eiſenbahnwagen — alle voll von Verwundeten; 
kranke und erbitterte Gefichter wechjeln ab. Wir fuhren nach dem 
Arfenal; wie viele Millionen, wie viel franz. Ehre wurde uns hier 
übergeben! Eben führte eine Schwadron Dragpner die kaiſerlichen 
Adler zum Prinzen. 

Henry macht mir Sorgen. Ich hatte ihm geſchrieben und ihm 
einfach meine Adreſſe gegeben u. meine Dienſte angeboten. Dieſen 
Brief beſorgte General Stiehle durch einen Parlamentär. H. wird 
nun wahrſcheinlich renommirt haben, denn am 28. wurde mir von 
2 Seiten, u. A. von einem franz. Offizier geſagt, der Prinz habe 
ihn nach Offenburg entlaſſen; ein Anderer ſagte mir, es ſei durch 
Vermittlung des Gf. von Türckheim geſchehen. Geſtern in Novéant 
bekomme ich nun einen troſtloſen Brief, daß er mit allen Gefangenen 
im Schmutze bei Mezieres liegt, 1 MI. nördlich Meg. Die Ent: 
fernung zwifchen ihm u. mir find 5 Meilen. Ich fuhr nun heute 
in der AUbficht nah Mes, irgend einen Schritt für ihn zu thun. 
Glücklicher Weiſe fand ich im Arſenale einen fehr guten Freund von 
mir, der Generalftab-Dffizier bei Voigts-Rhetz ift (10. Alrmee-E.), 
dem habe ich. einen Brief an H. gegeben und ihm Die Lage aus— 
einander gefegt. Da General v. Voigts allein zu beftimmen EN jo 
wird er nun für Henry forgen. 

Hier liege ich bei einer Mad. Mangeant im Quartier. Diefe 
weinenden Menfchen in Trauer find mir zu ſchwer zu ertragen. Wir 
thun ihnen Nichte, nehmen nicht einmal etwas zu effen, da wir unfer 
Fleiſch mitbringen; dennoch überall Heulerei, al8 ob wir Mörder 
wären. Was würden wohl die Sranzofen bei uns gethan haben? 

Wenn Du einmal nach) Berlin fährft, jo gehe Doch zu Frau 
v. Voigt? (Frau meines Chefs), fie iſt eine nette Frau, ich kenne fie 
feit fajt 20 Jahren. Garlsbad Nr. 5. 

Morgen fommen wir nach Commercy u. haben dort Ruhe. Dann 
nach Ligny. 

Lebe wohl, meine liebe, einzige Senn, küſſe Lilychen. Morgen 
will ich ihr fchreiben für ihr ſchönes Bildchen. 
Gruüße alle. 
Sn treuer Liebe 


Dein 
Hand. 
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9. 2. Commercy, den 3. November 1870. 


Meine liebe Senn. 

Nach einem fehr ftarfen Marfche, glücklicher Weife bei einiger- 
maßen günftigem Wetter, gelangten wir geftern Nachmittag in Com- 
mercy an, einer rveizenden Kleinen Stadt, einige Meilen mweftlich Soul. 
Sie liegt ebenfalle im Maas-Thale. Du machſt Dir kaum eine Vor: 
jtelung davon, wie reizend Die Gegend iff. Die Verbindung zwifchen 
dem Mofelthale, das wir verließen, nach dem Maasthale bildet ein 
Plateau, das eine herrliche Ueberficht über das blühende, fchöne Land 
bietet. Alle Ortſchaften haben den Charakter der Wohlhabenheit. 
Commercy 3. B. hat nur 4000 Einwohner; dennoch ift die Stadt fo 
groß wie Neiße und viel fehöner gebaut. Die meijten Leute bewohnen 
eben ihr eigenes Haus. 

Sch habe Quartier bei einer Wittwe; mein Zimmer, nach einem 
hübſchen Garten hin gelegen, hat mit Holz getäfelte Wände; das 
Holz ift mit. einer gelblichen Delfarbe geftrichen, was fehr gut aus- 
fieht. Ein großer Marmor-Ramin mit einem Spiegel u. einer Menge 
Vaſen und ein riefiged Bett mit feidenen Vorhängen, dazu einige 
Fauteuild machen das Ameublement aus. 

Solcher Zimmer find im Haufe ein Dugend, es wohnen noch 
mehrere Dffiziere drin und alle gleich comfortabel. Nun denfe, daß 
die Grande rue nur jolche Häufer enthält, alle geſchmackvoll gebaut, 
Dazu beſſeres Otraßenpflafter al8 Berlin und Du wirft mein Er- 
ftaunen bemefjen können. Frankreich ift eben ein reiches Land. Du 
haft ganz recht, Dich über Touloufe zu wundern, ich meinte die all- 
gemeine Richtung. Wie jest die Dispofitionen find, denfe ich, wer- 
den wir die Geine-Linie befegen und durch Detachirungen nach Welten 
und Süden den Franckireurs das Leben fauer machen. 

Wir marfchiren morgen am 4. nach Ligny, am 5. Montiers f. 
Sauloc, am 6. Spinville, dort Ruhe, am 9. Doulevent, 9. Bar fur 
Aube, 10. VBandeupvre. 

Dort werden wir wohl einige Zeit bleiben. Wir ftehen Paris 
nahe genug, um eingreifen zu können. 

Ehe wir nicht einige Zeit ftabil find, kannſt Du nicht daran 
denfen, mir etwas zu fchiefen. est finden wir feine Poſt Relais 
mehr vor. Sie müffen erft gebildet werden und darüber vergeht Zeit. 
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Das 2., 3., 9. u. 10. Armee-Corps unter Prinz Friedr. Carl 
haben eine gleiche Beſtimmung. 

Der arme Köter, e8 thut mir doch leid, daß ich eine jo grau: 
fame Frau habe! Du haft ganz recht, Fetträude ift ebenjo efelhaft, 
wie anftecfend. | 

Das ift ja recht hübfeh, daß Du Lilychen über die Häßlichkeit 
ihres Papa's belehrft,z Du wirft erſchrecken, wenn Du mich wieder 
fiehft. Mes hat doch einigen Rumor in meinem Gefichte gemacht. 

Vielleicht fehiefe ich Dir einige Madelaines de Commercy, ein 
befonders gutes Gebäd. 

Lebe wohl, liebe Senn, wäre doch erft die Zeit unferer Trennung 
vorüber, ich fehne mich recht fehr nach Euren lieben Geftchtern. 

Küſſe Lilyehen, viel Liebes an Mama und Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein Hans. 
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H. D. Ligny, den 4. Novbr. 70. 
Meine liebe Senn. 

Was ift dies Frankreich ſchön! Es wächſt Alles von felbft; 
die Wege machen den Eindrud, als wären fie nur angelegt, um die 
Schönheit der Natur recht genießen zu laffen. Die Franzoſen find 
Meifter im Chauffeebau und e8 fcheint, daß der Kaifer dieſe Eigen- 
ſchaft ausgebeutet hätte. 

Die Straßen find nah 4 Wochen langem Wegen fo rein, daß 
man mit Tanzftiefeln marſchiren könnte. Der Weg von Commercy 
hierher nach Ligny, der langjährigen Nefidenz der Grafen v. Lurem- 
burg-Ligny war wie eine Partie in einem meilenlangen Parke. Bach 
und Thal, Wald und Flur, Mühlen, Dörfer bildeten ein harmoni- 
ches Ganze, daß der egoiftifche Menfch fagen würde, als ob es fünft- 
lich angelegt wäre. Während des Marfches erreichte uns ein Brief 
des Prinzen, der eine AUbjchrift eines Theiles von einem Briefe des 
Königs enthielt, den diefer an den Prinzen eigenhändig fchrieb. 

Sn diefem Briefe ift faft auf 2 Geiten nur von dem 3. Corps 
die Rede. Der König fagt ungefähr, die Heldenthaten des 3. AUrmee- 
Corps am 16. Auguft wären für ihn der Gegenftand der lebhafteften 
Bewunderung. Ohne den Entfcehluß des Generals von Ulvensleben, 
mit einem Corps die ganze feindliche Armee anzugreifen, wäre Die 
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Bereinigung der beiden feindlichen Armeen erfolgt und damit alle 
nachfolgenden Siege unmöglich geworden. Der König fagt fat wör— 
lich: Jedem einzelnen Mitgliede dieſes Corps muß die Bedeutung 
des Tages vorgejchwebt haben, Seder mußte gefühlt haben, um was 
es fich handelt. 

„Sch wünfche mir und Dir Glück, ein Corps befehligt zu haben, 
„das zu folchen Heldenthaten befähigt war.“ 

Welchen binreigenden Eindruck diefer Brief auf uns machte, 
namentlih, da er dem rührend befcheidenen General AUlvensleben 
gerechte NUnerfennung widerfahren läßt, das kannſt Du Dir kaum 
ooritellen. 

Mich freute es auch aus perfünlichen Gründen. So wenig ich 
Anſpruch machen fann, eine bejondere Anerkennung zu finden, fo ift 
ed mir eine perfönliche Befriedigung, daß ich ohne einen erhal: 
tenen Befehl allein in einer Richtung, die dauernd vom Feinde 
bedroht war, die Corps-AUrtillerie des 10. Corps und mit ihr auch 
die eriten Infanterie-Abtheilungen heranholte, die gerade in dem 
Augenblicke in einer entfcheidenden Stellung anlangten, als ein neues 
feindliches Armee-Corps erfchien und unfere linfe Flanke ernit be- 
drohte. Ohne das Erfcheinen des 10. Corps auf diefer Stelle würde 
die Sache ein anderes Ausſehen befommen haben. 

Werkwürdiger Weife behaupten übereinstimmend alle franz. Offi- 
ziere, bei Vionville eclatanter gefchlagen zu fein, ald 2 Tage fpäter 
bei Rezonpille. 

Du willft immer willen, wie eg mit Mes zu Falle fam. Das 
war fo: die Leute haften factiſch Nicht3 mehr zu efjen, die Pferde 
der Artillerie u. Gavallerie, des Traind waren aufgegeflen oder cre- 
piert; die dauernden Regengüſſe hatten das Land in einen einzigen 
Moraft verwandelt; da fonnte man eben Nichts mehr machen. Bazaine 
mußte aber froß alledem durchbrechen, er mußte in der Macht feine 
Armee verfammeln, mit einem Armee-Corps mußte er ung, mit einem 
anderen das 10. Corps befchäftigen, mit den 4 anderen mußte er feine 
Sreunde, die „vive la landwehr“ überrennen. 

Bazaine hatte aber Fein Vertrauen mehr zu feinen Soldaten 
und fürchtefe bei einem Ausbruche in der Nacht eine Panique der 
Leute. 

Das Radebrechen im Franzöfifchen giebt zu den komiſchſten 
Scenen Veranlaſſung. Geftern verfchrieb der General-Urzt einem 
Dffizier Blutegel. Der Affiftenz- Arzt konnte fich durchaus nicht mit 
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dem Pharmacien verftändigen. Endlich fagte er: „Savez-vous les 
„bestiaux noirs qui tirent le sang.“ Der Apotheker antwortete 
natürlich, Flöhe verfaufe er nicht. 

Von den Belles Frangaises habe ich noch nichts bemerft. Ich 
glaube, fie verftecken fich vor ung, denn nur eine Gafegorie alter 
Weiber ift fihtbar, die man dreift ohne Masfe bei jedem Heren- 
fabbath figuriren laffen Fann. 

Wir gehen morgen, am 5., nicht nach Montiers, fondern nach 
Dammarie; der Prinz geht nach erfterem Drte und da. ziehen wir 
vor, wo anders zu fein, da er allein 300 Pferde, natürlich incl. feiner 
Dffiziere hat. 

Briefe giebt e8 jegt natürlich nicht mehr. Wer weiß, wie Lange 
wir warten müſſen. Die gute Luft thut Wunder bei ung; wie ein 
Up lag mir der Leichenduft von DVerneville auf der ruft, 

Lebe wohl, liebes Kind, heute ſtahl ich mir die Zeit zum Briefe. 

Küffe Lilychen, Grüße an Alle. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9 2. Dammarie, 5. Novbr. 1870. 


| Meine liebe Senn, 

Nun kannſt Du mal probiren, ob eine Roſe vom Gemahl einen 
anderen Eindruck macht, als eine von Saliſch. Sch glaube ja, in- 
fofern nämlich die erjfere effectlog vorbei geht, die andere aber ge- 
ftattet, fi) vor dem Spiegel felbit die Baden zu ffreicheln. 

Wüßte ich das nicht ganz genau, dann würden meine Briefe 
mehr nach Nofen als nach Pulver geduftet haben. Da ich von ge- 
wiſſen Gefühlstölpeleien nicht gut laſſen kann oder mag, fo haben 
ſchon unzählige Blumen auf dem Schlachtfelde wie im friedlichen 
Quartiere Deinetwegen ihr Leben laſſen müſſen, doch wenn's an’s 
Abſenden Fam, dann dachte ich an's Ankommen, das ja wohl darin 
beiteht, mit dem Couvert in den Papier-Korb zu wandern, — natür- 
lich wenn’3 von mir kommt. In Ligny hatte ich ein fehr gutes Quar— 
tier; ich habe nie viel Davon, da ich den ganzen Tag im Bureau fein 
muß u. alfo nur eine Schlafjtelle gebrauche. 

Unſer General befam geftern den ruffifihen Georgen-Drden 3. Al.; 
eine Auszeichnung, die nur Wenigen zu Theil wird, auch der Prinz 
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bat feine höhere Klaſſe. Jede Anerkennung, welche der General findet, 
wird bei und mit Acclamation aufgenommen, da er zu rührend be- 
ſcheiden ift. | 

Der heutige Marfch führte wieder durch einen endlofen Garten 
und Park. Dammarie enthält ein ſchönes Schloß eines Herrn Vignauz, 
einem alten Gargon. Dei unferer Ankunft fam uns der alte Eſel 
heulend entgegen, nicht etwa weil fein Vaterland gedemüthigt ift, das 
wäre ja noch zu verzeihen, fondern nur, weil er in feinem riefigen 
Chateau gegen 20 Dffiziere beherbergen foll. Dabei ift der Mann reich. 

‚ Dein, die Sranzofen find und bleiben jammervolle Gefellen. 
Wenn einem deutſchen Grundbefiger etwas Ähnliches paffierte, fo 
würde er fein Gefchiet mit mehr Würde tragen. Und fchlieglich ift’s 
doch Fein Unglück, einige Dffiziere eine Macht zu beherbergen, nament- 
lich, wenn wie bier, alles von Reichthum zeugt. 

Was würde die gute Mama dies Schloß und diefen Park ſchön 
finden. Ueberhaupt möchte ich wohl der Mama den Genuß diefer 
Reife gewähren Fünnen. Dies blühende, fchöne Land. Man fieht 
nirgends die Zeichen der AUrmuth, Was waren unfere Vorfahren 
glücklicher beim Reifen zum Vergnügen. Sie konnten vom bequemen 
Wagen aus alle diefe Schönheiten der Natur genießen. Die Eifen- 
bahn giebt allen Gegenden einen ähnlichen Charakter, fie befördert 
die Dberflächlichkeit, da fie das Sich-Vertiefen unmöglich macht. „Und 
mir find hohe Berge ein Gefühl“, an dies Wort Byron’s muß ich 
täglich denfen. 

Geftern hatte ich von Otto einen Brief. Es geht ihm guf. Er 
ruft mein Intereſſe für eine Unzahl Offiziere an, die in Meg lagen. 
Natürlich kann ich nichts thun, da ich ca. 20 Meilen weg bin. Erſt 
in Vandoeuvre (auch Vendeuvre) öftlich Troyes haben wir einige Ruhe. 

Sollte wegen Henry noch irgend eine Schwierigkeit fich heraus: 
ftellen, jo fol er ein Smmediat-Gefuch an den König machen, umd 
nur an deſſen Güte gegen feine Mutter appelliren. Er foll bitten, 
derjelben PVergünffigungen wie ein Offizier theilhaftig werden zu 
fünnen; d. h. ev. auf Ehrenwort entlaffen zu werden. 

Lebe wohl, liebe Senn, meine Gedanken find ftündlich mit größter 
Zärtlichkeit bei Dir, — leider nur diefe. 

Küſſe Lilycehen, viel Liebes der Mama und Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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Geftern ſchrieb Clotilde, ich habe geantwortet. Un Hill habe 
ich gefehrieben u. für Schlettſtadt gratulirt. 

Otto fagt: „Senn ift doch die Schraube, die Alles zufammen 
hält.” 
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H. 2. Spinpville, den 7. November 1870. 


Meine liebe, einzige Senn. 

Geſtern konnte ich leider nicht fchreiben, was foviel jagen will, 
als, ich fonnte meinen Gedanken nicht die Ruhe geben, fortdauernd 
bei Dir zu fein. Ein anftrengender Marſch von Dammarie hierher, 
der Weg glatt gefroren, die Pferde nicht feharf gemacht, fpäter viel 
quer Feld, Berg auf und Berg ab. Der Oberſt Conta hatte ein 
unbedeutendes Gefecht mit Sranctireurd. Gegen 4 hr Fam ich hier 
an und fand eine Einladung zum Prinzen zum Diner; dazmwifchen 
mußte der Befehl abgefaßt u. ausgegeben werden. Das Diner ver- 
jegte mich in die Lage von Noah, von jedem Gethier das Fleifch. 

Ich wohne hier jehr gut, bei einem Fabrifbefiger, der fich mit 
einem fabelhaften Lurus eingerichtet hat. Der General 3. B. hat ein 
Bett aus Gold-Bronze von Amoretten getragen, das ganze Bette 
befteht aus blauer Seide und Spitzen, die Vorhänge, die Gardinen. 

Der Wirth tft ein Hallunfe, der mit allen Leuten unter einer 
Dede ftecft; wir haften geffern fchon die Meldung, man wolle ung 
überfallen, doch big jeßt ift es nicht geſchehen. 

Heute haften wir hier Nuhetag; d. h. Doppelt fo viel zu fehreiben 
als jonft. Der General ſchickte mich weg, um ihm ein Pferd zu 
faufen, das nahm den Nachmittag in Anſpruch. 

Um 6 Uhr ein brillantes Diner bei unferem Wirth. Seine Frau 
ift eine dicke Eofette Franzöſin; übrigens die erfte Dame, die vor ung 
fihtbar wurde. — 

Morgen gehen wir nach Cirey füdlich von Doulevent. 

Lebe wohl, liebe Senn, ich bin furchtbar müde. Grüße Mama 
u. Gecile, küſſe Lily. In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


a 
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9. 2. Cirey f. DBlaife, 8. Novbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Was zu toll ift, das ift zu fol. Geit dem 1. November habe 
ich feinen Brief, reife in der Welt umher mit ſchwerem Herzen und 
würde einem Sranckireur fehon nicht mehr aus dem Wege gehen. Und 
nun nicht einmal auf die Gattin raifoniren können, weil die Poft 
daran Schuld ift und nicht fie. Wirklich, e8 gehört ein höherer Grad 
von Humor dazu, als ich ihn habe, vergnügt zu bleiben. 

Un der Spige von meinen 25—30 Vocabeln franzöfifcher Zunge 
bin ich vor 2 Stunden in das Chateau Cirey eingerüdt. Es gehört 
dem Marquis de Dammaire, der Idiot iſt; feine Frau tft nicht ficht: 
bar, dagegen ein gelähmter Sohn und ein jüngerer Bruder; die 
Töchter find geflüchtet. Wäre doch nur die Mama bier; etivag Rei: 
zenderes jah ich in meinem Leben nicht. Das Schloß liegt an einem 
der Abhänge des Blaiſe-Thales und hat eine hinreißende Ausficht; 
nicht jo weit und ind Unbeftimmte gehend, Alles ganz nahe. 

Den Marſch machten wir mit dem Prinzen zufammen, d. h. 
jaufenden Schritt. Der Prinz ift immer fehr freundlich zu mir, was 
mir aber noch lieber ift, der General Stiehle auch, der mir in vielen 
Dingen mehr Vertrauen fchenft, als nöthig if. 

Der Oberſt ritt heute den Gaul, dem ich ihm geftern aus ca. 
120 franz. Pferden ausfuchte, zu meiner großen Beruhigung geht 
er ihm fehr gut. Der General hat den feinigen noch nicht ge- 
ritten. 

Ich habe mir einen 2 Stock hohen Rapp⸗Wallach ausgeſucht, 
jo daß ich Belle-Etage wohne Es iſt ein vorzüglich ſchönes Pferd, 
mit auffallenden Gängen, aber etwas gebraucht. Er wäre brillant 
in Werners Wagen. 

Man muß doch etwas aus dem Kriege mitbringen. : 

Wie lange ich ohne Nachrichten bleiben muß, das weiß Gott. 
Geftern kamen Briefe an, für mich, hieß es, ein Packet. Es kommt 
ein unförmliches, vom Negen durchweichtes Ding an, ich dringe in 
die Tiefe: Zuder. Nitze, was haft Du Dir dabei gedacht, da ich 
mein Erwarten auf einen Brief gerichtet hatte, konnte die Süßig— 
teit des Packetes für das Bittere des fehlenden Briefes nicht ent- 
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Morgen gehen wir nach Bar fur Aube, wenn die Herren Frane- 
fireurs Nichts dagegen haben. Aus Chaumont find 8—10,000 vor 
2 Bataillonen ausgeriffen. Es werden die formidabelften Zwangs— 
maßregeln angewendet, die männliche Bevälferung zum Kriegsdienfte 
zu zwingen. Die armen Kerld. Geftern wurden über 70 todf ge- 
fchoffen, während nur 1 Preuße leicht verwundet wurde. 

Du mußt Dir den Theil Frankreich! nehmen, der füdlich von 
Meg liegt, dann fuche den Eifenbahnfnotenpunft Chaumont, dieſer 
und Vandoeuvre und Troyes bilden die Linie, die wir vorläufig be— 
fegen, und von der aus wir nach Franctireurs fahnden. 

Bitte laffe in die Kreuz-Zeitung oder das Fremdenblatt ein- 
ſetzen: 

„Der franzöſiſche Soldat Hypolite Couſin vom 60. Regiment 
der Linie wird gebeten, feiner Familie nach Meziere Canton de Che— 
villon, Haute Marne, Nachricht zu geben.“ 

Die geftrige Köchin, die mir ein jehr gutes Diner machte, heulte 
den ganzen Tag um diejen ihren Bruder, jo daß ich ihr verfprach, 
nachzufragen. 

Lebe wohl, liebe Senn, wann werde ich etwas von Dir hören, 
— wann jehen? 

Küſſe Lily, viel Liebes der Mama u. Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
: Hans. 


90. 


9. 2. Cirey, den 9. Novbr. 70. 


Meine theure Senn. 

Wenn Glück fo überrafchend fommt, wie heute, jo hat es bei 
mir an Wirfung fait verloren. 3 Briefe von Dir am frühen 
Morgen, und — a tempo vom Könige das eiferne Kreuz 1! Claffe, 
für Vionville. Es ift nur unverdientes Glüd, fein Verdienft, 
denn Generale, die e8 haben müßten, haben es noch nicht. 

Diefe Freude wurde fehr gemildert durch des armen Thilo 
Beuft Tod; die armen Eltern, einen fo braven Sohn zu verlieren, 
der zu fo fchönen Hoffnungen berechtigte. — 

Schreibe an meine Mutter u. Clotilde. 

Wir marfchiren in 5 Minuten ab. 
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Lebe wohl; könnte ich Dich umarmen, dies Glück wäre doch 
größer, ald das über des Königs Gnade. 
Lebe wohl. Küſſe Lily. 
Sn treuer Liebe | Dein 
Hans. 
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9.2. Bar f. Aube, 9. Novbr. 


Meine liebe Jenn. 

Die Poft war fchon weg. Ich kann defhalb noch ein paar 
Minuten Dir zumenden. 

Auf dem heutigen Marfche fanden wir einige Straßen ver- 
barrifadirt. Die Franctireurs find erft geftern von hier abgezogen. 
Zum großen Theile ohne Gewehre. | 

Hier hat man den Leuten Unglaubliches erzählt. Wir kämen 
an, plünderten fofort, und wären eigentlih Mordbrenner. Für ung 
ift das recht vorteilhaft, denn das, was wir fordern, erfcheint dann 
fo Klein u. gering, daß fie es gern geben. 

Bar macht wie alle franzöfifchen Städte einen fehr freundlichen 
Eindrud. — 

Die Art, wie mir der General den DOrden im Namen deg 
Königs gab, der ihn eben gefchickt hafte, war zu gütig. Ich war 
natürlich ebenfo befchämt, als gerührt, weil ich es wirklich zu viel 
finde. Der General hob wieder Vionville und die oft befprochene 
Batterie hervor. Es hat diefe allerdings viel zum endlichen Er- 
folge beigetragen, aber fie wäre vielleicht auch ohne mich dahin 
gegangen. 

Ich babe nun Gott zu danken, daß er mir mehr Glück im 
Leben bejchied, als ich verdiene; alles Glück aber wäre für mich 
feins, hätte ich nicht Dich u. Lily, dadurch wurde ich ein anderer 
Menſch. 

Schreibe an meine Mutter in Guben recht nett, grüße ſie von 
mir; ſie ſoll Alma verhindern, laut Hurrah zu ſchreien. 

Ebenſo ſchreibe an Clotilde. Ich kann es nicht, da ich den 
ganzen Tag zu Pferde bin, viel zu arbeiten u. ſehr wenig zu ſchlafen 
habe. 

An Hill habe ich nach Wilmersdorf am 26. Detbr. geſchrieben 


u. für Schlettftadt gratulirt. 
v. Kretſchman, Kriegspriefe. 12 
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Morgen, am 10., marfchiren wir nach Vendeuvre; dort haben 
wir einen Tag, den 11., Ruhe; am 12. nach Troyes. 

Wäre doch erſt Alles zu Ende. Ich ſchäme mich, diefen Wunfch 
auszufprechen, ich thue es wohl auch das erſte Mal; aber ich habe 
ihn doch fehon lange Mir ging es doch fo gut! 

An Deine Tante will ih am Ruhetage ſchreiben und ihr meine 
Theilnahme über den Verluſt ihres Sohnes ausfprechen. 

Lebe wohl, liebe Senn, füffe Lily. 

Du wie fie werdet Euch doch einft mit Genugthuung an diefen 
Krieg erinnern Tönnen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9. Q. Vendoeuvre, 10. Novbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Reine Wäfche, ein reiner Rod, ein anftändiges Zimmer, das 
find Dinge, die einem nicht alle Tage geboten werden; darum muß 
man fie dankbar genießen. 

Bet recht fchlechtem Wetter ritten wir das erfte Mal auf einem 
vecht abfcheulichen Wege; viel Steine, tiefer Schmutz, fteile Berge. 
Dafür wurden wir hier durch einen brennenden Kamin und ein recht 
gutes Frühſtück entſchädigt. 

Das Chateau gehört dem Baron de Vendoeuvre, er iſt abgereiſt, 
d.h. er hat vor den maudits Prussiens Reißaus genommen. Das 
Schloß ift uralt und hat ganz den Charakter des Alters; d.h. man 
fieht, jede Generation fügte in ihrem Gefchmade etwas hinzu. Das 
erhöht zwar nicht die Harmonie, aber es macht wohnlich und gemüth- 
lich. Damentlich fieht man es an der Einrichtung der Fremden- 
zimmer; fehöne Del-Gemälde, alte Kupfer-Stiche, Roccoco-Möbel, 
ein Reichtum an Betten. Es iſt feine Kleinigkeit ca. 40 Offiziere 
zu beherbergen. | 

Es iſt höchſt Fomifch, mit wie angftvollen Blicken man ung an- 
fommen flieht und wie fehnell fich die Phyſionomien ändern, wenn 
fie endlich ficher find, daß wir nicht plündern, fengen und morden. 
Dagegen giebt es jest, das ift fehr characterifterifeh, prussiens 
Frangais. Prussien ift nämlich der Inbegriff alles Schredlichen; 
Heine Kinder lebendig aufeflen ift das Wenigfte; nun find die braven 
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Mobilgarden und Franctireurs für alle Welt eine wahre Landplage, 
deßhalb heißen fie prussiens Frangais. Die Franzofen find übri- 
gend höchit erffaunt darüber, daß wir nicht mit den Fäuften in 
die Schüfleln faffen und nicht die Beine auf den Tiſch legen. Eine 
Sranzöfin, die gejtern den Dberften beherbergte, verficherte harmlos, 
die Frauen flüchteten in die von uns befegten Landestheile. Dann 
bilden fich die Leute fteif und feſt ein, unfere Siege fünnten nicht fo 
bedeutend fein, denn wir fprächen nie davon, oder doch nur fehr 
befcheiden. Alles in Allem glaube ich, daß die Leute inftinctiv 
fühlen, wie wir eine höhere Weltordnung repräfentiren und fomit 
im Gegenfage zu dem ffehen, was ihnen bevorfteht, wenn wir fort: 
gehen, nämlich fociale Auflöfung und grenzenlofe Unprönung. Den 
Maires gehorcht Niemand, ja die Maired machen nicht einmal An— 
fpruch auf Gehorfam. Ich finde, daß in einem Punfte die Franzoſen 
viel Uehnlichkeit mit den Juden haben; fie verftehen Milde nicht und 
halten fie für eine Schwäche, der gegenüber man fich etwas heraus 
nehmen kann. Mich macht diefe Bemerkung immer traurig, ab- 
gefehen davon, daß ich meift darunfer zu leiden habe. 

Meinen geftrigen Brief wirft Du erhalten haben. Sch hielt 
Dir eine Vorlefung über die Verdienfte Deines Mannes, die auf 
deſſen Herzen die Geftalt eines eifernen Kreuzes angenommen haben, 
in demfelben aber die meiner Frau. Ich mag ed gar nicht an- 
machen, weil es mich wirklich genirt. Alle Welt ffaunt noch ob der 
1. Claſſe. 

Küſſe Lilychen, grüße Ceeile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


Denke Dir, ich habe meinen fehönen Siegelring verloren. 


9. 


9 2. Vendeuvre, 11. Novbr. 1870. 
Meine liebe Jenn. 

Das war eine nette Nacht. Alle Stunden hatte man e8 darauf 
abgefehen, mich aus dem Bette zu holen. Schließlich hatte ich eine 
Maſſe zu fchreiben, fo daß ich wenig Ruhe hafte. Unſer Marich 
erleidet einige Uenderungen, die und näher an Paris bringen. Wir 
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werden, falls der liebe Gott nicht anders will, am 18. November in 
Nemours fein. Dasfelbe liegt füdlich von Paris und ca. 2'/ Meile 
füdlich Fontainebleaus. 

Briefe wird e8 nun wohl lange Zeit nicht geben, da wir hier 
noch Feine Verbindungen organifirt haben. Die gejtern erwartete 
Poſt kam nicht an, und da fie nun über 24 Stunden ausbleibt, wird 
fie wohl den biederen Franctireurs anheim gefallen fein. 

Deine Briefe reichen bis zum 4. November, aljo der legte der, 
in welchem Du mir des armen Thilo Tod mittheilft. 

Sch fihrieb alle Tage, mit Ausnahme eined Tages, des 6., in 
Soinville, an dem der General mich nach Verqueville gefchickt hatte, 
um ein Pferd für ihn, 1 für den Oberften, 1 für General Schwerin, 
1 Major Geißler, 1 Major Lewinski und außerdem für mehrere 
Andere auszufuchen. Eine Iuffige Arbeit. Glüclicher Weife find Alle 
bis jegt zufrieden, nur ich nicht, da ich natürlich nun nicht das 
Beſte befam. 

Geftern ift ung eine Inftruftion für die Franctireurs in Die 
Hände gefallen. Diefelbe ift nur für höhere Offiziere beftimmt und 
deßhalb recht intereffant. Der Franctireur jolle Civil-Kleidung 
tragen, die aber doch uniformähnlich ift, damit er mit gleichem Mechte 
behaupten kann, Bürger wie Soldat zu fein, wenn das Cine oder 
das Andere ihm mehr Vortheile bringe. Damit er von ung für einen 
Soldaten gehalten werde, des Nicht-Aufhängens wegen, foll er eine 
fchriftliche Legitimation haben. Das Ganze fommt mir eben fo 
dumm vor, wie jene Wafchfrau, die fich erfäufte, aber vorher einen 
Zettel in die Tafche fteckte: „ich bin bei's Waſſerholen ringefallen.“ 
Wir find fehr genau orientirf. 

Troyes, eine Stadt von ca. 35,000 Einwohnern, hatte erklärt, 
fi) bi8 zum legten Steine halten zu wollen; aber ſchon auf 2 Meilen 
den Maire entgegen gefchickt, wir möchten ihr Nichts thun, fie fei 
eine offene Stadt; enfin ohne Anſtand find unfere Truppen ein- 
gerückt. 

Die größeren Städte, welche wir paffiren, find Troyes und Send. 

Man lernt doch unglaublich viel Gengraphie im Kriege, nicht 
wahr, Nige? Uber mit Lyon ift es nichts, alfo auch mit der Nobe. 
Geftern dachten wir nach) Bourguignon zu fommen, der berühmten 
‚ Derlen-Fabrif, aber auch damit ift eg Nichts. In Troyes giebt es 
nur Nachtmüsen. Es iſt übrigens zu komiſch, wie forgfältig Einem 
eine wohlgefältete Nachtmüge auf das Kopfkiſſen gelegt wird. 
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Mit dem DBadenbart war das fo: ald Du es mwollteft, fing er 
natürlich an zu wachjen. Nun beftellte mich der Prinz, gerade als 
ed recht abjcheulich ausfah, ſchwapp, da Schnitt ich ihn weg. Go ging 
es immer, enfin ich bin noch unbebartet. Lebrigens vecht fehmeichel- 
haft, daß Du durchaus einen anders ausfehenden Mann haben willit. 

Verzeihe die Wiederholungen, ich fürchte, Du wirft meine legten 
Briefe nicht befommen: alfo ich habe meinen Giegelring verloren, ich 
habe das eiferne Kreuz 1. Claſſe bekommen. 

Lebe wohl, küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Han. 

Un Deine Tante Beuft ſchrieb ich geſtern. 


94. 


9.2. Troyes, 12. Nobr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Das ift eine Schlechte Heberrafchung. Aus Bar ſ. Aube ſchickten 
wir unfere Poſt nach Brienne, um unfere Briefe zu holen und gegen 
die Deinigen einzufaufchen. Diefe Poft ift ung abgefniffen worden. 
Menn ed auch fein befonderes Unglück ift, fo ift es doch fatal. Ich 
fchrieb Dir aus ein paar recht intereffanten Orten: Bar f. Aube und 
Girey f. Blaiſe. Der legtere Drt beherbergte lange Zeit Voltaire, 
der bier ein Verhältnis mit der Marquife du Chatelet hatte. Test 
gehört er dem Marquis Damaffe. 

Diefer Drt war mir doppelt bedeutungsvoll, weil 3 Briefe von 
Dir vom 2., 3. und 4. ankamen; leider des guten Thilo Tod darunter. 

Dann ſchickte mir der König dad Kreuz 1. El. für Vionville; 
fehr viel Glüc und fehr wenig Verdienft. Endlich verlor ich meinen 
Siegelring. | 

Auf dem Schloffe Vendeuore, einem Baron desfelben Namens 
gehörig, war es reizend; wir haften dort Ruhetag. Ein altes Schloß 
mit dem Character einfacher Vornehmheit. Abends wurde unfer ung 
Muſik gemacht; genug, e8 war dort ein recht angenehmer Tag. 

Heute marfchirten wir bei Schnee nach Troyes, 4*/2 Meile, es 
iſt eine abfcheuliche winflige Stadt, ſchmutzig und voller Elend. 

Es find ca. 10,000 arbeitslofe Leute hier. Die Stadt hatte 
erklärt, fich bis auf's Aeußerſte Halten zu wollen; man hatte Schanzen 
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gebaut, auch Barricaden. Bei Annäherung unferer Teten riß die 
ganze Bande aus, la mort dans l’äme. Phrafen haben fie immer; 
das war das Stichwort, das an allen Straßenecken mit großen 
Lettern angefchlagen war. 

Welchen Werth ich auf Deine Briefe lege, fieh daraus, daß die 
Ortfchaften zwifchen Brienne u. Bar aufgefordert find, entweder in 
24 Stunden die unbefchädigte Poft zurück zu geben, oder jede Ort: 
fchaft 10,000 Franes Strafe zahlen muß, das Haus des Maire’s 
und eines angefehenen Einwohners niedergebrannt werden follen. 

Zu heute hat mich der Prinz zum Diner eingeladen. Er ift 
jest fehr gnädig; wie lange wird’8 dauern. Heute hat er es fogar 
perfönlich gethan. Mich derangirt folche Einladung, denn ich muß 
meinen Roffer auspaden — und muß heufe die begonnene Backen— 
bart-Rultur wieder vernichten. Arme Senn, Du befommft dasfelbe 
alte Geficht wieder, das weg ging, aber auch dasjelbe Herz. Deine 
Macht über mich ift größer als Du ahnit, Du bift der gute Engel 
meines Lebens, haft aber allerdings abweichend von anderen Engels— 
geftalten einen Knüttel in der Hand. 

Morgen haben wir wieder Ruhe, d. h. das General-Commando 
marfchirt nicht, um mal den Marfch von hinten zu ſehen; hauptfächlich 
allerdings weil der Prinz noch hier bleibt u. uns feiner Gunft würdigt. 

Ich ſchicke Dir die Abfchrift eines Theiles des Briefes des 
Königs an den Prinzen. Hebe fie mir ja auf und zeige fie nur 
Discrefen Leuten, damit nicht etwa etwas davon in die Deffentlich- 
feit fommt. Es iſt ein Privatbrief des Königs an den Prinzen 
Friedr. Carl. 

Küſſe Lily; grüße ER 

Sn treuer Liebe Dein Hand. 


Marfh n. Troyes, 12. 11. 70. 
Unfere Poſt ift gefangen worden. 
Briefe vom 8., 9., 10. von mir waren dann aus Cirey — 

Bar f. Aube — pp. Mir geht es guf. 
1. Der König hat mir für Vionville das Kreuz 1. Klaſſe gegeben. 
2. Sch habe meinen Giegelring verloren. 
3. Deine Briefe bis 4. find bier. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hans. 

P. eilige Gelegenheit. 


SGB. O. Troyes, den 13. November 1870. 


Meine liebe Senn. 

Geftern das Diner beim Prinzen war recht guf, man kann fagen 
prinzlih. Kochen können die Franzofen famos. Ich ging vor dem 
Diner ſchon hin, um mich für den Orden zu bedanfen. Der Prinz 
war über die Maaßen liebenswürdig, fagte mir, ich fei der erfte 
Stab8-Dffizier, der ihn befäme und fo weiter. Dann frug er, ob 
Arthur mein Bruder fei und äußerte ungefähr: „eine Familie fönne 
ftolz fein, wenn fie 2 folche Vertreter Habe.” Die Art der Behandlung 
von Schleftitadt hat die Aufmerffamfeit Aller auf Arthur gelenft. 
Sch ſchrieb an Hill nach der Gapitulation; ich weiß aber nicht, ob 
fie die Epiftel befam. 

Auch an meine Mutter fehreibe darüber, denn es freut fie. 

Während des Diners war ich natürlich die bete noire. 

Bei meiner ehr fpäten Rückkehr fand ich 4 Briefe von Dir 
vom 5., 6., 7. u. 8. und zugleich Die Benachrichtigung, daß unfere 
Poſt wieder da ift. Nun befommft Du eine Menge Briefe, in denen 
immer dasfelbe fteht, da ich eben annehmen mußte, daß Nichts ankam. 

Gott Lob, daß es Euch zu Haufe gut geht. Lilychen hat wohl 
in den Eulen das Portrait ihres Papa's entwerfen wollen? Beob— 
achte fie ja recht, Kleine Talente machen im Leben viel Freude und 
bewahren vor den Thorheiten, welche müßige Stunden hervorbringen. 
Daß fie, wie Du meint, der Mama innerlich ähnlich wird, Kann 
mich nur freuen. Tact, Zartgefühl, Herzensgüte fann man nie 
genug haben. 

Troyes ift eine zwar alte, aber nicht fehöne Stadt. Die Kirchen 
bilden allein einen Anziehungspunkt. Der Dom ift in rein gothifchem 
Style gebaut und hat großartige Dimenfionen. Ich ging heute zur 
Frühmeffe hin. Das Innere, matt erleuchtet, machte einen erheben- 
den Eindrud auf mich. Denke Dir den Halberftädter Dom noch 
einmal jo groß und ffatt einem, zwei Geitenfchiffe, fo Fannft Du 
Dir eine Idee machen. Die Fenfter enthalten ſämmtlich ſchöne Glas- 
malereien. Diefer impofante Raum mußte das Gemüth mächtig an- 
regen. Dazu die fehöne Kirchenmuſik und der eigenthümliche Pomp 
des Kirchen-Cultus. Es wurde ein Umzug gehalten, alle Geiftlichen, 
die Chorfnaben und 2 ſchwarze Mufifanten folgendermaßen ange: 
zogen: wie der Prinz von Arcadien im Orpheus aber in ſchwarz; 
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dabei bliefen die Kerle für fich allein Solo auf der Tuba. Das 
Ganze mit tiefernftem Gefichte machte einen recht komiſchen Eindruck. 
Menfchen waren wenig da; von den belles frangaises habe ich noch 
feine entdeckt, wenn auf die 30,000 Menfchen von Troyes nicht eine 
fommt, dann wird ed wohl überhaupt nicht viel geben. 

Ich ſchicke Dir ein Bild des Dom-Portales (das Innere ift nicht 
Darftellbar) eine Unficht des ganzen Domes, eine des Hotel de ville 
und eine der hiefigen Landestracht. 

Test will ich noch einmal ausgehen, da man mir fagt, es fei 
Troyes feiner mwollenen Strümpfe wegen berühmt; da will ich Dir 
u. Lilychen einige fchicken. 

Ich fand, was ich fuchfe: fo weit meine geringe Sachfenntniß 
veicht, find die Strümpfe fehr gut. Bitte fehimpfe nicht, wenn fie 
Dir nicht angenehm find; aber ich erinnerte mich, daß die Deinigen 
etwas grob waren. 4 Paar für Lily, 4 Paar bunte für Dich, 
3 Paar feine weiße. 

Im Laufe des Tages war ich noch 3 Mal im Dome. Es ging 
die Sonne auf und ich vermuthefe, der Dom müffe bei Sonnen- 
fein befonders ſchön fein. Du glaubft nicht, wie fehön er war; 
die Sonne brach fich in dem bunten Glafe und erzeugte eine wunder: 
bare Farbenſtimmung. Dazu die fehöne Kirchenmufif. 

Unſer Marſch geht etwas eilig (morgen 6 Meilen), um möglichft 
fhnell der Loire-2irmee auf den Hals zu gehen. Wir haben heute 
die Nachricht, daß Drleans von den Baiern geräumt wurde. Es 
fann fein, daß es abfichtlich gefchah, um für ung Zeit zu gewinnen. 
Partielle Siege nügen Nichte. Man muß die Loire-Armee fich ent- 
wiceln laſſen, muß fie verloden vorwärts zu gehen, dann gewinnen 
wir Zeit heranzulommen und es kann ſich Königgrätz wiederholen, 
nur mit umgekehrter Rollen-Bertheilung. Wie Gott will. 

Am 14. St. Benoit; am 15. Villeneuve l'Archevecque, am 16. 
Sens, am 17. Cheroy, am 18. Nemours. 

Heute Abend iſt bei ung Diner. 

Lebe wohl, liebe Jenn, fchreibe mir, ob die Sendung Deinen 
Beifall hatte. 

Küſſe Lilychen. Viel Liebes an Cecile. 

Schreibft Du an meine Mutter, dann grüße fie viel Mal. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. 2. St. Benoit fur VBanne, 14. Nobr. 70. 
Zwiſchen Villeneuve P’Archeveeque und Eitiffar 4 Meilen weftlich Troyes. 


Meine liebe Ienn. 

Sn einem alten Schloffe, wie aus einer Nitter- und Räuber: . 
gefchichte herausgehoben, fehreibe ich diefe Zeilen. Es liegt etwas 
feitab von der Straße; ift ring? mit einem Waflergraben umgeben 
und befigt den Grad von Verfallenheit, der leichtfinnige Leute noch 
nicht abfchreckt, e8 zu bewohnen, im LUebrigen aber grade einladet. 
Der General u. der Dberft, fowie unfer Bureau bewohnen ed. Mich 
hat man ind Dorf zum Schmiede gelegt, der in Frankreich den hoch- 
trabenden Namen Marechal hat, diefer hier heißt Marechal Sieur de 
Montignon. Der Marfch hierher war nicht luſtig, fo glatt, daß man 
Schritt reiten mußte, jo Falt, daß man hätte Galopp reiten mögen. 

Dazu erfreufen wir uns der hohen Anmwefenheit des prinzlichen 
Stabes, d. h. es ritten ca. 120 Dffiziere zufammen. Mich hatte 
mein Unftern auf die neue Stute gebracht, die denn ihrem Ver: 
gnügen, unter fo vielen Menjchen zu fein, durchaus Luft machen 
mußte; das fiel natürlich nicht zu meinem Vergnügen aus. 

Auf diefem verwunfchenen Schlofje, einem Comte d'Ambly 
gehörig, giebt es nafürlich auch Nichts zu effen, fo daß mir feit 
Vernéville zum erften Male felber Eochen und uns an den Fleifch- 
Präferven oder Conferven begnügen müſſen: Fleifch von Jahre 
in Blechbüchfen Luftdicht verfchloffen. Es riecht zwar nicht — aber 
es ſtinkt. In folchen Fällen begnüge ich mich mit Brod und dem 
vorzüglichen franzöfifchen Obſt. Das ift den Juden ganz recht, daß 
fie fih durch Aegyptens Fleifchtöpfe verwöhnen ließen! 

Geftern oder heute war Schlacht angefagt; bei Orleans follte 
der Großherzog von Mecklenburg auch mal was gewinnen. Es wird 
wohl Nichts daraus geworden fein. 

Morgen reifen wir 3 Meilen weiter, werden ung aber beffer 
oorfehen. 

Wenn wir jegt der Loire-Armee ein Ende machen, dann fällt 
Daris bald und dann Friede. Wie fehne ich mich nach Dir; nach 
Lily; könnte ich nur einige Tage bei Euch fein. 

Lebe wohl, liebe Senn, grüße Cecile, küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe 

Dein Hand. 
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9.2. Theil, den 15. Novbr. 1870. 


Meine liebe Ienn. 

Ein deutfcher Name und ein fehr franzöfifeher Ort. Wir fommen 
nun allgemach in die Gegend des Franctireurs. Leider wurden bei 
unferem Einrücken 2 Leute todtgefchoffen und 2 Häufer niedergebrannt. 
Das klingt nun recht barbarifch, ift es aber nicht. Geftern attrapirten 
diefe Leute einen Hufaren, der an dem Sattel efwas nachgurten 
mußte, hieben ihn halbtodt, ftahlen fein Pferd u. |. w. Der Hufar 
fonnte fich reften, Fannte heute die Haupfmifjethäter wieder und Die 
nebit ihrem Haufe mußten büßen. Es macht das einen beilfamen 
Eindrud und ift nothwendig; denn nur der hat Anſpruch, nach Sol: 
datenmanier behandelt zu werden, der uniformirt ift u. einer ge- 
ſchloſſenen Truppe angehört. 

Das Schloß, in dem wir wohnen, ift von den Einwohnern ver: 
lajien; aber wohl erſt bei unferer Ankunft, denn man fieht an vielen 
Dingen, daß es noch heute Nacht bewohnt war. Die franzöfifche 
Eleganz ift wirklich groß; goldene Möbles mit Gobbelins; mit Gold 
eingelegte Tiſche; ſchön wohl, behaglich nicht. 

Da man mich noch immer für das milde Prineip Hält, wenden 
ſich alle Leute an mich, fo daß ich wirklich aller Anftrengung bedarf, 
Ruhe u. Humor zu behalten. Doch da der Krieg das Gemüth u. 
die Anſichten Vieler modificirt, mache ich e8 mir zur Pflicht möglichft 
ausgleichend zu verfahren; zwar oft, indem man mich feheel anfieht, 
immer aber zur Befriedigung des eigenen Gewilfens. Ich bin eigent- 
lich) wenig geeignet, in den Krieg zu ziehen, denn ich fühle mich un- 
fähig zu jeder Härte, die mit eigenen Opfern vermieden werden 
kann. Da mein eigener guter Wille aber nicht ausreicht, fo muß ich 
es mir wohl gefallen laffen, für einen dummen Kerl gehalten zu 
werden. — 

Meine Briefe, Nige, müſſen Dir recht monoton u. langweilig 
erfcheinen. Ich will Dir erzählen, wie fie entftehen: An einem langen 
Tiſche figen 4 Generalftabs-DOffzre., 4 Adjutanten, 4 Schreiber. Es 
wird hin und her gefprochen, alle Augenblicke kommt eine Ordonnanz, 
eine Meldung; ich felbjt werde 100 Mal unterbrochen. Da fehreibe 
mal Einer vernünftig. Alſo verzeihe, wenn ich weniger intereflant 
bin, als ich es eigentlich fein müßte. 


% 
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Ob wir morgen bier bleiben, ift noch unbeftimmt. .. .*) 
Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. 
In treuer Liebe 
Dein 
Hang. 
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9. 2. Sen, den 16. November 70. 


Meine liebe Senn. 

Der General wollte gern den möglichen Ereigniffen etwas näher 
jein, deshalb brachen wir heute früh aus dem fchönen Schlößchen in 
Theil nach Gens auf... .*) est rücke ich nämlich ſchon an der 
Spige von 30 Vocabeln in den franzöfifchen Städten ein, finge hin 
und wieder Die legten Sylben und habe eine unglaubliche Gefchwin- 
digkeit in den Geberden. Dann fagen mir die Landegeingeborenen, 
mais, vous parlez comme nous; und ich bin fofort auf gutem 
Fuße mit ihnen. 

Gens an der Vonne, — (Ienn, Du lernft wirklich unglaublich 
viel Geographie, Sens war Dir gewiß nicht vorgeftellt) — hat einen 
jhönen Dom, ich ging hin; da ich zum Prinzen mußte, hatte ich 
hochzeitlich Kleid an, alle Drden dran, fo hielt man mich für ein großes 
Thier, ja Monseigneur !’Evecque wollte fich eben mit einer Anrede 
an mich wenden, als ich diefer Verwechfelung fehnell die Spige ab- 
brach. Dafür führte mich der Bifchof felbft umher. Ein würdiger, 
ſchöner alter Herr; ganz in violett gekleidet. Auch feine Begleiter 
gefielen mir, in ihrer erniten liebenswürdigen Manier. Die Kirche 
ffammt aus dem 13. und 14. Jahrhundert und macht einen tief an- 
regenden Eindrud. Der Geſchmack ift gemifcht gotifch. Die Fenfter 


bilden prachtoolle Glasmalereien. 


Die Kirche enthält viele intereffante Grabmäler, u. U. dag eines 
Dauphins von Franfr. und feiner ſächſiſchen Gattin. 


*) Die hier fortgelaffenen Ausführungen haben einen Bericht über fchlimme 
Ausjchreitungen in Sens zum Inhalt gehabt, von denen mein Vater durch 
Dritte erfahren hatte. Bon Seiten der Truppenteile, die er in dieſem Sufammen- 
hange erwähnte, ift Die Richtigkeit feiner Mitteilungen angezweifelt worden. 
Ich glaube, auch) im Sinne des Verftorbenen zu handeln, wenn ich dieſe Säge, 
denen vielleicht ein Srrtum, eine übertriebene Darftellung Anderer oder eine 
Verwechſelung zu Grunde liegt, geftrichen habe. 


u. 


a 


Neben der Kirche ift ein rein gothiſches Gebäude, welches die 
Salle synodale enthält, und eine Weihe fürchterlicher Gefängnifle, 
u. A. Dublietten, in denen man wirklich vergeflen war. 

Sch will verfuchen, Bilder zu befommen. Morgen gehen wir 
über Cheroy nach einem Dicht Dabei gelegenen Chateau, übermorgen 
nach Nemours; dann auf Pithiviers. 

Wenn ich doch erft jagen könnte, morgen nach Haufe. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


Aus Troyes habe ich ein Padet Strümpfe abgefchiekt. 

Leider fand ich nur eine AUnficht der Salle synodale. — 

Das bhiefige Haus, in dem ich wohne, gehört einem Herrn 
v. Fontaine. Alles Gold u. alte Gobbelind. Die Franzofen müffen 
viel Geld haben. 


9. 


9. 2. Sens, 17. Novbr. 1870. 
Meine liebe Senn. 

Es iſt zu traurig, mich jo weit von Dir zu wiffen, daß Briefe mich 
alfo auch Dich nicht erreichen Fünnen. Seit jenem fihönen Tage in 
Girey habe ich, und mit mir Ulle, feinen Brief mehr erhalten. Da 
muß ich mich begnügen, die alten zu lefen und wenn ich damit an- 
fange, jehe ich, daß ich fie auswendig weiß. 

Heute follten wir Nachrichten haben, aber fie blieben wieder aus, 
Wie lange wird es noch dauern? Ich denfe, wenn wir eine Ver: 
bindung mit Verfailles haben werden, dann fommen auch Briefe. 

Wie Du fiehft, blieben wir in Send. Die 5. Divifion war in 
Folge einer Detachirung nach Chaumont ung etwas aus der Hand 
gefommen, hatte jehr ffarfe Märfche machen müffen und wir wollten 
gern mal fehen, wie es ihr ging. Höchft überrafcht waren wir, fie 
in einer wundervollen, frifchen Verfaſſung zu finden. Auch hier hatte 
man Diefelbe Bemerkung gemacht wie überall, daß nämlich die Ein- 
wohner fehr entgegen kommend find, wenn fie erkennen, daß wir 
nicht Kleine Kinder zum Frühſtück verzehren. Ich fah hierbei mein 
altes Negiment wieder; Du glaubft nicht, in wie berzlicher Weiſe 
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meine wenigen Befannten dort mir entgegen famen. Solche Momente 
machen doch viel Freude. 

Das Einrücen fehen der 5. Divifion nahm den Vormittag in 
Anſpruch. Dann famen noch einige Schreibereien, Nachmittags bin 
ich etwas in der Stadt umbhergelaufen, um zu ſehen, wie e8 unferen 
Soldaten geht. 

Eben unterbricht mich wieder Dienft. 

Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9. 9. Nanteau, 18. Novbr. 70. 
öſtlich Nemours. 
Meine liebe Senn. 

Sinen Fuß Schon im Bügel, befam ich unerwartet Deine Briefe 
vom 9., 10., 11., 12. und 13., machten 5 auf ein Mal. Und fie 
nun nicht einmal lefen fünnen, da wir eben im breiten waren! 

Gott Lob, daß es Euch guf geht! Ich bin gefund und gufer 
Dinge, denn ich habe 5 Briefe. Du weißt gar nicht, was das heißt, 
weil Du überhaupt gar nicht weißt, wie lieb ich Dich habe! 

Es war heute, was man einen klobigen Marfch nennt, 6 Dice 
Meilen, oder wie es jet heißt, 46 Rilometer. 

Die Gegend fieht jest aus wie die um Halberftadt aber ohne 
Harz. Kreidefelfen, in welche oft menſchliche Wohnungen eingehauen 
find. Die Sranzofen haben ca. 6 Mal die Chauffee coupiert, d. h. 
fie mit einem quer herüber laufenden breiten u. tiefen Graben ver- 
fehben und fo unfahrbar gemacht. Natürlich müſſen fie bis zu unferer 
Ankunft alles wieder in Drdnung gebracht haben; fonft giebt eg 
ftarfe Contributionen. Aeberhaupt nähern wir und der Gegend der 
Franetireurs und Mobilgarden; und werden mit diefer Gefellfchaft 
wohl bald zu thun haben. Ich fürchte, daß der Prinz die Sache 
überhegen wird. Wir marfchiren nun feit Meg täglich 31/. Meilen 
grade Linie, das macht in Wirklichkeit für die Truppen 5. Wenn 
wir auch den Leuten alle möglichen Erleichterungen zu Theil werden 
lafjen, fo find fie doch etwas abgefrieben. Morgen gehen wir nach 
Puifeaur, am 19. nach Pithivierd. Dann ftehen wir fo, Daß die 
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Gavallerie-Divifionen v. Hartmann und Graf Stolberg bei Thoury 
u. Bazoches vor ung ſtehen; wir decken dann unferer Aufgabe gemäß 
die Straße von Orleans — Paris. Die Franzoſen müſſen erft erkennen, 
daß fie aus Paris nicht heraus Fünnen, daß fie es nicht entjegen 
fönnen, dann wird, wenn unfere Bedingungen nicht erorbitant find, 
der Friede möglich fein. Ich bin nicht für große Land-Annectirungen; 
warum fich der fehon oft gemachten Erfahrung verfchliegen, daß es 
nicht gut tft, Leute zu zwingen, Deutſche zu werden, die Franzofen 
find. Sch wäre mit dem Elfaß zufrieden, d. h. einen fchmalen Land- 
ftrich an der franz. Dffgrenze. Dann die Kriegskoften und die Panzer- 
flotte. Natürlich folange Decupation, bis die Koſten bezahlt find 
und Einzug in Paris. 

Mit dem Bombardement ift es eine eigene Sache: wir reden 
der Welt ein, aus Edelmuth; in Wirklichkeit, weil es nicht geht. 
Es fehlen Transportmittel, die Eolofjalen Gefhüge und ihre Munition 
an Drt u. Stelle zu bringen. Gie fehlen deßhalb, weil die Ver- 
pflegung zu viel Kräfte in Anfpruch nimmt. Ein Mann braucht an 
Berpflegung fäglih in Summa 3'/ Pfund; alfo 200,000 Mann 
7000 Gentner. Um diefe zu transportieren brauchen wir allein 2000 
2fpännige Wagen. Danach mache Dir einen Begriff davon, wenn 
500,000 Menfchen verpflegt werden follen. Doch fprich nicht davon. 

Wir mohnen bier in einem verlaffenen, ſchön eingerichteten 
Schloffe des Grafen de la Tour des Pin. Lurus lernt man in 
Sranfreich Tennen. Mur einen Bedienten fanden wir vor. So etwas 
bat zur Folge, daß man Küche u. Keller einfchlagen muß, denn leben 
will doch der Menfch. 

Grüße viel Mal Mama u. Cecil. Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hand. 
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9.2. Gironpille, 19. November 70. 
bei Puifeaur 
Meine liebe Senn. 
Nun ift dad Bild anders. Ich liege in einem engen Stübchen 
mit Stucdradt wieder an der Erde, wieder in ein paar mollene 
Deden eingemwidelt. Die Sache wird wohl noch enger werden, wenn 
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wir ung erjt etwas mehr concenfriren. Ich wünfche dies fehr. Doch 
man behandelt die Loire-Armee wie eine überreife Frucht und denkt, 
daß wir mit offenem Munde darunter ftehen, um fie zu verſchlucken. 
Ih bin der Meinung, man darf fich auch nicht der geringften 
Möglichkeit zu einem Echee ausfegen. Wir müffen zufammen bleiben 
und, gleichgültig wie ſtark oder wie ſchwach die Loire-Armee ift, ihr 
eoncentrirt auf den Hals gehen. In diefem Augenblicke haben wir 
nur dunkle Gerüchte, wo diefelbe ift, und wie ftarf. 

Ufo zuerft darüber Har werden. 

Meine Meinung habe ich an competenter Stelle ausgefprochen, 
Doch was thut das? Geftern fingen uns die Franctireurs einen 
Dragoner-Dffizier (v. Platen 2. Drag.) ab, dem fie das Pferd er- 
fohoffen hatten. Wir holten uns dafür den Maire und 6° notable 
Einwohner; und die Stadt hat pro Kopf der Einwohner 10 fr’s. 
Gontribution zu zahlen. Was Hilfs? Die Einwohner find meift 
unſchuldig dabei. Erbarmen habe ich mit der Gefellfchaft auch 
nicht. Ein Bauer, der auf einen Soldaten ſchießt, ift eben ein 
Mörder, u. muß, fehon der Abſchreckung wegen, felbft graufam ge- 
ftraft werden. 

Leider ift mir heute die ſchwarze engl. Stute, remplagante für 
den Fuchs, jo Frank geworden, daß ich fie wohl werde ftehen Iaffen 
müffen. Wir hatten den Wind entgegen u. ich mußte feharf reiten. 
Ueberhaupt geht es mir mit den Pferden fchlecht. Der Wallach 
huſtet feit einiger Zeit, fo daß ich ihn nicht reiten Fann. Da bleiben 
mir nur noch die beiden Zedlig’fchen Stuten, die allerdings gefund 
find, aber noch nicht befonders im Dienfte gehen. Der annectirte 
Sranzofe muß morgen mal probirt werden. — Du weißt, wie im 
Frieden kranke Pferde auf mich wirfen, und nun gar im Kriege! 

Wegen der Coehorn's weiß ich nichts weiter, ald an das 

Stellvertretende General-Commando des 4. Armee⸗Corps in 
| Magdeburg 
zu fchreiben. Das fann es allein machen. Ä 

Morgen gehen wir nach Pithivierd oder dicht dabei. Wir 
werden wohl einige Tage da bleiben. 

Lebe wohl, liebe Senn. Ob Du wohl meine Briefe befommft? 

Küffe Lilychen. Viel Liebes der Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hand. 
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9.2. Pithiviers, 20. Novbr. 1870. 
Meine liebe Senn. 

Das war luftig. 3 Meilen Marfch; alle Viertel Stunden Briefe 
verfaffen und Befehle, und obenein Gefechte. Wie Du weißt, wollten 
wir uns bei Pithivierd concenfriren, dad bedingt, daß man fich 
gegen den Feind hin orientiert; und fo fanden denn auf allen Straßen, 
die nach dem Foret d'Orleans führen, bei Sandeau, Nancray und 
Beaune la Rolande mehr oder minder bedeutende Gefechte ftatt, die 
jedenfall das Vorhandenfein einer Armee conftatirten. Bei Beaune 
fam ein tolleg Feuer aus dem Orte, aber nach 3 Granaten rannten 
die Mobilen, daß ihnen die Beine wadelten. Wir verloren ca. 12 Leute, 
todt und bleffirt. 

Das ſchrieb ich Dir, daß ein Lt. v. Platen von den 2. Dragonern 
abgefniffen wurde, er ift nach Tours gebracht worden. 

Heute ritt ich den Franzoſen. Ich ahnte nicht, daß der Gaul 
fo gehen kann, aber man ift wie zerfchlagen, wenn man herunter 
fommt. Denfe Dir ein Thier, ſehr groß, mit langem, ſchön ge- 
bogenem Hals, den Kopf heran genommen, furzer Rücken und ſehr 
ftarffnochig. Der Gaul fliegt nur fo über den Boden. Dabei 
Rappe. Wenn ich ihn nur erhalten kann, denn er ift von Meg her 
ſehr verhungert. 

Hier liegen wir in einem Schloffe, Belcour mit Namen, einem 
M. de Belcour gehörig. Der DBefiger ift von uns delogiert. Es 
that mir zu leid; er ift ein junger Mann mit einer fchönen Frau 
u. einem allerliebften Rinde. 

Hier bleiben wir wohl ein paar Tage, ed muß das 10. Corps 
heranfommen, dann find wir eine ganze Menge zufammen. 

Heute haften Alle Briefe, ich leider nicht. Die Poft ift doch 
oft nicht zuverläflig. | 

Verzeihe mir, wenn ich fehliege. Ich bin furchtbar müde. 

Biel Liebes der Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 


Dein 
. Dans. 
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9.2. Pithivierg, 21. Novbr. 70. 


Meine liebe Ienn. 

Heute Ruhetag! Wenn ich nicht Dein Mann wäre, würde ich 
fagen: Ruhe vor dem Sturm! Das Klingt theatralifcher, effectvoll. 
Ich ſchrieb Dir ja, daß wir geftern eine Reihe Heiner Gefechte hatten 
und daß wir ziemlich ficher find, die Loire-Armee vor uns zu haben. 
Wir follen verhindern, daß diefelbe die Cernirung von Paris ftört. 
Doch mir fcheint, daß diefe Uufgabe für eine fo große Armee zu 
gering ift, da der Großherzog von Mecklenburg auch allein fehon 
ffarf genug iff, den Feind zu fchlagen. Es giebt viele Leute, die 
da meinen, die Entjcheidung läge bei Paris. Ich glaube das nicht. 
Abgeſehen davon, daß man gar nicht weiß, wie lange ſich Paris 
halten Fann, find die politifchen Querköpfe, d. h. die Leute, welche 
la guerre à outrance jchreien, in Tours und Orleans. Fällt Paris, 
nun jo ſchlagen die fich weiter. Der Fall von Paris wird alfo 
nicht dad Ende des Krieges fein. Die Hoffnung von Paris ift vor 
Allem auf die Eoire-Qlrmee gerichtet, wird diefe militärifch vernichtet, 
dann ift die Sache zu Ende. 

So ſehr ich dagegen gefprochen habe, in das von den Franzofen 
vertheidigungsfähig eingerichtefe Bois d'Orleans hineinzutapern, fo 
fehr bin ich für einen anderen Plan eingenommen, der vielleicht ein 
2. Sedan zur Folge haft. Natürlich muß dazu der Großherzog von 
Mecklenburg uns unterjtellt werden. 

Doch was find menfchliche Pläne gegen Gottes Willen! 

Der Ruhetag ift Menfchen und Thieren gut. Meine Gäufe 
huſten Alle und ich ftehe, glaube ich, auch auf Drufe. 

Weißt Du, Iennchen, daß ich mir oft Vorwürfe mache, nur 
Briefe zu fehreiben, als ob Du General außer Dienften wärft, und 
ich Dein Neffe, der fich ein Anſehen geben will. Es ift Doch eigent- 
lich unverantwortlich. Auf diefen Gedanken fam ich heute früh, als 
ih vom Bette aus meine Umgebung fah: ein Bähfchaf und ein 
Schaufelpferd. Wenn ich nun von dieſem Schaufelpferde ausginge, 
jo liege fih da doch ein Quantum Gefühlg-Tölpelei anbringen, daß 
felbft meine Empfindfamfeit darüber ftolpern müßte. 

Dann wohne ich in der Behaufung eines jungen Ehepaares; 
an allen Eden und Enden begegnet man dem Eindruce der Be- 
baglichfeit umd des Glückes; — wenn ich Dir nun erzählte, daß 
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diefe Erinnerung an dag eigene Glück mir einen Grad von Rührung 
aufdrang, der dem Friegerifchen Gewerbe recht entgegengefegt ift, fo 
wäre das gewiß recht ſchön, — aber Du fagft; was fein muß, das 
muß fein; alfo ohne Bedauern Krieg; ohne Bedauern weit weg von 
Haufe, von Familie, von Glück. Es wird ſchwer genug. Arbeit — 
und der liebe Goft, die werden auch über diefen Berg helfen. 

Morgen werden wir wohl noch hier bleiben; e8 wird noch einige 
Aufklärung über den Feind verfchafft werden müffen. 

Unter den Einwohnern herrfcht hier viel Widerwillen. Sch glaube 
fie halten uns für halbe Barbaren, denen man alles bieten fann. 
Zum Todtlachen ift das Rauderwelfch unferer Leute. Die Not zwang 
fie etwas franzöfifch zu lernen und die Converfation geht los. 

Diel Liebes an die Mama und Ceeile. Küſſe Lilychen. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. Q. Beleour bei Pithiviers, den 22. Novbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Sturm — Degen — feine Briefe — die Pferde krank — na 
die Laune! Eben war ich mit dem General refognogeiren, und mußte 
mit ihm in allen möglichen Lehmforten herum fapfen. Der General 
fuhr, alfo mußten wir an Ort und Stelle die Sache zu Fuß ab- 
machen. Die franzöfifche Armee fteht uns dicht vor der Nafe. Gie 
iſt Schlecht verpflegt und kann nur durch unerbittliche Strenge zu- 
ſammen gehalten werden. Das Erfchiehen erfolgt auf die geringfte 
Kleinigkeit. Uebrigens find fie mit Nachrichten gut bedient, denn fie 
wiſſen Alles. Daß auch wir nicht fanft find, kannſt Du Dir denken. 
Sch darf fehon gar nicht8 mehr fagen, man hält mich für zu milde, 
u. doch meine ich, auf dem rechten Wege zu fein. Was Kann ein 
Haus dafür, daB fich Franetireurs hinein werfen und auf unfere 
Leute ſchießen. Das Haus wird niedergebrannt und unfehuldige Ein- 
mohner leiden. Allerdings hat unfere Strenge den Erfolg gehabt, 
daß das DBanditenwefen abnimmt. 

Weißt Du, wenn ich mir jest etwas wünfchen könnte, dann 
bitte ich um ein paar Jahre Frieden u. zwar recht bald; lieber etwas 
früher und dann um fo länger. Raum weiß ich noch, wie Du aug- 
ſiehſt. Dein Bild, d. h. das photographifche, ift faft verwifcht, 
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Lilyehen muß gewachfen fein; ich Fenne ihre Gedanken nicht. Wenn 
ich an unfer ſtilles häusliches Glück denke, an all die Zufriedenheit, 
mit der ich den Tag anfing und beendete, dann kann ich recht weh— 
müthig auf die Gegenfäge fehen, die nun ſchon fo lange daran ar- 
beiten, mein Gemüth abzuhärten. Bedauere nicht diefe Stimmung, 
Jennchen, es ift gut fo; ich erfenne um fo mehr den Werth Deines 
Beſitzes, den Segen, den ung Gott durch die Kleine fchenfte. So 
lange ich lebe, werde ich nicht vergeflen, was es heißt, ohne Dich 
zu fein. — 

Wir werden wohl noch ein paar Tage hier fein; heute ftieß die 
Gavallerie-Divifion Hartmann zu ung. Preußifche Cavallerie-Regi- 
menter: 2. u. 3. Cüraſſiere, 4. 8., 9., 12. Ulanen. Denke Dir, daß 
von den 6. Huſaren heufe früh eine Feldwache von 18 Hufaren ge- 
fangen wurde. „E3 ift zwar fein Unglück — allein recht fatal.” Ich 
fonnte nicht ergründen, wer der Offizier ift. 

Wenn Du Dir ein ergögliches Bild vorftellen willft, dann ftelle 
Dir mich vor, in ſchwarzen Prälatenftrümpfen, die befanntlich bis 
über das Knie reichen. Wir befamen fie geliefert, und find fehr froh 
darüber, denn beim Reiten werden die Knie leicht Kalt. 

Ueberhaupt was ich um und an mir habe ift unerhört; dennoch 
[hreien die Leute, daß ich ohne Paletot reite. Leibbinde, feidenes 
Hemde, wollene Strümpfe und einen ganz dicken Noc, das ift doch 
reichlich. — Wird es noch Fälter, dann kommen mwollene Hemden u. 
Paletot an die Reihe. Aebrigens ift bier ein ganz milde Klima, 
denn man läßt die Mandeln im Freien. 

Lebe wohl, liebe Senn, grüße Mama u. Cecile. Küſſe Lilychen. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. D. Belcour bei Pithiviers, den 23. Novbr. 1870. 
Meine liebe Senn. 

Raum wage ich e8 zu fchreiben, denn ich vermuthe, Fein Brief 
gelangt an Dich, grade jo, wie ich feinen befomme. Durch den 
fhnellen Vormarſch ift unfere Etappen-Linie noch nicht formirt, jo 
daß es Zufall ift, wenn ung Nachrichten noch erreichen. Man hofft 
von einem Tage zum anderen, aber ftet3 vergebend. — Zeitungen 
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fommen auch nicht, fo daß wir gar nicht wifjen, wie e8 eigentlich in 
der Welt ausfieht. 

Das Wetter ift abſcheulich; recht wie gemacht für die Franzofen, 
die fich hüten werden, in ihren Wäldern die Nacht zuzubringen. Die 
Zuftände in Frankreich find fo confufe, wie fie in einem Staate 
ähnlich wohl nie vorfamen. Eine Art von Terrorismus hält die 
Maſchine Teidlich im Leime. Ich glaube, wenn man Seden einzeln 
fragt, er macht Frieden um jeden Preis; find aber dreie zufammen, 
Dann reden fie ſich in eine riefige Tapferkeit hinein. Wie ift die 
Weltgefchichte merfwürdig. Hier muß ein Volk mit feinem Wohl u. 
Wehe dem Ehrgeize von ein paar verblendeten Leuten dienen, die. 
nur beforgt find, in geordneten Verhältniffen unmögliche Leute zu 
werden. Wir haben den Krieg nicht hervorgerufen, häften Alle gern 
Frieden; aber e8 muß doch die Sicherheit, menschlich berechnet, vor- 
handen fein, daß man und nicht übermorgen wieder incommodirt. 
Die Franzofen haben fo ziemlich alle europäifchen Kriege durch ihren 
Ehrgeiz u. ihre Frivolität begonnen, fol das länger gefchehen dürfen? 
Aus al dem ift ein Ende kaum abzufehen. Die jegige soit-disant 
Regierung kann nie Frieden machen, denn im Frieden ift fie un- 
möglich; eine andere giebt es nicht. Was thun? Go fteht man 
mit feiner Weisheit, feinen Erfolgen, feinen Hoffnungen vor einer 
verfchloffenen Thür. Das ift recht gut, denn da menfchliche Weis- 
heit aus dieſem Dilemma nicht herausführen kann, fo wird man 
wohl der göftlichen ihr Recht Laffen müffen. Die allein kann 
hier helfen. | 

Es kommen viel Deferfeure von der Loire-Armee; etwas Iner- 
hörtes in Frankreich. Die Leute befennen fich mit großer Frechheit 
als Deferteure. Schlechte Verpflegung, 1 Sous täglich Gehalt und 
unerhört ffrenge Behandlung geben fie ald Grund an. 

Der Rückmarſch des Generals v. d. Tann war ein ftrategifch 
nothwendiger, d. h. nicht Durch franzöf. Waffen erfochten. Man wollte 
ihm ein Sedan bereiten, da enfzog er fich diefem Vergnügen. Er 
that es mit vielem Geſchick; allerdings efwas zu ſpät; denn er hätte 
es ohne Gefecht thun können. Doch Du weißt, die Nathsherren find 
am ſchlaueſten außerhalb des GSigungsfaalee. 

Wie Du gefehen haben wirft, find wir noch bier; e8 Dauert 
vielleicht noch ein paar Tage. Von Otto bin ich nur einige Meilen 
getrennt. Ich wäre fchon froh, wenn mich mal ein Auftrag nach 
Berfailles führte. Uber dazu bin ich nicht hoch genug. 


| — 17 — 


Fortfegung. 

Mich unterbrach Dienft. Hernach kamen Deine Briefe vom 14., 
16., 17.5 es fehlt alfo der vom 15., in dem Du mir fehriebft, daß 
Du nach Berlin wollteft, wenigftens geht Das aus dem Briefe vom 
16. hervor. | 

Dein Vorwurf iſt ungerecht. Drei oft mehrere Meilen fchnell 
reifen, um feine Zeit zu verlieren, dann angeftrengte Schreiberei, wo— 
bei man rechnen muß. Endlich beim Schreiben mindeftens 50 Mal 
unterbrochen, da kann es wohl gefchehen, daß man confufe wird, 
oder der Geift fehlt. Hier gefragt werden, wie viel Brod noch da 
it und dann ruhig weiter fchreiben, — ich kann's zwar, aber man 
wird auch mal müde und ich bin’ oft zum Umfinfen, da ich ein 
Pferd reiten muß, das unbequem geht. Glaube mir, es ift faum 
Jemand fo gemiffenhaft, täglich zu fehreiben, da man wirklich oft 
nicht weiß, wo der Kopf if. An Sonn: und Feiertagen, da Kann 
ich wohl den Literaten-Styl finden; doch ich gebe mich fo, wie ich 
momentan bin, denn font hat ein Brief feinen Werth. 

Hier bei dem fauren Wein du pays thut fich Keiner zu viel an. 

Daß es Euch gut geht, ift mir eine große Freude u. Beruhigung. 

Die Poft will den Brief. 

Grüße die Mama und Cecile. 

Küſſe Lily. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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H. Q. Pithiviers, 24. 11. 70. 


Meine liebe Senn. 

Heute war ein ganz infereffanter Tag. Es verlaufete geftern, 
es würde ein Angriff auf das vom Feinde befegte St. Germain Te 
Grand, ein großes Schloß an der Straße Drleans— Paris, d. h. nicht 
der directen, jondern der alten Römer-Straße, ſtattfinden. Manche 
Gründe beftimmten mich ohne Befehl und ohne Semand etwas da- 
von zu jagen, hinzureiten. Sch machte mich alfo in der Dunkelheit 
auf den Weg, da es 3 Meilen waren. Don der Art Weg macht 
man fich feinen Begriff. Ich ritt wie eine Fliege, die in Syrup 
gefallen ift. Das Gefecht wurde von dem Füf.-Bat. des 20. und 
des 35. Regts., 12 Geſchützen und 2 Esedrs. geführt. Der Feind 
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mußte zeitig benachrichtigt worden fein; denn wir fanden Gt. Ger- 
main und die umliegenden Orte unbefegt, obwohl der Feind eben 
erft mweggegangen fein fonnte. Um nicht umfonft marfchirt zu fein, 
gingen beide Bataillone auf Neuville aur Bois vor, nachdem von 
Maufegard die Gefchüge eine Zeit lang gewirkt hatten. Neuville 
ift eine Kleine Stadt, im Viereck gebaut, mit einer Mauer umgeben. 
In diefe waren Schießſcharten eingefchnitten, die Straße durch eine 
formidable Barrifade verrammelt. 

Nur eine einzige Schwadron zeigte der Feind, die aber fehnell 
verfehwand, als fie Feuer befam. 

Als wir nahe an Neuville waren, befamen wir ein tolles Feuer, 
ohne einen einzigen Kerl zu fehen. Wir gingen bis dicht heran, er- 
fannten, daß der Drt ftarf befegt ift, eine Fleine Feftung bildet, er- 
kannten feitwärts ſtarke Colonnen und marfchirten, nachdem wir fo 
unferen Zweck erreicht haften, wieder nach St. Germain, das nun in 
unferem Befige blieb. 

Verluſt ca. 8 Offzr. 100 Mann. LUnfere Leute waren brillant, 
wie auf dem Erercier- Plage. 

Nachdem die Sache zu Ende, rift ich zurüd. Alſo 6 Meilen 
im Ganzen, 1Y Stunde Gefecht, und das Ganze in der Zeit von 
6 bis 11 Uhr. Im Haupfquartier waren fie nicht wenig erftaunt, 
daß ich in fo kurzer Zeit fo viel mitmachte und Jeder ärgerte fich, 
Daß er nicht auch den Gedanken hatte, hinzureiten. 

Um Nachmittag gab es enorm viel Schreiberei; denn eg waren 
überall Eleine Gavallerie-Patr. vorgegangen und auf den Feind ge- 
ſtoßen. Was die Sranzofen beabfichtigen, kann man noch nicht er- 
fennen. 

Der Feind will und muß auf Paris marfchiren; auf der Straße 
Drleangs— Paris kann er e8 nicht; öſtlich eine Umgehung zu verfuchen, 
gelingt ihm gewiß nicht; und wenn fie ihm gelänge, fo ftänden wir 
immer auf der fürzeren Linie, find alfo überall früher, wie er. Jetzt 
verhaut er die Wege nach Drleand und dem Foret d'Orleans. 

Ich befam heute Deinen lieben Brief vom 18.5 möchten fich 
Deine Hoffnungen bewahrbeiten. 

An Srau von Pfluck werde ich fehreiben u. Dir morgen Alles 
mittheilen. Heute kann ich nicht mehr. 

Küffe Lilyehen. Grüße an Mama u. Cecil. In treuer Liebe 

Dein 
Hang, 
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9. 2. Belecour bei Pithiviers, den 25. Novbr. 70. 


Meine liebe Ienn. 

Da ich nicht weiß, ob ich heute noch ein Mal Zeit haben werde, 
benuge ich eine ungewöhnliche Stunde, meine Gedanken bei Dir 
weilen zu lafjen. 

Geftern wurde nicht bloß bei ung, fondern ziemlich überall ge- 
fämpft. Der Graf Stolberg bei Artenay, wie bei St. Germain, das 
10. Corps bei Maizieres, St. Loup und Boiscommun. Alle Kämpfe 
hatten nur den Zweck, die Anweſenheit der Loire-Armee zu eonftatiren. 
Ernftlih war die Sache nur bei und und beim 10. Corps. 

Das feindliche Corps Michel, das fich von Garibaldi getrennt 
hatte, nachdem deffen Bande die befannten Greuelthaten bei Autun 
verübt hatte, war mit der Eifenbahn in Gien, öſtlich Orleans, ange- 
fommen, u. hatte den Befehl, die Punkte Boig-commun, St. Loup, 
Maiziered zu befegen und fein Haupfquartier in St. Loup zu nehmen. 
Dies 31,500 Mann ftarke Corps ſtieß auf allen 3 Straßen auf das 
10. Corps und mwurde nach Verluft von vielen Gefangenen zurück 
geiworfen, fo daß es feinen Auftrag nicht erfüllen fonnte. Aus den 
Papieren eines gefangenen Dberft:Lieut. der Lancierd kennen wir 
diefe Details. 

Es war anzunehmen, der Feind werde feine Dffenfive in diefer 
Richtung fortfegen, deßhalb ftehen wir feit Morgengrauen bereit. 
Wir wären ſehr froh, wenn er ung einmal angriffe; das ift das 
Beite, was und paffiren kann. Das Schlimmfte wäre, wenn wir 
in den Foret d'Orleans hinein müßten, wo wir weder von unferer 
Cavallerie noch unferer Artillerie Nutzen ziehen könnten. 

Uebrigend habe ich mir erlaubt, die Aufmerkſamkeit der Maß- 
gebenden darauf zu lenken, daß der Feind uns durch das Corps 
Michel einfach eine Maske ftellt und hinter demfelben weg in nörd- 
licher Nichtung abmarfchirt, um Paris zu erreichen. 

Erſt verfuchte er dies Tann gegenüber, warum foll er e8 nicht 
bier probiren. 

Man hat meine Anficht, — trotz der unendlichen Weisheit des 
Ober-Kommandos — doch nicht unbeachtet gelaffen. 

Der Prinz ift in feiner Laune wieder geändert. Geit vorgeftern 
behandelt er mich fehlecht. Ich gräme mich nicht drum. 

Eben follen wir abreiten. 


— 


Lebe wohl, liebe Jenn; Alles was ich denke, ſteht in ſo engem 
Zuſammenhange mit Dir, daß ich ſelbſt die kriegeriſchen Gedanken 
Dir mittheile. Spreche ich doch mit Dir! - 

KRüffe Lilychen. Viel Liebes an Mama und Cecile. 

Sn treuer Liebe | 

Dein 
Hans. 
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9. 2. Pithiviers, 26. Noobr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Heute follte die große Schlacht fein. Das heilige Ober: 
Kommando bat aber entfchieden Pech mit feinen in Scene gefegten 
Schlachten; fie finden in der Megel nicht ſtatt, oder wenn fie los 
gehen, dann anders. 

Inzwiſchen hat man meine geftrige Idee, — fie wurde Morgens 
erwifcht, bei Tage habe ich feine — beim Dber-Kommando nicht bei 
Seite gelegt. Die Sache hat nämlich ihre komiſchen Seiten. 


Meine Annahme war die, e8 den Franzoſen o Nemours 


könne die Loive-Armee, die Doch vor  Bl_esnasn no )q 
⸗ 260Soret· ) — 
Allem nach Paris will, zwiſchen £ (2 "P’Orfeand- 8 —— 
We 


der Bonne u. dem Loing in nörd- 


licher Richtung abmarfchiren, ohne ( — | 
daß wir e8 merften. Nun kann er 
man dem allweifen Dber-Rommando 
jo etwas nicht jagen, ed wurde alſo von mir dorthin die einfache 
Frage gejtellt, ob Nemours befegt fei, oder ob wir es befegen dürf— 
ten; eine dort aufgeftellte Truppe würde im Stande fein, durch aus- 
gedehnte Nefognoseirungen feftzuftellen, ob feindl. Colonnen in nörd— 
licher Richtung marfchirten. 

Die Antwort war, wir möchten Nemours befegen, um aber 
nicht merfen zu laffen, ob fie der Sache Wichtigkeit beilegten, be- 
jegen als Etappenort. Der Prinz fchrieb aber eigenhändig hinein: 
„recht ſchnell“; damit haben fie fich dann verrathen, daß ihnen die 
Sache wirklich entgangen war. Natürlich fegten wir noch in der 
Nacht Infanterie auf Wagen und Nemours ift befegt und wir wer- 
den heute Abend wiſſen, ob Michel mit feinem Corps nur Maske 
ft. Dann aber geht es den Herren Sranzofen fehlecht. 
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Lache nicht darüber, daß ich Dir folche Dinge ſchreibe; aber 
ich führe Fein Tagebuch u. da fünnen fpäter vielleicht meine Briefe 
mancherlei Aufklärung geben ...... 
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9 2. Pithiviers, 27. Novbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Heute befam ich Deine Briefe vom 21. und 22. Wie glücklich 
macht es mich, daß es Dir und Lilychen gut geht. — 

Es waren heute allerlei Gerüchte in der Luft. Das Ober- 
Commando hatte Schlacht angefagt, aus der nafürlich Nichts wurde, 
Dann ſprach man von Waffenftillftands-Verhandlungen. Jedenfalls 
geht die Sache zu Ende. Hoffentlich ohne eine Schlacht bei uns. 
Diejelbe würde immer mehrere Taufend Menfchen foften. Ich weiß 
nicht, ob die Parifer noch eines Druckes bedürfen; ich glaube es 
nicht, jedenfalls wäre dieſer Druck leichter durch den Beginn des 
DBombardements, als durch eine Schlacht bei Orleans auszuüben. 

Gefechte haben wir alle Tage. Geftern auf dem linfen Flügel 
des 10. Corps. Die Sranzofen kamen mit einer Recognogeirung von 
ca. 5—600 Mann vor. Es wurde ihnen die Sache gründlich ver: 
dorben, fie liegen 70 Todte liegen, darunter 1 General, 1 Major, 
2 Gapitaing. 

Dann heißt es, am 16. Dezember würde der König von Baiern 
ind Hauptquartier fommen und im Namen der Souveraine Europas 
dem Könige die deutſche Kaiferfrone anfragen. Das wäre nicht er: 
freulich. Lieber gut Preußifch bleiben. — 

Hier in Frankreich fieht man felbft bei den Bauernfrauen nur 
Schwarz; fie trauern um ihr Vaterland. Allerdings muß man fagen, 
daß die franz. Frauen fich fehr decent benehmen und daß Nichte 
von dem zu bemerken ift, wodurch der weibliche Theil Deutfchlandg 
jich bemerkbar machte. Ich kann nicht beurtheilen, wie weit es ging, 
aber nach den Zeitungen war es recht reichlich. 

Heute konnte ich das erfte Mal den Wallach wieder reiten. Ich 
hatte viel Angſt, ihn zu verlieren. Der Remplacant für den Fuchs ift 
vecht Trank; Dagegen der neue Franzofe geht vorzüglich; er ift bildfchön. 

Lebe wohl, meine liebe Senn, füfle Lilychen, viel Liebes der 
Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe | Dein Hans, 
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92 Dithbiueerer 28, 11.70; 
10 Uhr Abends. 
Meine liebe Ienn. 

Eben komme ich aus einer — vielleicht Schlacht — jeden Falle 
einem bedeutenden KRampfe. Der Feind — fehr ſtark — an Zahl 
uns bedeutend überlegen, griff das 10. Corps an; wir, d. h. die 
5. Divifion und Corps- Artillerie, gingen zu Hülfe und haben ihn 
gründlich gefchlagen. Die Mobilen waren ſehr mobil nach rückwärts, 
fie find recht brav gerannt. Verluſte nicht unerheblich, Manteuffel 
fiegte gleichzeitig bei Umiens, Werder fchlug Garibaldi, nun mwird’s 
wohl bald zu Ende fein. Ich denfe, nun wird Paris wohl einjehen, 
daß feine Hülfe möglich ift. 

Die Schlacht heißt bei Beaune la Nolande 

Ich war fehr im Feuer. 

Küſſe Lily. 

In treuer Liebe Dein 

Han. 
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9 Q. Gaubertin, 209. 11. 70. 


Meine liebe Jenn. 

Von 6 bis wieder 6 Ahr war ich heute im Sattel. Der er— 
fochtene Sieg iſt viel bedeutender, als wir dachten, nach einer un— 
gefähren Rechnung verloren die Franzoſen mehr als 5000 Menſchen. 
Das 10. Corps lieferte 700, wir gegen 900 unverwundete Gefangene 
ab. Meiftens Linienfoldaten und Zuaven. Die Sranzofen ſchickten 
ung ihre beiten Soldaten entgegen. Das eine Suaven-Negiment ift 
wohl aufgelöft, allein vor Beaune la Nolande lagen gegen 300 todte 
Zuaven. Die Leute haben fich vorzüglich gefchlagen, denn die Todten 
lagen gegen 2 Schritt von unferen Stellungen; auf einer Gtelle 
3 Dffiziere zufammen. 

Die Franzofen brachten gegen 50—60,000 Mann ind Gefecht. 
Bon uns fämpften höchitens 20,000. 

Unfere Verluſte find unverhältnißmäßig gering. Dei beiden 
Corps zwifchen 6—700 zufammen. Anfänglich dachte der Prinz u. 
wir, es wären gegen 1000. 
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Engagirt war '/s der Prinzlichen Armee. Es fehlte unfere 
6. Divifion, das 9. Corps und der Großherzog. 

Einer der Gefangenen, ein Elſäſſer, fagte mir: „eg war mei 
erichte Schlacht; — i geh nimmer in ein Schlacht.“ 

Die Sranzofen find theils fehr alt — theils Rinder; den Mittel- 
Schlag haben wir ihnen fehon abgenommen. Die Bewohner find 
jehr gedrückt, anfänglich glaubten fie an einen Gieg, erft als fie heute 
die endlofen Gefangenen-Transporte fahen, da kam der Umfchlag. 

Die 16. fehlugen ſich wie die Löwen, fie waren in Beaune 
ringsherum eingefchloffen, zulegt hatte fie feine Patronen mehr; da 
ſchlugen fie die andringenden Sranzofen mit den Kolben todt. Ich 
fand eine Anzahl mit gefpaltenem Schädel. 

Sie wurden von uns aus ihrer precairen Lage befreit. Das 
Hurrah hättet Du hören follen ! 

Vor mir fohlug ein Mal ganz dicht ein Granat:Stücd ein; dann 
an einer anderen Stelle mehrere Flintenfugeln, fo daß ich dachte, 
das Pferd wäre verwundet, da es fich fo gebärdete. 

Hier find wir heute in einem verlaffenen Chateau. 

Morgen geht e8 zeitig weiter. Sch bin über die Maßen müde 
und abgefpannt. 

Lebe wohl, küſſe Lilychen. 

Viel Liebes der Mama u. Ceeile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans 
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9 Q. Gaubertin, 30. Novbr. 1870. 


Meine liebe Senn. 

Der Doftbote, der wohl meine Paffion zu Dir oder Deinen 
Briefen ahnt, macht immer ein möglichit klägliches Geficht, wenn 
„an mir Nichts iſt“; was heufe der Fall war. 

Sch war gegen 12 Stunden im Sattel. Das Gefecht heute 
war ziemlich überall im Gange, ohne irgend welche Bedeutung zu 
haben. Solche Gefechte regen immer fehr auf. Es fommen von 
Viertel- auf Biertel- Stunde Meldungen, meift der widerfprechendften 
Urt. Jeder glaubt, wo er feine Heldenthaten verrichtet, da fei der 
Mittelpunft der Ereigniffe. Da ift es immer fehwierig, richtig zu 
urtheilen. 
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Du erinnerft Dich, daß ich Dir vor einigen Tagen ſchrieb, 
meine Anficht fei gewefen, die Franzofen würden zwifchen der Bonne 
u. dem Loing gegen Paris vorzubrechen verfuchen. Der Prinz trat 
indireet diefer AUnficht bei. Nun tft die Schlacht vom 28. und das 
Gefecht von heute Nichts weiter, ald die Bewahrheitung meiner 
Meinung. Hätte man, wie anfänglich beabfichtigt, Nichts zwiſchen 
diefen beiden Flüffen ftehen laffen, jo würden die Sranzofen einfach 
an und vorbei marfchirt fein; fo konnten fie e8 nicht. Ebenſo wie 
am 28., fo verfuchten fie heute in diefer Michtung vorzubrechen und 
wurden ordentlich auf den Huf geflopft. 

Es ift kläglich und unverantwortlich, eine folche Armee ins 
Feuer zu bringen. Die Leute haben Feine Ahnung von Soldaten. 
Sn Montbarrais machte 1 Jäger, heute 1 Hptm., einen Lieuf. u. 
30 Mobilgarden mit den Waffen in der Hand gefangen. Die 
Artillerie ſchießt in alle Lüfte, fie trifft gar Nichts. Cavallerie fehlt. 
Die Ausrüftung ift über die Begriffe fehlecht. Genug, froß aller 
Bravour, die ja den Franzofen nicht abzufprechen ift, Tann dieſe 
Armee kaum Widerftand leiften. 

Wie ich hier die Verhältniffe kennen lerne, war die Capitulation 
von Mes zum rechten Momente gefommen. Die Loire-rmee, die 
eine Stärfe von ca. 150,000 Mann hat, wäre der Parifer Cer- 
nirungs-2Irmee doch unbequem geworden. Nun kann man es mit 
anfehen. Paris muß nächſtens capituliven, zu effen haben fie Nichts 
mehr, heraus fünnen fie auch nicht. 

Morgen wird wohl der Großherzog fein Glück verfuchen. Was 
berühmtes hat er nicht gemacht, er hat etwas gegen Windmühlen 
gefämpft, aber natürlich das gehörige Gefchrei darüber erhoben. 

Unfer Schlachtfeld vom 28. fieht ganz toll aus. Noch find die 
Franzoſen nicht begraben, und fo fand ich heufe ca. '/s Stunde mit 
dem Prinzen inmitten von gegen 100 Leichen. Glücklicher Weife 
erreichte ich, was ich wollte. Es ijt ein zu großer Unfinn, um Nichte 
und wieder Nichts eine Menge Leute liegen zu laffen. Aebrigens 
war der Prinz fehr gnädig zu mir, was vor einigen Tagen gar nicht 
der Fall war. 

Snliegend eine Roſe, Die heute am 30. November, hier im 


— 
nn Dun Es ift gar nir fo traurig 
Und nir fo betrübt, 

Als wenn fih an Krautkopf 
Sn a Rofen verliebt. 
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Liebe Senn, Sevres und Spigen Tann ich Dir nicht erobern. 
Sn unferen Reihen berrfeht die Tugend. 
Lebe wohl, liebe Senn. Küſſe Lilychen, grüße Mama u. Cecile. 
Sn treuer Liebe 
Dein 
Hans. 
=112. 


H. Q. Gaubertin, 1. Dechr. 70. 


Meine liebe Ienn. 

Da irrſt Du, wenn Du denkt, um die Weihnachtsfcherze zu 
fommen! Ich verlange eine regelrechte Leberrafchungsfifte, die Herr 
Heufermann, Genthinerftr. 2, gern und — beſorgt, das kannſt 
Du auch an Gurl. Alvensleben fagen. 

Heute hatte das General-Rommando Gefecht für fich allein. 
Die Franzofen hatten ihren Rückzug fortgefegt und wir, d. h. die 
Dffiziere des General-Rommandos, waren etwas weit vorgeritten, 
d. h. über Boiscommun, unferen legten Punkt, und da das immer 
ein ziemlich großer Pulk ift, ſo befamen wir plöglich Schnellfeuer. 
Die Kugeln pfiffen ung recht8 und links um die Ohren. Du Fannft 
Dir denken wie wir auseinander fuhren. E83 ift nicht Iuffig, um 
Nichts nnd wieder Nichts angefchofen zu werden. Die Franzofen 
haben entfchieden erkannt, daß fie ung nicht gewachfen find. Ihre 
Berpfl. ift mangelhaft, und die Führung noch mehr. Heufe z. ©. 
traten an den General 5 franzöfifche Soldaten, die ihn baten, er 
möchte fie Doch gefangen nehmen. Gie haben ſich nun ganz in das 
Wald-Terrain gezogen, das in einem Halbfreife Orleans umgiebt 
und würden fich fehr freuen, wenn wir ihnen da hinein folgten, wo 
wir weder unfere Artillerie noch unfere Gavallerie brauchen fünnen. 
Wir werden das hübfch bleiben laffen. 

Das Schlachtfeld macht einen zu tollen Eindrud. Die Todten 
find noch nicht beerdigt u. liegen in Mafjen umher; die Hände ge- 
faltet, da3 Auge ftarr offen, oder die Hände fo, als ob fie ein 
Gewehr abdrüden wollten. Gewehre, TIornifter, Decken, Briefe 
liegen in Maffen umher. Und nun gar die Verwundeten! Man 
fann auf allen Straßen von Beaune la Nolande aus die feindliche 
Rüczugs-Linie an den DBlutfpuren erkennen, welche ſich in Maffen 
finden. Plöglich werden die Blutfpuren größer, dann Liegt ficher 
im Graben neben dem Wege ein todter Mann. In jedem Haufe 
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findet man Verwundefe, die, wenn man vorbei reitet, fehreien, um 
die Aufmerkſamkeit auf fi) zu lenken. Das find dann arme Kerlg, 
die heute, alfo nah 3 Tagen, noch nicht verbunden find. Merk— 
würdiger Weife fliehen die Bewohner vor den Sranzofen u. fommen 
wieder, wenn wir einrücen. Ullerdings find fie auch gegen ung von 
einer fabelhaften Unverfchämtheit, die nur durch deutſche Gutmüthig— 
feit übertroffen werden kann. 

Hier im Schloffe 3 B. befommen wir gar Nichts, trogdem 
der Befiger ein reicher Mann ift. 

Am 28. u. geftern fchoffen die Franzoſen mit Sprengfugeln, die 
nach dem Völkerrecht und der von Frankreich ſelbſt vorgefchlagenen 
Bereinbarung ald Infanterie-Gefchofle verboten find. 

Liebe Senn, ich fehiefe Dir zu Weihnachten 80 Thaler. 70 ver- 
wende Du für Dich; für Erfüllung irgend eines Dir lieben Wunſches; 
10 für Lily, um ihre Wünfche zu erfüllen, die fie ausgefprochen hat. 
Das gefchieht aber bis auf den legten Gilbergrofchen. Ich warte 
nur eine etwas fichere Poft-Verbindung ab. 

Heute befam ich Deine Briefe vom 25. u. 26. Vielen Danf; 
Das ift ja meine einzige Freude. 

Damit Du Dich befjer orientiren Fannft, ſchicke ich Dir eine 
Heberfichtsfarte der Gegend hier. Die Berge find nicht gezeichnet; 
es giebt aber auch wenig. Dafür ein Weinfeld neben dem anderen. 
Das Reiten wird dadurch enorm erſchwert. Ich wundere mich immer, 
daß die Pferde nicht alle Tage lahm werden. 

Küſſe Lilycehen, viel Liebes an die Mama u. Ceeile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
114. s 


9.2. Gaubertin, 2. Decbr. 1870. 
Meine liebe Jenn. 

Stramme Kälte und Krieg, das will fich nicht recht vertragen. 
Doch die Sranzofen frieren gewiß mehr wie wir und fo wird die 
Kälte, wie vor Meg der Negen die Sache befchleunigen. Mir geht 
e3 heute bejonderd gut. Seit vielen Tagen hatte ich einmal eine 
Nacht ohne Störung und fonnte mich gründlich ausfchlafen. Heute 
früb war nur ein unbedeutendes AUrtillerie-Gefecht bei Montigny 
nördlich Bellegarde. Wir wollten bloß probiren, ob der Feind — 
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Pithiviers, Fortfegung. 
Hierzwifchen liegt ein Ritt von 4 Meilen in 19/2 Stunde. Der 
Großherzog fiegte glänzend. Der Telegraph wird es fehon früher 
gejagt haben. 
Ich mußte noch zum Prinzen, um Meldungen zu bringen und 
Befehle zu empfangen. 
Test werde ich wohl noch die halbe Nacht arbeiten müffen. 
Lebe wohl, liebe Senn. Küffe Lilychen. In treuer Liebe 
Dein 
Hans. 
113. 


9. 2. Drleand, 6. Dechr. 1870. 


Meine liebe, Tiebe Senn. 

Drei Tage habe ich an Dich nicht gefchrieben und doch fo oft 
Deiner gedacht. Was waren das für Tage! Bittere Kälte, 14 und 
16 Stunden im Sattel, ein Stück trocfened Brod die einzige Nahrung 
und der Tod, alle Schrecken des Krieges in faufendfacher Geftalt 
dicht neben und. Gottes Güte war allein näher bei ung; gab ung 
den Sieg und das Leben. 

Sch fehrieb Dir noch am Abend aus Pithiviers, wohin wir mit 
einem Nachtmarfche rückten, um am andern Morgen die concentrifche 
Bewegung auf Orleans zu beginnen. 

Wir wußten, daß der große Forẽt d'Orleans mit Fortificationen 
umgeben war und jedes Dorf fich in eine Kleine Feftung verwandelt 
hatte. Deßhalb Hatte der General ſich von Anfang an fehr dagegen 
gefträubt, daß hier angegriffen würde, da der Erfolg zweifelhaft, 
große Verlufte ficher waren. 

Auf dem rechten Flügel, wo der Großherzog Tämpfte, war das 
Terrain günffiger. Die Sache wurde nun fo gemacht, daß der Groß- 
herzog zuerit angreifen follte, 1 Stunde fpäter das 9. Corps, wieder 
nach einer Stunde das 3. So profitirte der Nachbar von den Er— 
folgen des anderen Gorps. 


Orléans 
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Auf Linie a der Großherzog, b das 9., c das 3. Corps. 

Nach dem Terrain war unfere Aufgabe die fchwierigite, deßhalb 
griffen wir zulegt an, was fpäter ung, fpeziell mich in eine fatale 
Situation brachte. 

Du haft die Karte, die ich fihickte, — alſo die 
verfolgen. 

Unſer Befehl war, Santeau und Chilleurs aux Bois anzugreifen, 
den Foréêt d'Orleans zu durchſchreiten und am 3. Abends Loury zu 
erreichen. 

Wir verfammelten uns bei Mareau füdlih Pithiviers. Noch 
ehe die Truppen da waren, famen von dem hoch gelegenen Santeau 
ber Mafjen von Granaten, die mit großer Präcifion einfchlugen. 

Unfer Manöver, das einft oft cifirt werden wird, beftand darin, 
daß wir den Feind fortwährend mit ffarfer Artillerie rechts und links 
umfaßten und fo feinen Rücken bedrohten. Died Manöver gelang 
fo vorzüglich, daß unfere Infanterie leichte Arbeit und geringe Ver- 
(ufte hatte. Ohne die Erfahrung von Spichern und Vionville würden 
wir wieder viele Hunderte haben liegen laffen müfjen. Die Stellungen 
des Feindes waren vorzüglich, bis an die Naſe ftanden die Franzofen 
in der Erde u. haften zahlreiche ſchwere Gefchüge und Mitrailleufen. 

Sn Santeau verloren die Franzofen fehr viel Leute, wir nahmen 
ihnen Gefchüge u. viele Gefangene weg. 

Dasjelbe Manöver wurde mit demjelben Erfolge bei Chilleurs 
wiederholt, einer Kleinen Stadt, die ganz wie eine Feſtung ausfah. 

Die Sranzofen riffen hier ſchon aus, da fie die große Straße 
ungangbar gemacht, alfo gleichfam ihre Schiffe verbrannt hatten und 
nun nur auf Umwegen durch den Wald konnten. Ste bewarfen nun 
Chilleurs und den Eintritt der Straße in den Wald mit riefigen 
Gefchoffen, die aber wenig thaten. Sie fauften ung unheimlich um 
die Ohren. 

un gings in den Wald. Wie fah der aus! Aeberall Blut— 
fpuren, in den Gräben Todte. Ein Schwerverwundeter hatte fich 
auch) in den Graben gelegt, einen Stock an feinen Kopf gefteckt mit 
dem Taſchentuch als Fahne. 

Der Weg fonnte nur mit A aller Kräfte gangbar ge— 
macht werden. Aber der Feind war ſichtlich nun ſchon ſo en déroute, 
daß an ein Standhalten nicht zu denken war. 

Wir gelangten nach Loury in der Nacht, ſuchten in dem ver— 
laſſenen Orte nach einem Unterkommen für Mann u. Pferd. 
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Eben damit befchäftigt, einen Stall zu ermitteln, fauften Gewehr- 
falven in das Dorf und mir fo um die Ohren, daß ich in ein Haus 
jprang. Die heſſiſchen Bundesbrüder waren nicht fehr tapfer gewefen 
u. hatten vor Neuville Halt gemacht, ohne fich entfchließen zu fünnen, 
es zu nehmen. Es liegt bei d. So fam es, daß die Franzofen noch 
in Neuville waren, als wir fihon viel weiter vorwärts kämpften. 

Die Franzofen zogen aus Neuville ab, der Weg führt bei Loury 
auf unfere Straße. Alfo kamen nun plöglich franzöfifche Truppen 
an unfer Dorf, ffießen auf den Poften und die Rnallerei ging los. 
Bei Nacht macht das einen unheimlichen Eindrud, man hört nur 
das Pfeifen der Kugeln, den Knall der Schüffe. Wir wiefen die 
Sranzofen nafürlich ab, die nun ihre Waffen (mehrere Taufend) 
wegmwarfen und die Gefchüse im Stiche ließen. Wir blieben an- 
gezogen bei den Pferden. 

Die Beute des Tages waren I Gefchüge, 1 Mitrailleufe und 
viele Gefangene. Am anderen Tage, am 4., hatten wir den Auftrag, 
möglichft nahe an Orléans heran zu gehen und die Stadt zu be- 
jhießen. Die Sache hatte ihre Bedenken, da wir nicht wußten, ob 
die linfe Slanfe Kar war. Wußten wir Doch durch eigene An— 
Ihauung, daß. bei Boiscommuns u. DBellegarde wenigftens 1 Corps 
fand, das nicht angegriffen wurde. Es ftand allerdings zu erwarten, 
daB es mit der übrigen Armee den Rückzug antreten müffe, doch 
konnte das füglicher Weife erſt fo fpät gefchehen, daß wir irgendwo 
auf dasfelbe ſtoßen mußten. 

In Betreff Orleans ſchwebten ung Schanzen, Schiffsgefchüge 
als drohende Gejpenfter vor. Die Erfundigungen bei den Gefangenen 
und Einwohnern hatten fein rechtes Nefultat. Bei Vaumainbert 
befamen mir in einem der Artillerie u. Kavallerie unzugänglichen 
Weinbergs-Terrain, das mit abgefchlofjenen Gehöften bedeckt ift, 
Feuer. Es entſpann fich hier ein furchtbares Infanterie-Gefecht. 
Die Franzofen, Marine-Inf. u. Zuaven, fehlugen fich wie die Löwen, 
ich habe gefehen, wie unfere Leute dem Gegner den Schädel fpalteten. 
Es war ein Kampf, Mann gegen Mann mit größter Erbitterung. 
Gleichzeitig fließ unfer linfer Flügel auf das von Boiscommun 
fommende feindl. Corps und auch hier entfpann fich ein erbitterter 
Snfanterie-Rampf, der mit der Auflöſung des Feindeg endete. 

Wir mollten den übrigen Corps unfere Anweſenheit durch 
Kanpnendonner melden, u. fchoflen deßhalb einige Granaten nach 


Drleans, die mit großer Präcifion beantwortet wurden. 
v. Kretſchman, Kriegspriefe. 14 
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Gegen 12 Uhr Nachts fuchte ich in einem verlaffenen Schloſſe 
ein Unterkommen, bitter kalt, nichts zu effen u. feine Ruhe. Der 
zweite Tag bei trockenem Brod. In der Nacht kam es noch in St. 
Loup zu einem Häuferfampfe. Ich hafte trog alledem die Ueber: 
zeugung, der Feind werde Orléans nicht vertheidigen, wir könnten 
hinein marfchiren. Doch der General wollte Feine neuen Opfer, alſo 
blieben unfere Töten ganz in der Nähe. 

Geftern früh, am 5., rückten wir alfo ein. Ich war weggeſchickt 
worden, ritt allein u. da ſchoß mir denn ein feiger Hallunfe, der 
irgend wo im Weinberge verfterft lag, um die Ohren. 

Es wurden viele Taufende Gefangene gemacht. 

Zn Orleans erwifchten wir noch 4 geheizte Kanonenboote. 

Wir wohnen natürlich bei Dupanloup, der ung für Hunnen hält, 
für die ein Theodorich in der Perfon des Narren Gambetta ge- 
funden ift. 

Nun will ich mir Orleans anfehen, Anfichten davon faufen, mich 
baden u. meine Toilette ergänzen, morgen geht ed weiter. 

Geftern Abend befam ich Deine Briefe vom 27. u. 28., Die 
mich fehr ängftigen. Deine Handfchrift ift anders und fieht fehr 
frank aus; Fränfer als Deine Worte e8 fagen. Gott gebe, daß es 
beſſer wird. 

Um Ubend fehreibe ich noch einmal. Der Prinz tft jest immer 
fehr gnädig zu mir. Du glaubft nicht, ein wie angenehmes Gefühl 
es tft, mit feiner Umgebung fo zu ftehen, wie e8 mir glücfte. Aller— 
dings will ich von Niemand etwas, bin aber bereit für Jedermann. 

Küſſe Lilychen. Grüße Mama u. Ceeile. In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


116. 


9. 2. Drleang, 6. Dechr. 1870. 
Meine liebe Senn. 

Nie trat das wechfelvolle, bunte Leben des Krieges in grafjeren 
Formen mir entgegen, als heute. Ein wundervoller Wintertag; große 
Kälte, aber Sonnenfchein und fein Wind. Ganz in der Nähe des 
Dupanloup’fchen Palais befindet fich die Gathedrale; ein impofantes 
Gebäude durch feine Dimenfionen, weniger durch feinen Styl, der 
eine Mifchung von Gothik und Renaiſſanee in ungefchiektefter Form 
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vepräfentirt, Das Innere — was foll ich davon fagen? Denke Dir 
in einem Raume, von doppelter Größe wie der Halberftädter Dom, 
9000 franz. Gefangene eingefperrt. Die armen Teufel halb erfroren, 
halb verhungert, machten einen entfeglichen Eindrud, Ein dicker 
Dunft verhüllte die Formen der Säulen. Dort kauerten um ein 
Teuer, mit untergefchlagenen Beinen, fehwarze Tureos, u. ftarrten 
fumpfjinnig in die Gluth. An die Orgel hatte fich ein Zuave hin- 
gejegt, ein Mann mit intelligenten Zügen, der beffere Tage gefehen 
hatte, er jpielte mit Grimaffen auf der Orgel einen Dffenbach’fchen 
Gancan, und eine Horde übler Geftalten tanzte wahnfinnig danach. 

Dort fand eine alte Frau und warf Stücke Brod unter die 
Maſſe, die danach hafchte, wie wenn man Hühner füttert. 

Schmus, Koth jeglicher Art verbreitete einen peftilenzialifchen 
Geruch. Male Dir dad Bild weiter aus, es war ſchrecklich! Was 
muß fich der liebe Gott Alles gefallen Taffen. 

Die Stadt iſt ſchön gebaut, mit vielen intereffanten Gebäuden. 
Beſonders ſtolz ift man in Orleans auf die Statue der Seanne d'Are, 
die vor einigen Jahren errichtet wurde. Ein manierirted Ding, aber 
fein Denkmal. Die Jungfrau von Orleans, welche die Prinzeß des- 
jelben Namens modellirte, ift die bei Weiten befte. 

Sehr ſchön find die Quai's längs der Loire, fie ging heute mit Eis, 
ift ein breiter, mächtiger Strom, der ziemlich fchnell durch eins der 
ſchönſten Thäler fließt. Von der Brücke hat man eine reizende Ausficht. 

Auf den Straßen das buntefte Leben der Welt. Ich traf viele 
Bekannte: Buddenbrod, Eppeling, Lützow u. U. Die Loire-Armee 
iſt ſo ziemlih in Auflöſung. Was die Franzofen an regulairen 
Truppen hatten, das haben fie auch gegen ung vorgebracht und alle 
diefe Abtheilungen find vernichtet, die Braven erfchoffen, die Feigen 
gefangen, die Schurfen davongelaufen. Den Franzoſen war gefagt 
worden, die Parifer Armee komme ihnen entgegen, nun gelte e8 Die 
Preußen zu vernichten. | 

Diefe Verlogenheit der Franzoſen ift gradezu mwiderlich. 

Hier fanden wir ein Gebet, das der Biſchof Dupanloup an- 
ordnete, vielleicht finde ich noch 1 Eremplar. Der Inhalt war, Die 
Jungfrau Maria möge den Franzofen einen glänzenden Triumph 
über die Preußen vermitteln. Sie hätten für ihren Sohn fchon fo 
viel. Blut vergofien, fo viele Dpfer an Geld gebracht, daß er num 
auch efwas für fie thun könne, aber — il faut vous hater, s’il vous 
plait. Das nennen die Leute Religion. 
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Ich ſchicke Dir ein Bildchen von Dupanloup; eine AUnficht des 
Domes (Eleine gab es leider nicht) und ein charackeriffifches Bild, 
das Lazerges zu Anfang des Krieges malte und das großen Beifall 
fand: à la Frontiere. Ein Exemplar davon fanden wir bier im 
Lefezimmer; da hat Graf Arnim links daneben in derfelben Manier 
den König gezeichnet, fo daß es nun ausfieht, ald wenn die France 
falutirend vorüber zieht. 

Morgen gehen wir nach Chateauneuf. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. 

Wann werde ich Euch wiederfehen! 

Diel Liebes der Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Han. 


117, 


9. 2. Gien, d. 9. Dechr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Wieder fonnte ich 2 Tage lang fein Wort an Dich gelangen 
laffen, obwohl ich in Gedanken fo oft bei Dir war. Don Drleang, 
das mir der Gathedrale u. ihrer Einwohner wegen unvergeßlich bleiben 
wird, machten wir ung auf zur Verfolgung der feindlichen Corps, 
die bei Orléans nicht mehr die Loire paffiren konnten und nun ver- 
fuchen mußten, diefen Fluß bei Chateauneuf oder Gien zu überfchreiten. 
Wir hatten den Feind bald an den Ohren, waren aber den ganzen 
Tag über in Gefechten, zu guter Lest gingen die Brücken ung vor 
der Nafe in die Luft. Hier bei Gien befamen wir, als wir in Frieden 
in die Quartiere wollten, aus allen Häufern euer, Soldaten, wie 
Einwohner, felbft Frauen und Kinder wurden verwundet. 

Am 7. lag ich in Les Bordes; ein gräßliches Quartier; kalt, 
feucht, Lagerftelle auf einem GSteinboden. Aeberhaupt frieren lernt 
man. Den ganzen Tag im Sattel, fo Daß man durch und durch Falt 
ift, und dann Stuben ohne Öfen, nur die leidigen Camine. 

Noch zu guter Legt brannte es im Dorfe u. ein Theil der Pferde 
mußte bivuaciren. Glüclicher Weife hatte ich gleich Mißtrauen gegen 
den mir angemwiejenen Stall u. fuchte mir einen anderen. In dem 
erjteren fam das Feuer aus. 

Morgen marfchieren wir wieder nach Orleans, da der König 
will, daß wir Tours erreichen. 


Mafjen von Gefangenen machten wir, in allen Farben fehmwarz, 
braun, gelb. Das nennt dies Volk an der Töte der Givilifation fein. 

Hier liege ich in einem ziemlich anftändigen Haufe. Der Mann 
Eagte, er habe nicht fo viel Bettſtellen; ich enfgegnete, ich fchliefe 
auch nöthigen falls auf der Erde. Diefe Gutmüthigkeit machte fich 
der Hallunfe natürlich fofort zu Nutze, und legte eine Pferdedecke 
auf die Steinfließen, gut genug für einen Prussien. Das ging doch 
über die Begriffe. Ich feste ihm auseinander, was er wohl denke, 
was ein franzöfifcher Dffizier bei ung gefordert haben würde! Wenn 
nun nicht in einer Stunde ein befjeres Lager da fei, dann würde ich 
allerdings gehen, aber 50 Gemeine ind Haus ſchicken. Das half; 
ich hatte jofort 2 Matragen. Dabei ift der Kerl reich u. hängt incl. 
Gattin lebensgroß in Del vor mir. — 

Uebrigens ängſtige Dich nicht, die Härten des Krieges, die ich 
ausübe, werden auch die Härten des Friedens nicht überfteigen. — 

Deine Briefe bis incl. 3. habe ich; Gott Lob, daß es beffer 
zu geben fcheint. 

Man braucht hier gar Nichts; in Orléans Faufte ich mir ein 
wollenes Gilet u. eine Rapuge. 

Nun gute Nacht, mein Schag, küſſe Lilychen. Biel Liebes der 
Mama, u. Ceeile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9.2. Chateauneuf, 10. 12.70. 


Meine liebe Senn. 

Sp eonfufe wie mein geffriger Brief war, mar auch der geftrige 
Tag. Die Kriegskunft, fagt man, ſei veränderlich, aber daß wir 
es ausprobiren follen, ohne Pontons eine Brücke über die Loire zu 
bauen und ſtatt 3 mehr wie 6 Meilen täglich zu marfchiren, — diefe 
Variation iſt mindeftend etwas ausgedehnt. Die Chaufjeen find 
jpiegelglatt, und da unfere Pferde auf Schlittfehuhlaufen nicht dreffirt 
find, jo fieht man fich des Morgens feine Beine ungefähr mit dem 
Gefühle an, als müffe man von ihnen Abfehied nehmen, da man 
doch verpflichtet iff, irgendwo hinzufallen und die Beine zu brechen. 
Dann finde ich, ift es ein Fehler der ung zu Theil gewordenen 
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Erziehung, und an Öfen, Betten und Effen gewöhnt zu haben. Wäre 
das nicht gefchehen, fo müßten wir und ausgezeichnet wohl befinden, 
denn Öfen giebts nicht, Betten nehmen die etwas untegelmäßige 
Geftalt eines Bundes Stroh an, und Eſſen? — ja Feuer-Effen, die 
nicht rauchen, find die einzigen Gegenftände, die diefen Namen tragen 
und Augen wie Sinnen erfennbar find. Sa, Schön ift das Goldaten- 
leben! wer das erfunden hat, der ift gewiß im Sahre 1870 nicht mit 
dabei gewefen. Wir liegen bier in einem verlaffenen, Falten Chateau; 
ed war einft, nach den Reſten zu fehließen, ein mächfiged Gebäude; 
in der Revolution wurde das Schloß bis auf einen Kleinen Teil zer: 
ftört, Die legte Marquife von Chateauneuf hat es an den Capitain 
Rigolo geſchenkt. Wann ſchenkt man wohl Schlöffer weg? Erſt waren 
die Sranzofen hier und plünderten es aus; dann famen Baiern; dann 
famen 3 Armee⸗Corps der Sranzofen auf der Flucht hier durch und 
nahmen den Reſt, und nun fommen wir. Das kann einem Chateau 
auf die Beine helfen! Ein wahres Glück, daß ich mit Decken gut 
verfehen bin, ohne fie wäre ich ſchon erfroren; u. fo herunter ge- 
fommen bin ich noch nicht, daß ich mich in ein ſchmutziges Lager 
hineinbequeme, das ſchon einem Dutzend Franzoſen diente. 

Seit Mes leiften wir etwas in Märfchen, Gefechten und im 
Hungern. Seit Meß allein folgende Gefechtstage: Neuville, Schlacht 
bei Beaune, Gefecht bei Boiscommun, Santeau, Chilleurs aux Boig, 
Loury, Vaunainbert und Of. Coup, das ift doch recht reichlich. Die 
3 Tage vom 2., 3. u. 4. December lebte ich von trockenem Brod. 
Drleans half etwas auf, wir blieben noch einen Tag dort und holten 
die dadurch ein, daß wir an einem Tage 61% Meile ritten, um 
recht fehnell nach dem abfcheulichen leg Bordes zu fommen. Dann 
fam das Gefecht von Gien und num reifen wir wieder gen Orleans. 
Ich fagte e8 vorher, daß man ung wiederzurücdholen würde, da 
diefer Hundetrab im Linksum etwas zu thöricht war. Es ift immer 
fchmerzhaft, wenn unfere braven Leute fo unnötig umbergetrieben 
werden. 

Adieu für heute, Liebes Kind; oft plagt mich recht die Sehn- 
fucht. Küſſe Lilychen. Biel Liebes an Mama und Cecile. 

Heute war der junge 3. Cüraſſ. Eſebeck bei mir; er fieht gefund 
und frifeh aus. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. 2. Drleans, den 11. Dechr. 70. 


Meine liebe Senn. 

Da wären wir wieder! 9 Meilen hin, I Meilen zurüc, dag macht 
Spaß. Mich brachte man heute auf dem glatt gefrorenen Boden in 
die angenehme Lage, 32 Meile nach Drleans in 11/a Stunde zu 
reiten, da man mich im heiligen Ober-Rommando fprechen wollte. 

Morgen geht's weiter. Der Großherzog hat 2 Tage mit Herrn 
Gambetta in eigener Perfon gefämpft und ihn überall verjagt; wir 
balfern num hinterher. Morgen auf Meung Man mußte Tours 
nehmen, das lag klar auf der Hand; ſtatt deffen triumphirten wir 
im Lande umher und ließen ung Leute fodt fehießen, ohne einen 
anderen Ruhm, ald die verlodderte Bande in ein etwas fehnellereg 
Tempo gebracht zu haben. — Die Franzoſen rauben und plündern 
fo, daß man ung freundlich aufnimmt, und fanft find wir doch auch 
nicht grade. 

Heute Fam ich etwas früher in Orleans an, und hatte ein paar 
leere Stunden. Sch habe fie benugt, Dir ein himmelblaues Kleid 
zu faufen; uni, das liebe ich mehr ald alle Schnurrpfeifereien. Der 
Stoff fol ſehr ſchön fein, liegt ziemlich breit, es find 13 Metreg; 
der Raufmann behauptete, daß fie vollfommen ausreichend zu einer 
garnirten Robe. Dies Kleid läßt Du Dir fofort machen, da Du 
fein Kleid haft für Kleine Theeabende. 

Sn Drleand macht man befonders gute Gonfitüren; ich fehicke 
ein Kiftchen davon: für die Mama und für Lily. Lily fol der 
Mama jeden Tag unaufgefordert davon bringen. 

Ich muß abbrechen. Eben fommt ein Befehl, den ich be- 
arbeiten muß. 

Küſſe Lily; grüße Alle. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9.2. Meung, 12. Dechr. 1870. 
Meine liebe Senn. 
Heute bin ich fehlecht dran. Es regnet; ein langmweiliger Marfch, 
auf dem man fich durch endlofe Wagen-Rolonnen durchwinden mußte, 
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und ein Quartier, das eine zweckmäßige Verwendung als Eiskeller 
finden könnte. — 

Der Eindrud, den eine Gegend macht, in der man Fämpfte, ift 
geradezu fürchterlich. Die Dörfer verlaffen, die Hausthüren ein- 
gefchlagen, auf der Straße alle 10 Schritt ein todtes Pferd, aus 
dem Raben oder Hunde Stücke Fleiſch herausreißen; weggemorfene 
Gewehre und Uniformen und um dag Bild zu vollenden, irgendwo 
im Straßengraben ein erfchoffener Sranzofe, den man zu beerdigen 
vergaß. Wenn man den wenigen Einwohnern, die zu fehen find, 
ein freundliche Wort jagt, fo find fie geradezu erffaunt, daß es Töne 
find, die ihnen lange nicht Fangen. Die nächite Frage ift dann immer: 
wird noch nicht bald Frieden. Das fragen Alle und dennoch Kann 
es Einer, Gambetta, wagen, diefem unglücklichen Lande einen erfolg: 
Iofen Krieg aufzundötigen; ein Mann, der ohne irgend eine Wahl, 
die Krone Frankreichs fi) auf der Straße auflas. — Hier liegt der 
Drt voll von Verwundeten, meift Franzofen. Alle Dörfer find voll. 
Natürlich, ohne Kenntnis des Waffenhandwerfs, ohne Führer, — 
denn wenn man einem Advokaten den Degen giebt, macht man ihn 
noch immer nicht zum Soldaten — werden diefe Trupps mit Gewalt- 
mitteln vorgetrieben, fie befommen einige Granaten zugemorfen, ver- 
lieren eine Menge Leute, da fie nicht wiffen, wie man fich vor dem 
Feuer ſchützt, — und laufen zurüd, um nun erft recht viele Verlufte 
zu erleiden. Es ift empörend, daß dies widernafürliche Verhältniß 
nicht beendet werden fann. — 

Deine Briefe habe ich bis zum 6. Man kann es doch nie recht 
machen. Ich hatte am Zelegraphen zu thun, und benugte diefen 
Zufall, Dir zu telegraphiren; ich Tonnte es nur als General-Rommando 
und nun bekommſt Du einen Schred. In Zukunft mache es fo: 
wenn die Nachricht von einem Kampfe zu Euch kommt, dann tele- 
graphire an Regiftrator Heufermann, Berlin, Genthinerftr. 2. An 
den telegraphirt der General jede! Mal, ob wir Ulle heil find; er 
fol die Familien in Kenntniß fegen, weiß aber Deine Adreſſe natürlich 
nicht. Du kannſt ja an Heufermann fchreiben, oder ich werde es 
fieber ſelbſt thun. Dann befommft Du das betr. Telegramm aus 
Berlin. 

Die Franzoſen ziehen fich zurück und werden vom Großherzog 
und vom 10. Corps verfolgt. Wir gehen hinterher. 

Bon den Baiern kannſt Du Dir fchwer einen Begriff machen. 
In Trupps zu Dreien bis Gechfen bededen fie die Landftraße, haben 
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die Truppen verlaffen, die Gewehre z. Theil weggeworfen, fich mit 
allen möglichen und unmöglichen Decken behangen, plündernd ziehen 
fie nach Haufe. 

Tann bat von 30,000 Mann noch 5000. Die Dffiziere gehen 
innerer Rranfheit wegen nach Haufe. 

Der Großherzog telegraphirte: „die Baiern find ein unnüßer 
Ballaft, die mehr fehaden, als nügen.” Dem General Tann fagte 
der Großherzog im Gefecht: „nun gehen Sie mit dem Rackerzeug 
fort.” Es macht einen ganz tollen Eindruck. Die Offiziere find als 
Solche nicht zu erfennen. Jetzt wird die ganze Bande nach Orleans 
genommen, um fie etwas zu refabliren. Das find nun Leute, die 
1 Zahr dienen. Nige, mit Weihnachten wird wohl Nichts werden. 
Heute fehon der 14. Feiere das Feft ohne mich; in Gedanken bin 
ich immer bei Euch. Wenn Goft mich gefund und heil nach Haufe 
zurückkehren läßt, fo ift das fehr viel unverdiente Gnade, es wäre 
Sünde, dann um Tage zu rechnen. 

Lebe wohl, Liebe Senn; küſſe Lilychen, viel Liebed an Mama 
und Gecile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Han. 
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92. Meung, 13. Dechr. 70. 


Meine liebe Ienn. 

Um uns her ift Alles fo ruhig, als wäre tiefer Friede; ich habe 
wie ein Bär 12 Stunden hinter einander gefchlafen und fühle mich 
in gewiſſem Grade behaglich, was ſeit Wochen nicht der Fall war. 
Sch wohne bei einem Geizhals, der allem Anſchein nach recht wohl- 
habend ift, aber jedes Stückchen Holz mit zifternden Händen felbit 
aus dem Keller holt. Quand aurons nous la paix? fragfe er 
weinerlich; ich unvorfichtiger Menfch antwortete, vielleicht mit ernſtem 
Geficht: demain ou apr&s demain; fällt mir da der Kerl um den 
Hals und küßt mich; ich habe eine Viertel Stunde mich abgerieben. 
Als ich längft im Bette war, kam er noch einmal an: il faut que 
je vous serre la main Mr. le major; da habe ich ihn dann gebeten, 
die Thür von draußen zuzumachen. Die Lage des Ortes iſt reizend, 
auf dem etwas erhöhten Ufer der Loire überall der Blick auf diefen 
fehönen breiten Strom und jenfeit3 über grüne Wiefen mit Gruppen 
mächtiger Bäume weit ing Land hinein. 
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Der Maire, bei dem der General wohnt, hat eine Beſitzung, 
deren Rückſeite Mama's Geſchmack ganz erreicht. Das Haus hat 
2 Flügel, die offene Geite tft der Loire zugekehrt; jeder Flügel wird 
durch eine Mauer verlängert, die bi8 an die Loire reicht und ganz 
durch Weinreben u. Spalierobjt bedeckt iſt; rings um diefen Theil 
des Haufes geht ein breiter Perron, zu dem ſchöne Treppen führen. 
Der Kleine Garten ift ganz wie der ifaltenifche Garten in Sansſouci 
und darüber der fchöne Strom und der Blid ins Land. Man kann 
fih Nichts Neizenderes denken. 

Doch zum Kriege! Ich weiß eigentlich nicht, was nun gefchehen 
wird. Die Opire ift in unferen Händen, da das 9. Corps ſchon einen 
heil von Blois hat und bis Tours patrouillirt. Die franzöfifche 
Armee, mit Ausnahme des 18. u. 20. Corps, die wir Durch unferen 
Marſch auf Gien nach Bourges warfen, hat den langfamen Rück— 
zug nach Vendöme genommen, da fie nicht mehr nach Güden zur 
möglichen Vereinigung mit obigen Corps ausbiegen fann. Es bleibt 
diefem Heere faum etwas Anderes übrig, als ſich auf einen der 
befeftigten Häfen der Bretagne zurüc zu ziehen, fich dort auf eng- 
liſchen Schiffen, die ſchon gemiethet werden, einzufchiffen, um an 
einem beliebigen anderen Punkte wieder zu erfcheinen. Dann fpielen 
wir Dehfe vor dem Berge: atlantiſches Meer. Die Bretagne ift 
nebenbei fehr unmirthlich und Heimath der Dickköpfe excl. Deines 
Mannes. — Da eine folhe Dperation vernünftig wäre, fo werden 
fie wohl die Franzoſen nicht machen. Irgend etwas aber haben fie 
vor, das geht aus ihren Bewegungen hervor. 

Die Kaifergefehichte gefällt mir nicht ſehr; doch was thut's, ich 
bleibe doch Königlich Preußiſch. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen viel Mal; herzliche Grüße 
an Mama u. Cecile. Ä 

In treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9.2. Chu Villetard, 14. Deebr. 70. 
Meine liebe Senn. 
Aus einem ganz reizend eingerichteten Chateau, deffen Beſitzer 
natürlich) bis an des Reiches äußerſte Grenze floh, fehreibe ich heute. 
Nach einem abfeheulihen Marfche durh vom Kriege verwüſtete 
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Städte, über Gefechtsfelder, auf denen noch arme Verwundete von 
vor 3 Tagen her in Mengen lagen, gelangten wir durchnäßt hier 
an. Im Schloß ift nicht ein Schwefelholz mehr, die Franzofen 
nahmen Alles; ed wird mit dem Eſſen traurig werden. 

Geftern erhielt ich in Meung per Poft ein altes Telegramm 
vom Hof-Prediger Heym. Ich bin außer Stande telegr. zu ant- 
worten, weil fein Telegraph geht — die Givilifation ift hinter ung, 
daß wir fo ziemlich immer an der Töte reifen. 

Der Weiland vom Not. 20 ift in dem Rekognoscirungs— 
Gefecht bei Neuville leicht am Fuße verwundet worden. Er fonnte 
noch aus dem Gefechte gehen und ift nach Angabe feiner Rame- 
raden nach Pithivierd in das Lazaretd gefommen. Alle trans- 
portablen Kranken find von dorf über Etampes nach) Nancy evafuirt 
worden. Db das mit Weiland gefchah, Fann ich nicht ermitteln. 
Der General- Arzt erinnert fih, Weiland in Pithiviers behandelt 
zu haben. 

Beftelle dies mit vielen Grüßen an den Hofprediger Heym. — 

Hier ift die Gegend ganz anders. Flach, ohne Wald, ganz wie 
Schlefien; nur die Weinfelder erinnern an Frankreich, was die Sorte 
betrifft, jo halten fie die Concurrenz mit Grüneberg aus. Gold 
vin de pays, weißt Du, der macht die Zähne lang; trinkt man ihn 
oben, werden unten die Strümpfe ganz, — in diefen zerriffenen Zeiten 
vecht angenehm. — 

Während des Marfches hörten wir rechts neben ung nicht un- 
bedeutenden Ranonendonner; wo — wie — warum haben wir nicht 
ergründen Fünnen. 

Ein Offizier des 3. Corps, v. Bifchofshaufen, hat fich in einer 
Kirche bei Gens mit einem Fleinen Commando vertheidigt, trogdem die 
Franzofen ringsum Stroh anhäuften u. in Brand ſteckten. Schließlich 
machte er mit der Hälfte feiner Leute einen Ausfall u. warf die 
Sranetireurs zurüd. Er ſchoß den Sranzofen 1 Offzr. u. 42 Leute 
todt. Er felbft verlor feinen Mann, außer, daß Einige Brand— 
wunden haben. 

Sch habe die kriegeriſchen Anblicke recht fatt. Lleberall an 
den Chauſſeen fodte Menfchen und Pferde, in den oft entfeß- 
lichften Situationen, wirklich, es gehören ftarfe Nerven dazu, ruhig 
zu bleiben. 

Bon Frieden feine Spur; ich weiß nicht, was die Sranzofen 
wollen. 


— 20 — 


Es ift zu dumm, daß ich Dich u. Lily fo fehr lieb habe, da 
kommen fo Sehnſuchts-Anwandlungen u. ich kann doch Nichts ändern! 
Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lily, viel Liebes der Mama u. Cecile. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hans. 
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99. Mer, 17. Decht. 1870. 
Meine liebe Jenn. 

Zwei ganze Tage fehrieb ich nicht, einer davon war fogar ein 
fogenannter Ruhetag im Chateau Billetard. Ich hatte mich befonders 
darauf gefreut, mal ein paar ruhige Vormittagsftunden zu haben, 
denn wir marfchiren nun 21 Tage hinter einander ohne Ruhetag und 
davon 7 Nachtmärfche. Am Morgen des 15. befahl mir der General 
in der Richtung auf Vendöme, d. i. 31/ Meilen zu reiten. Es war 
die Nachricht da, 3 feindliche Corps hätten fich Dort concentrirt und 
es jollte ermittelt werden, was dort wirklich los war. Auf der einen 
Straße, der Chaufjee, follte das 10. Corps, auf einer anderen 1 Brigade 
des 3. Corps verſtärkt u. 2 Cavallerie-Rgtr. u. 1 reitende Batterie, 
alfo in Summa 6 Bataillone Inf., 8 Escadrons, 2 Zuß-, 1 reit. 
Batterie, vorgehen. 

Diefe Truppen-Abth. follte dem Feinde wo möglich in die Flanke 
gehen, das Ganze follte aber Fein ernſtes Gefecht werden, dies war 
vom Ober-Commando für den 16. vorbehalten. Unfer General fraute 
nicht recht dem Damit beauftragten General, der fehon 1866 unter 
Lorbeern fpazieren gegangen war, ohne fich ein Blatt zu pflücken. 

Dies war der Grund, weßhalb er mich mit SER) Ermächti- 
gungen binfchickte. 

Ich kann nicht fagen, wie es mich gefreut hat, ein Gefecht mit 
allen Waffen allein leiten zu können, zu mal, da der Erfolg fo 
ſchön war. 

Der General v. Hartmann ließ mir plein pouvoir. Aus allen 
Dörfern, aus allen Farmen, fogar aus Windmühlen befamen wir 
Teuer. Ich hielt e8 nur für Feuer von DVerfprengten, die tapfer 
find, wenn einzelne Reiter fommen, fich aber gefangen geben, wenn 
mehr kommen. Ernſt wurde die Sache erft bei Villetrun, einem 
Dorfe, das wir fehnell nahmen. Im Begriff eine Stellung zu be- 
jegen, weil das 10. Corps noch über Yo Meile zurück war, wurden 
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wir aus einem nahen Walde mit Gefchoffen aller Urt überfchüttet. 
Ebenſo waren nahe Dörfer Faye le Chateau u. NozE ftarf befegt. 
Diefe Dörfer eroberte die Infanterie fchnell, nahm eine Menge Fran— 
zofen gefangen und ging nun gegen den Wald vor, den der Feind 
hartnäckig vertheidigte. Namentlich war die feindl. Batterie dort 
nicht weg zu befommen. 

Während dies auf dem rechten Flügel geſchah, wurde das euer 
von Vendöme ber, das links lag, ganz furchtbar. Es mußten Ge- 
fhüge vom fehwerften Kaliber fein, eben jo auch Mitrailleufen. Da 
die Sache hier nicht recht vorwärts ging, wurde 1 Bataillon durch 
einen tiefen Grund fo dirigirt, daß es die feindl. Kanonen in die 
Flanke faßte. Dies hatte zur Folge, daß das Feuer jofort fchwieg 
und der Feind die Pofition räumte. 

Mittler Weile war auf dem rechten Flügel der Wald genommen 
und der Feind geworfen worden. 

Es war die Nacht da; wir hatten nur fehen follen, was bei 
Bendöme ftand, und haften den Feind total gefchlagen. Er räumte 
die fehr feſte Pofition bei Vendöme fo fehnell, daß dem 10. Corps 
am anderen Morgen eine Anzahl feindl. Kanonen in die Hände 
fielen, die im Schmuge ſtecken geblieben waren. 

Der com. General war zu Haufe in großer Aufregung gewefen, 
das Feuer war eben ganz arg. Er fonnte nicht weg, da verabredet 
war, daß er, follte der Feind offenfiv werden, mit dem Corps folgen 
wollte. Es war nicht nötbig; ich babe nie freudigeren Herzens 
3 Meilen geritten und eine Meldung gemacht als dies Mal. Gelbit 
der Prinz hatte gar nicht erwartet, daß er Vendöme fo fchnell be- 
fommen würde, er war auf eine große Schlacht am 16. und 17. ge: 
faßt, die nun unnöthig ift. 

Außer eigener Zufriedenheit und der freundlichen Anerkennung 
des General würde mir dies Gefecht gewiß was eintragen, wenn 
nicht der General Hartmann davor ftände, der fich nafürlich hüten 
wird, auch nur meinen Namen zu nennen. General Ulvensleben will 
mir wohl, der wird fehon forgen. — 

Um 16., nach dem Gefechte, Eonnten wir nur durch Gavallerie 
den Abmarſch des Feindes conftatiren, er hatte alle Brücken in die 
Luft gefprengt, die wir erſt wieder bauten. 

Leider erfuhr ich hier die Nachricht von der lebensgefährlichen 
Verwundung von Prittwig. DBei der Attaque am 2. befam er einen 
Schuß in die Seite, Colomb ffürzte. Stolberg fagt, Prittwig würde 
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wohl fterben. Du glaubft nicht, wie mich diefe Nachricht betrübt. 
Schreibe doch an Frau von Neumann, um Dich zu erkundigen. 

Am Nachmittag marfchirten wir nach Chateau Manguet, das 
eine Frau de Luze gehört. Ein fchönes Schloß mitten im Walde. 
Die Dame des Haufes hatte den Muth, zu Haufe zu bleiben, ja 
fogar ung zu empfangen. Gie erinnerfe mich frappant an Gecile’s 
Mama, nicht ganz fo ſchön. Sie hatte eine Tochter von ca. 14 Sahren. 
A conto, bitte lache nur, meines Sranzöfifch freundeten wir uns an, 
was für mich, wie immer, die fatale Folge hafte, daß — Du kennſt 
ja die franzöfifche Manier — in der liebenswürdigften Manier immer: 
jai une petite demande a vous faire anfam. Schon heute früh 
um 7 Uhr forfehte fie nach mir. 

Nah einem 5 Meilen langen Marfche find wir nun in Mer, 
einer arg vom Kriege verwüſteten Stadt. Wir gehen nämlich, nach: 
dem die bei Vendöme geftandenen 3 feindl. Corps abgethan find, 
nach Orleans zurück, um mit Bourbaki abzurechnen. Unſere armen 
Leute, fie Fönnen faum mehr, von diefem Lehmboden, in dem man 
jtedfen bleiben muß, machſt Du Dir feinen Begriff. Im Gefecht 
neulich verlor ich 3 Eifen. Uebrigens war es das 13. in diefem 
Feldzuge. 

Morgen gehen wir nach Meung. Sp weit war ich, da kommen 
Deine Briefe vom 10. und 11. an. Nitze, dad war eine Freude! 
Ihr feid zwar Beide viel hübfcher, aber ich fehe Euch doch; ich 
glaube, ich habe gemeint, als ich den Brief aufmahte Du und 
Lilyehen jo hübſch zufammen; wäre ich doch dabeil Wann wird 
Gott die8 Glück uns fchenfen. — 

Lebe wohl, liebe Jenn, taufend Dank für die große Freude, die 
Du mir machteft. 

Küffe Lilychen;z viel Liebes an Mama u. Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


124. 


9.2. Meung, 18. Deebr. 70. 
Meine liebe Senn. 


Schon einmal jchrieb ich aus Meung; nimm Dir den Brief, 
lied ihn noch einmal; er paßt wieder. Thuſt Du es nicht, dann _ 
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erzähle ich die Gefchichte von dem Geizhalfe, der zugleich mein Wirth 
ift, noch einmal. Hier wurden wir mit den freundlichften Gefichtern 
der Welt empfangen, denn fie glauben, wir feien gefchlagen, meil 
wir wieder zurück kommen; ed wird unmöglich fein, den Leuten das 
Gegentheil zu beweifen innerhalb der 12 Stunden, die wir hier fein 
werden. — 

Heute auf dem Marfche zählte ich auf der Strede von einer 
Meile 52 todte Pferde. 

Alle Häufer an der Landftraße find voll von verwundeten Fran- 
zofen, dabei Feine Nlerzte, Feine Nahrungsmittel, feine Hülfe Auf 
den einzelnen Gefechtsfeldern findet man arme Verwundete, die 3 
und 4 Tage hülflos auf der Erde liegen. Die Hallunfen von Fran— 
zojen, die behaglich nebenan wohnen, holen nur, wenn wir fie zwingen, 
ihre eigenen Veriwundeten. Wer Menfchen Tennen lernen will, der 
muß in den Krieg ziehen. Wer feine Sllufionen über Menfchen 
nicht verlieren möchte, der muß zu Haufe bleiben. Gelbft mich, der 
ich wahrhaftig um mein Herz feinen Küraß legte, hätteft Du fchon 
bei Härten affrapiren können. Das fommt daher, weil man mich 
überläuft, ſehr oft belügt und weil wie jedes menfchliche Ding auch 
meine Geduld mal ein Ende hat. Heute find wir, ich glaube feit 
14 Tagen, das erfte Mal bei Tageslicht in das Quartier gekommen. 
Sonſt irren wir immer Stunden lang umher, um endlich den Plag 
zu entdecken, wohin man fich legen kann. 

Dein u. Lily’s Bild machen mir zu viel Freude. Wenn ich 
nur einen Rahmen finden könnte, denn ohne den verdirbt e8 zu fchnell. 

Meinen Pferden geht es beffer. Mitte wie neulich zur Affaire 
von Vendöme wollen was jagen. 

Lebe wohl, liebe Senn. 

Küſſe Lilychen, viel Liebes an Mama u. Ceeile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. 2. Meung, den 19. Dezember 1870. 
Meine liebe Senn. 


Das ift doch mal ein ordentlicher Tag! Bis 8 wie ein Murmel- 
thier gefchlafen, gewaſchen, rafirt, gefämmt, reine Wäfchel Man muß 
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das Alles wochenlang entbehrt haben, um den Genuß beurtheilen zu 
fönnen. Dann befam ich zwei Briefe von Dir, vom 12. und 13., 
und Konnte fie mit Ruhe und Freude lefen, weil nicht die aller- 
entferntefte Ausfiht auf Flintenſchüſſe ift, die wieder Allarm her— 
vorrufen. Daß meine Briefe fo langfam marfchiren, bedauere ich fehr. 
Einige Tage konnte ich allerdings nicht fehreiben. Es war während 
der Gefechtstage vor Orleans; dann ein Tag, ich dächte in Gien; 
und 2 Tage von dem Gefecht bei Vendöme. Ich denfe, jest wird 
einige Seit Alles feinen guten Gang gehen. Wir werden die Loire- 
Linie befegen und die Franzofen abweifen. Dies hätte man von 
Anfang an thun follen. Doch die Eitelfeit, Drleand wieder zu 
nehmen, hat und etwas geplagt. Paris muß eng cernirt fein; ein 
paar Meilen davon muß man einen neuen Kreis ziehen, um Alles, 
was an Paris heran will, abzumweifen. Db wir ein paar Meilen 
Land mehr oder weniger bejegen, Tann ja ziemlich gleichgültig fein. 

Sest hat der Prinz Bourbadi-Schmerzen, von denen man ihn 
auch heilen wird. 

Der General wohnt hier wieder beim Maire in der hübfchen 
Befigung nach der Loire hin. Mann und Frau find liebenswürdige 
Leute, natürlich fehr gedrückt. Bloß geitern flammten ihre Augen 
auf, als wir wieder famen und natürlich gefchlagen fein mußten. 
Heute hat fich das geändert, weil wir ihnen lange Züge Gefangener 
von Vendöme und eine Weihe eroberter franzöfifcher Kanonen vor- 
über führten. — 

Geftern wurde hier ein Capuziner ald quasi Spion verhaftet. 
Als ich den Mann geftern auf der Straße ſah, fagte ich fofort zu 
meiner Umgebung, wenn den unfer Blutrichter (Hptm. 9. Drygalsfi) 
fiehbt, dann ift e8 um ihn gefchehen. Denn der hat entfchieden in 
Kriegs: Romanen gelefen, daß Gapuziner Spione fein können. Nichtig, 
nach !/s Stunde war der arme Mann Gefangener. 

Auf den nur auf individueller Meinung beruhenden Verdacht 
hin, er könne Spion fein, verhaftet man ihn. Das wäre noch zu 
entjcehuldigen. Uber ihn auf die Wache bringen, den Rohheiten der 
Soldaten ausfegen, das ift ungerechtfertigt,; und mich empört es 
gradezu. 

Aber die Polizei-Seelen find immer tapfer, wenn Widerftand 
unmöglich iſt. 

Der demüthige Mann, der auf den Schlachtfeldern umbherläuft, 
um Verwundete zu fuchen — e8 war empörend! 
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Leider kann ich Nichts thun; der Oberſt ift in folchen Dingen 
etwas hart. — 

Bon Clotilde fam heute ein Padet an, das nach Verneville be- 
ftimmt war. Wollene Sachen. Ich habe deren fo viel, daß ich mich 
über und über drin einwideln fann. Man verwöhnt fich) etwas 
hierin, früher trug ich nie etwas dergleichen. Wie wird man es fich 
wieder abgewöhnen. 

Zwei Burfcehen- Gefchichten muß ich Dir doch erzählen. Ich 
babe, da Carl zu Nichts zu brauchen iff, mir noch einen Dragoner 
fommandiren laſſen; ein guter, brauchbarer Menfch. Neulich komme 
ich in fein Quartier, wo es furchtbar ſtinkt; ich frage Danach, da 
antwortet er trocken: „Dat werde ick woll find, ick rooche lieder.” 

Bei VBendöme fuche ich ihn und kann ihn nicht finden, als er 
ankommt, rufe ich: „na wo ſtecken Sie denn, ich fuche Sie überall.“ 
Er antwortet fofort: „Dat fommt uf Eeens rut; ick juche Ihnen ooch.“ 

Morgen bleiben wir noch in Meung. Vielleicht werde ich nach 
Orleans geſchickt. 

So iſt nun Weihnachten da, brächte es doch Frieden; dies Ge— 
ſchenk Gottes würde das Weihnachtsfeſt zu einem doppelten Freuden— 
feſt machen. 

Lebe wohl, liebe Jenn. Küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
u. Ceeile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. Q. Meung, den 20. Dechr. 70. 
Meine liebe Senn. 

Heute war mein Weihnachtstag. Sch würde nicht jo indisfret 
geweſen fein, die Kifte vor dem 24. zu öffnen und mir dadurch ein 
großes Vergnügen zu verfcherzen, wäre fie nicht in Trümmern an- 
gefommen. Es war mir ein neuer Beweis für die Nedlichkeit unferer 
Poſt, daß auch nicht ein Stück fehlte, man hatte alles in einen Sad 
gethban und zugebunden. Sch danke Dir viel Mal. Du haft fo vieles 
gefehiekt, an dem ich und Andere eine große Freude haften. Der 
General ißt Spietgans fehr gern und den Königskuchen auch. Die 


warmen Sachen find auch fehr willfommen; man kann davon nicht 
v. Kretſchman, Kriegsbriefe. 15 
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genug haben, da die gebrauchten Stücke nur des Verbrennens werth 
find. — Es findet fich leider ein Appendir des Krieges ein, gegen 
das fein Rraut gewachfen ift: das Ungeziefer. 

Der Baſchlick ift wunderhübfch, Doch, trogdem ich ihn Dir fo 
oft umband, weiß ich Doch nicht damit umzugehen, ich werde es aber 
Schon lernen. Willſt Du mir mal was ſehr Xngenehmes fchieken, 
dann ein Paar Reithandfchuhe von rothgelbem Leder, fogenannte 
Fahrhandfchuhe, aber inwendig warm. Du findet fie in Berlin in 
einem Handfchuhladen nahe den Linden in der Friedrich-Straße, 
zwifchen Linden u. Behren-Str. auf der linken Seite, Zabel heißt 
der Mann. Dann fehlen mir dringend feidene Halsbinden. DVer- 
zeihbe, daß ich meinen Dank mit Bitten verbinde Wenn man mal 
aus dem Bivuaecſchmutz herauskommt, dann entdeckt man erft, wie 
abgerifjen man if. Wenn ung die Franzofen ſchmutzige Preußen 
nennen, fo haben fie ganz recht, wir ſehen wie die Grasteufel aus. 
Doch trogdem iſt die Haltung der Leute mufterhaft. Sie marfchiren 
noch ebenſo accurat, wie im Frieden. E8 fteckt in unferen Leuten ein 
bewunderungswürdiges Material. Grundlofe Wege, zerriffenes Schuh- 
zeug, fchlechte, oft Feine Verpflegung, endlofe Märſche und blutige 
Kämpfe, und dennoch — ein freundliches Wort, dann lacht der gute 
Kerl über’3 ganze Geficht und meint: „na, wenn’s nicht toller kommt.“ 
Bei Vendöme blieb ein Bataillon in Neferve ftehen. Das Gewehr 
in der Sand, haften fich die Leute hingefauert, rechts und links 
ſchlugen Granaten ein und die Leute — fie fangen während des 
ganzen Gefechtes. Mich zieht mein Gefühl zu den Leuten, die ohne 
Die inneren und äußeren Motive, die unfer Einen antreiben, ihre 
Schuldigfeit thun. Es hat fich auch zwifchen Leuten und Offizieren 
ein Verhältnis herausgebildet, wie es kaum befjer fein kann. Seder 
weiß, was er vom Anderen zu erwarten hat. Das ii der Leim, Der 
die Heeres-Mafchine zufammen hält. 

Daß mir fo mein Beruf, für die Leute zu forgen, ein fehr an- 
genehmer tft, fannjt Du mir glauben. Dur den beillofen Betrügereien 
der Unterbeamten fann man nicht vorbeugen. Wenn heute von ung 
3.3. pro Mann 25 Stück Cigarren gegeben werden, dann kann ich 
fiher darauf rechnen, daß mir morgen auf dem Marfche die Leute 
jagen, fie häften 3 Stück befommen. Der Dberft forgt in einer 
gradezu wunderbaren Weiſe, dennoch kann er der Gemeinheiten der 
Unterbeamten nicht Herr werden. Philoſophen follten ihre Studien 
im Kriege machen, d. h. fie müßten mitten drunter fein. 
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Die paar Ruhetage find Menfchen und Pferden gut. Meine 
Ihiere waren fehr herunter, da fie immer das Doppelte gehen müffen, 
wie andere. 

Sch ſchrieb Dir wohl, daß die für den Fuchs empfangene eng- 
liſche Stute mir fehr frank wurde, ebenfo mein Wallach und endlich 
auch der Franzofe, fo daß ich auf die beiden Zedlig’fchen Stuten 
angewiefen war, für mich u. 2 Leute. Diefe beiden Pferde ließen 
mich feinen Augenblick im Stich. 

Zum Weihnachts- Abend werden wir ung einen Baum auspugen; 
dann haben wir ein paar Herren beauftragt, in Orleans allerhand 
Andenken zu kaufen, pro Kopf 3—4 rthl., die dann verlonft werden. 
Aller Gedanken find doch in der Heimat. Mir wurde heute ganz 
wehmüthig, als unfer Liebesgraf, fo nennen wir die Sohanniter, 
Graf Perponcher, nach Haufe abfuhr; er hat den Krieg fatt. 

Sei nochmals herzlich gedankt, — Du haft mir eine große Freude 
gemacht. Die Leute danfen auch ſehr; dem Dragoner gab ich aus 
meinen Vorräthen dafjelbe. 

Küffe Lilyehen. Viel Liebes der Mama und Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9 2. Meung, den 21. Deebr. 1870. 
Meine liebe Senn! 


Wie ift doch der Menfch in dem, was er wünfcht, unergründ- 
(ich. Wir fehnten ung nach Ruhe, waren derfelben Alle dringend 
bedürftig, nun haben wir fie feit 2 Tagen und laufen umher, als 
fuchten wir etwas. Es mag fein, daß der Hebergang etwas zu jäh 
war. Erſt fortwährend in der größten Spannung, feine Stunde 
ohne Kanonendonner aus irgend einer Richtung, — nun die aller- 
größte Ruhe, als wären wir im Frieden. Keine gallopirenden Dra— 
goner, die man fragend anfieht, was wohl die Meldung enthalten 
möchte, welche fie bringen; feine Schüfle, über deren Richtung man fich 
far werden möchte; fein Aerger über das Ober-Commando, das feine 
Rückſtcht auf Beine und Stiefel der Leute nimmt — Ulles das nicht. 
Un der Stelle davon: Fragen, ob 2 oder 3 Pfd. Wachslichte an den 
Chriftbaum kommen follen, ob die Commiffion als Verlooſungs— 
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Gegenftände auch Seife Faufen darf oder Bürſten; ob die geftern für 
Schweres Geld gefauften Gänfe nach franzöfifcher oder deutſcher 
Manier gebraten werden follen. Weißt Du, diefe Gegenfäge können 
nicht ohne Wirkung fein, und ich glaube, wer ung am Loireslfer 
auf» und abgehen fieht, auf den machen wir den Eindruck von Hennen, 
die Enten ausgebrütet haben. 

Die ganze Situation fieht jo aus, als wäre was von Frieden 
in der Luft. Wäre es doch fo. Wenn auch geftern einer unferer 
Generale mit einer gewiſſen Entrüftung fagte: er glaube, es gäbe 
jelbjt Dffiziere, die fänden, e8 wäre genug des Krieges; jo fehäme 
ich mich durchaus nicht meines Wunfches nach Frieden, der übrigens 
das Pflichtgefühl in Feiner Weife beeinträchtigt. Abgeſehen von allen 
perfönlichen Nückfichten, bedürfen beide Theile des Friedens; die Opfer 
werden täglich größer. Wie wird Frankreich die enormen Kriegskoften 
aufbringen können! 

Obwohl ich an den Tod des Dberften v. Neumann nicht glaube, 
hat mich die Nachricht Doch aus doppelten Gründen erfehüttert. Ich 
finde es mindeſtens rückjichtslog, daß der Großherzog die Möglichkeit 
zuläßt, die arme Frau könne auf folche Weife die Nachricht vom 
Tode ihres Mannes erhalten. Alle großherzogl. Depefchen haben 
leider die Lebertreibung — das Gemachte an fich; er hat gemiffer 
Magen damit renommirt, daß der Oberft gefallen fei. Bemerke nur 
den Inhalt der Depefchen: der König fpricht von einem Gefechte, 
Podbielsfi von einem ernften Gefechte, der Großherzog von einer 
Schlacht — bei Beaugency. Dann hatten wir viele Schlachten. Wie 
wird man es fich verzeihen fünnen, eine Nachricht in die Welt ge- 
ſchickt, eine Familie in folcher Weife erfchüttert zu haben, wenn der 
gute Oberſt, wie Alle fagen, nur verwundet ift. — Die Verwun— 
dung von Prittwis fol leider eine Heilung kaum erwarten laffen. 
Er hat einen Schuß im Llnterleib — die fehmerzhaftefte und meift 
tödtlichjte Verwundung. Leute wie Prittwis, in deren Character die 
Beſtandtheile zum Heroismus liegen, die, ich möchte fagen, meift 
zwifchen Himmel und Erde marfchiren, feheinen von der Vorfehung 
beftimmt zum Untergange fo oder ſo. Im gewöhnlichen Laufe der 
Dinge gehen fie entweder durch DVerliederung oder practifche An— 
brauchbarfeit zu Grunde — im Kriege fallen fie, weil dann eine Art 
Begeiſterung über fie fommt, die alle Nückfichten der Klugheit hintenan 
jest. Prittwig hatte ein Stück Körner-Natur, Gott gebe ibm, fol’s 
fein, ein gleiches Ende, lieber ein langes Leben. 
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Jetzt vor einem Jahre, wie ſchön und angenehm lebten wir da 
in Neiße; ich mag mich nicht zu tief in die Erinnerung daran ver- 
jegen, denn ſie ſtimmt zu wehmüthig und es ift noch fein Anhalt 
dafür da, als Fünne etwas Aehnliches wieder fommen. — Du glaubft 
nicht, wie man fich danach ſehnt, mit Menfchen fprechen zu können 
— Doch von Geiten der Sranzofen wird ängftlich jede Berührung 
mit ung vermieden. Hier 3. B. im Haufe des Maire, in dem mir 
unjer Bureau und unfer EBzimmer haben, wohnt die Dame deg 
Hauſes mit ihrer erwachjenen Tochter. Erftere ift nur fichtbar, wenn 
fie irgend einen Wunſch hat; Lestere hat noch Niemand gefehen. 
Und dabei haben die Leute allen Grund mit uns zufrieden zu fein. 
Sie ejfen von unferer Lieferung, was unfere Köche gekocht haben, 
wir verlangen Nichts, jeder mögliche Wunfch wird erfüllt. Ich Kann 
nicht anders jagen, daß diefe confequente Zurückhaltung, die felbft 
die Neugierde ausfchließt, mir um fo mehr imponirt, als man fie bei 
uns kaum finden würde, Orleans ift doch eine bedeutende Stadt, 
trogdem erklären unfere jungen Offiziere, daß fie nie eine gewiſſe 
Sorte Damen auf den Straßen oder fonft wo trafen. Man muß 
ſich hierüber um fo mehr wundern, al8 es mit den franzöfifchen Ge- 
wohnheiten entfchieden contraftirt. Eine andere Eigenfchaft ift aller: 
dings geeignet, diefen guten Eindruck abzuſchwächen. Ein Franzoſe, 
noch mehr eine Sranzöfin kann abſolut fein wahres Wort fagen. 
Sch ſchrieb Dir, daß die Leute fich meift an mich adreffiren. Ich 
verfichere Dir, wenn eine heulende, alte Here ankommt, die Soldaten 
hätten ihr alle Schränfe erbrochen, fie mit dem Säbel bedroht, dann 
it das Wahre an der Sache: daß fie felbft den Leuten auf deren 
Erfuchen Kartoffeln gab. Jeder Einwohner, gleichgültig ob Mann, 
Frau oder Rind, hat 3 Mal ein rothes Kreuz an fi), am Arm, 
auf der Bruft, an der Ropfbededung; ich glaube, zöge man fo einen 
Kerl aus, er würde noch ein rothes Kreuz irgend wo haben. An 
der Hausthür ein rothes Kreuz, auf dem Dache eine dito Fahne. 
Sieht man nach, dann hat fich der Befiger nicht einmal in den Finger 
gejehnitten, denn das wäre doch wenigftens eine Wunde. Herz haben 
fie nicht eine Spur. Wir fanden auf den Schlachtfeldern franzsf. 
Verwundete, die jeit 3 Tagen hilflos, nahe am Verfchmachten waren. 
Die Dorfbewohner in der Nähe mußten mit Gewalt zum Abholen 
gezwungen werden. Geftern fand ich auf einem 2räderigen Rarren 
4 Holzfärge, die kreüz u. quer lagen; ich dachte, fie follten erft Todte 
aufnehmen, nein, ed waren 4 an Wunden in Privatpflege geftorbene 
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Franzoſen darin, die man fo auf den Kirchhof fchleppte. — Genug 
Davon. — 

Hebft Du meine Briefe auf? Da ich fein Tagebuch führe, 
bieten fie fjpäter doch eine Art Anhalt, wenn ich etwas über den 
Krieg fehreiben follte. 

Lebe wohl, liebe Senn; küſſe Lilychen, viel Liebes an Mama u. 
Gecile. In treuer Liebe 

Dein 
Hand. 
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9. 2. Meung, d. 22. December 1870. 
Meine liebe Jenn. 

Geftern war die Poſt für mich leer; ich war jo hübfch in der 
Gewohnheit, gegen Abend einen Brief zu haben, daß ich mich geftern 
Durch den „verfragenen“ Brief vom Tage vorher befrügen mußte. — 
Wie Du Sieht, liegen wir noch hier vor den Thoren von Orleans, 
haben die Freiheit, uns täglih von Weiten den Dom anzufehen, 
ohne hinein zu dürfen. Das Dber-Rommando hat große AUngft, es 
fönnte in Drleans eines fchönen Tages Nichts zu effen haben, daß 
es dad General-Kommando draußen läßt. Wir find nicht böfe dar- 
über, denn jo können wir ganz gemächlich leben. Allerdings lange 
ift diefe Urt Ruhe nicht auszuhalten. Du mußt eben bedenken, daß 
wir nun 5 Monate faft immer dicht vor dem Feinde ftanden und 
alle die Nlufregungen hatten, die damit in Verbindung ftehen; bier 
jteht der nächfte Feind noch über 8 Meilen von und. Heute fam 
bier das 4. Ulanen-Rgt. durch; (v. Nadede) aus 4 Schwadronen hat 
man 2 machen müfjen; fie haben 9 Dffiziere und faft 200 Mann 
todt und verwundet. Dies Regiment war eben immer am Feinde. 
Bor einigen Tagen find fie 21 Meilen innerhalb 24 Stunden ge- 
ritten; Dabei zogen fie fingend durch den Drt. Es feheint dabei zu 
bleiben, daß wir die Loire befegen und abwarten, was fommt. Bei 
Paris ſoll man heute endlich Ernft gemacht haben, d. h. aus 250 
jehweren Gefchügen wurde das Bombardement begonnen. Wenn 
man den Sranzofen nicht den entfehiedenften Ernft zeigt, fo vermuthen 
fie immer Schwäde. Daß wir Paris nicht befchoffen, das gefchah 
aus Scheu, die heilige Stadt an der Téte der Givilifation zu be- 
drohen, wir „wagten“ es nicht, ſo'n Zeug glaubt dann der Fran— 
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zoſe ganz feſt; irgend ein Sournalift ſagt's zuerft mit einer vielleicht 
neuen Nedewendung, dann befef e8 die ganze Gefellfchaft nach. 

Die Einnahme von Paris wird wenig an der Sache ändern; 
Gambetta hat Nichts zu verlieren, er gewinnt, je länger er am Ruder 
bleibt. Mach meiner Meinung muß man auf Mittel und Wege 
finnen, eine National-Berfammlung zufammen zu befommen, die ent- 
fcheidet, ob fie diefe Negierungsform und diefe Perfönlichkeiten haben 
will oder nicht, die fich ausfpricht, ob fie den Krieg fortfegen will 
oder nicht. Daß die Mehrzahl der Einwohner den Frieden will, 
Davon kann man fich alle Tage überzeugen. NUllerdings müßte eine 
franzöf. National: Berfammlung wie das Moabiter Zellengefängnis 
eingerichtet fein; alle Gefangenen hören den Prediger und fehen ihn 
auch; aber Reiner den Anderen. Wenn 6 Franzoſen zufammen find, 
dann überbietet Einer den Anderen an hochtrabenden Nedensarten; 
einzeln, da ift das ganz anders. Ich fomme immer wieder darauf 
zurück: eine Nation von Narren und Affen, allerdings ebenfo bos— 
haft und heimtückifch wie dieſe; zu niederfrächtigfter Graufamfeit ge: 
neigt, wenn’ ohne Gefahr gefchehen Fann. 

Die Franzofen glauben wirklich ganz feit, daß fie andere Men— 
fehen find wie wir, mit ganz anderen Mechten, z. B. mein Wirth 
zieht vor dem Maire, bei dem der General wohnt, tief den Hut ab; 
in mein Zimmer fommt er mit der Müge auf dem Ropfe, die Gigarre 
im Munde, ohne anzuflopfen und nimmt eine gewiffe Herablaſſung 
anz während er zu feinem Schufter: monsieur fagt, fällt es ihm bei 
mir nicht ein; und dabei ift der Kerl feige wie ein Stubenhund u. 
voller Angjt. — Wir find viel zu gutmüthig, was würde diefe grande 
nation bei ung für Anſprüche machen, wie würde fie haufen, wäre 
die Sache umgefehrt, alles unter der Vorausfegung, daß fie ung 
eigentlich nur für halbe Menfchen halten. Geftern war, wie es wohl 
oft gefchieht, vom Frieden die Nede: ein Hufar meinte, ich trete 
ihnen meinetwegen das rechte Spreeufer ab, aber nur ein Bischen 
Frieden! Wir haben nämlich eine grimmige Kälte und feinen Ofen; 
mein Zimmer dagegen mit Steinfliefen — gedielt. 

Eben befomme ich Deinen Brief vom 17. 

Ich kann Dir gar nicht jagen, wie e8 mich freut, daß die Sen— 
dung Deinen Beifall findet. Mein Egoismus findet eine befondere 
Befriedigung darin, daß, wo ich Freude machen wollte, e8 mir auch 
gelang. Wenn Du findeft, e8 müſſe von Deinem Weihnachten etwas 
übrig bleiben, fo handle ganz nach Deinen Wünſchen; haft Du u. 
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Lilychen genug, dann mache Anderen Freude fo viel Du willft; mehr 
wollte ich auch nicht. — 

Du ſchreibſt gar Nichts über Prittwig! Erkundige Dich doch 
bei Gräfin Brühl nach Neumann. 

Lebe wohl, liebe Jenn; wie traurig wird der Weihnachts- Abend 
fein. Fern von Heimath, fern von der Familie — mitten unter 
Menſchen — allein. Man muß das nicht ausdenfen. 

Küffe Lilychen. Biel Liebes an Mama u. Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. 2. Meung, d. 23. December 1870. 
Meine liebe Senn. 


Geftern befanden wir ung in einiger Aufregung, weil die Nach- 
richt herfam, Paris werde am 22. aus 250 Geſchützen bombarpdirt. 
Heute wird die Sache widerrufen. Nach Allem, was ich weiß, und 
zwar aus competentefter Quelle, kann alle Tage innerhalb von 24 Stun- 
den mit dem euer begonnen werden. Welche Nückfichten den König 
abhalten, weiß ich nicht, jeden Falls kann er nicht Darauf rechnen, ohne 
Bombardement Paris zu befommen; die dortigen Machthaber be- 
Dürfen vor ihrem Publikum eines äußeren Grundes, eher können fie 
nicht Fapituliren, und diefer Grund muß Allen ebenfo fichtbar als 
empfindlich fein. Das kann man num zwar vom Hunger auch fagen; 
aber an den haben fich die Leute gewöhnt, er ift ihnen nichts Neues 
mehr. Graf Walderfee, Flügel-Adjutant, der einige Tage bei ung 
it, behauptet, man würde das DBombardement aus den big jet de- 
fignierten Gefchügen nicht 2 Stunden aushalten, unfere AUrtilleriften 
meinen: 24. Wer fennt alle Nückfichten, die beim Könige in Be: 
tracht fommen? 

Wenn nur nicht, wie es heißt, weibliche Sentimentalität mit 
im Spiele tft; fie kann befjer zu Haufe bleiben, oder irgend einem 
bleffirten Kutſchke zu Gute fommen, der e8 dann in mwohlgefegte 
Reime bringt. Diefe Nation von Affen und Narren verlangt ent- 
ſchiedenen Ernft. 

Heute 3. ©. ſchreibt ein neugebackener Sous-Préfect an den 
eommandirenden General: Er müffe Namens des Völkerrechtes da: 
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gegen profeftiren, daß Franzofen gezwungen würden, zerjtürte Wege 
und Brücken wieder herzuftellen. Der Kerl, ca. 30 Sahre alt, wirft 
fich in die Bruft und macht feinen Compafrioten weis, er habe eine 
unfinnige Courage, und die glaubens ihm auch und wählen ihn ficher 
in die National-Berfammlung. 

Daß die ganze Nede Unſinn ift, daß, wer Etwas zerftört hat, 
es auch wieder ganz machen muß; und daß diefe Maßregel eine 
ganz gewöhnliche if, das wird nicht weiter erivogen. „Sch hoffe, 
„Daß diefer Hinweis genügen wird, General, Gie abzuhalten, ein 
„ähnliches Verfahren noch einmal anzuordnen.“ So ein frecher 
Dachs; ſiehſt Du, wenn e8 nach mir ginge, dann müßte der Herr 
Präfeft die Einwohner zufammentrommeln, eg würde ihm fein Brief 
vorgelefen, ihm bedeutet, das fei die Art u. Weile eines ungezogenen 
Jungen und num ließe ich ihm die Winterfeite etwas bearbeiten. Dies 
einige Male angewendet, dann würden die aufgeblafenen Laubfröfche 
ſchon andere Manieren anwenden. Es muß den Franzofen ihr Hoch: 
muth, der noch heute ohne Grenzen ift, ausgetrieben werden, das ift 
der Zweck dieſes Krieges. 

Grüße viel Mal Mama und Cecile. Küſſe Lilycehen. In 
treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9 2. Meung, den 24. Deebr. 70. 
Meine liebe Senn. 

Jetzt gehſt Du mit einem ganz blauen Gefichte umher und ftellft 
alles auf: Mama, Lily, die Leute, Alles ordentlich in Neih und Glied 
aufmarfchirt, die eine Nuß für Agnes ift etwas zu klein, da muß 
fie noch eine haben; die Spielzeug-Schachtel für Lily, die ftelle ich 
weg, fie hat genug, ich werde es ihr ein ander Mal geben. Du 
profitirft heute davon, daß ich mich nicht hineinmifchen kann, fondern 
durch meine Abweſenheit glänze. — Lilychen und Werner zappeln 
jhon mit Händen und Füßen, fie finden, daß es zu fpät Dunfel 
wird. Könnte ich Doch heute, und wär’s für Minuten, zu Euch 
huſchen. Hier iſt's furchtbar Falt, und noch viel mehr — einfam. 
Welche Opfer Foftet diefer Krieg — und dies bier ift Das Kleinfte. 
Wir Haben ung gejtern einen Tannenbaum ausgepugt, heute zünden 
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wir ihn an und verlonfen allerhand Kleinigkeiten, welche in Orleans 
für unfinniges Geld gekauft wurden. — 

Wie es innerlich in mir heute ausfieht, davon zu fprechen erlaß 
mir. Gott gebe bald ein Ende für diefen Krieg. 

Seit ich in Frankreich lebe und mit den Franzoſen in Berüh⸗ 
rung komme, fällt mir ein Grundzug ihres Characters auf, der überall 
in gleicher Weiſe hervortritt: ihre Undankbarkeit. 

Für den Kaiſer tritt nirgends die geringſte Sympathie, nicht 
einmal Mitleiden hervor. Und doch, was hat dieſer Mann gethan. 
Jedes Dorf, und wäre es noch ſo klein, hat ſeine Chauſſee, kann 
alſo ſeine Produkte bequem abſetzen. Fragt man, ſo iſt es immer 
der Kaiſer, der es machte. Nach dem von ihm angeordneten Syſtem 
hätte bis 1879 jedes franz. Dorf ſeine Chauſſee und, wohlbemerkt, 
mit möglichſt geringen Koſten; die Herſtellung der Straße iſt in einer 
ſo zweckmäßigen Weiſe angeordnet, daß man ſtaunen muß. Der 
Staat giebt eine Anterſtützung, die nicht zurückgezahlt werden braucht; 
dann eine Beihülfe, die mäßig verzinſt u. amortiſirt wird. Dann 
ſind die Einwohner einer gewiſſen Taxation unterworfen; der Arme 
leiftet fo und ſoviel Tage Handarbeit, der muß mit einem, jener mit 
zwei Pferden fo und fo oft fommen. Wer’ nicht will, kann den 
Tag Hand-Arbeit mit 2 Franks r. ablöfen. 

In den kleinſten Städten findet man öffentliche Wafchanftalten, 
öffentliche Bade-Häufer: vom Kaifer eingerichtet, umfangreiche In— 
jtitute, um dem verarmten oder Franken Arbeiter zu helfen: vom 
Kaifer. Genug, wo man eine Einrichtung findet, von der man meint, 
fie müfje nachgeahmt werden, fo kann man ſchon im Voraus be- 
baupten, fie ſtammt vom Kaifer. Und das vergißt dies Volk fo, 
daß es heute ſchon nicht mehr gewußt wird. Ich glaube, der Raifer 
hatte den Fehler der Dankbarkeit. Die Creaturen, die ihm beim 
Staatsftreich halfen, hätte er, nachdem er Kaiſer war, einfach be- 
jeitigen müffen, indem er ihnen viel Geld gab, aber im Aus— 
lande zu verzehren. Friedrich der Gr. hat feinen feiner Genofjen 
aus ber Liederlichen Zeit empor kommen laffen, als er König war. 
Die Fleury, Bazaine, St. Arnaud u. wie fie Alle heißen, mußten 
verhindert werden, dem Kaiſerthum den Boden unter den Füßen 
wegzuziehen. Wo find jegt die Leute: in England fpielen fie Made 
im Räfe. 

Leute wie Cavaignac, Trochu, Changarnier hätte der Raifer mit 
allen Mitteln heranziehen müſſen. 
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Jetzt iſt das Kaiſerthum unmöglich. Wir werden noch einmal 
dasfelbe erleben: die Orleans werden an's Nuder fommen. Das 
fühlen die Sranzofen fo ganz, daß die Männer zwar feheinbar der 
Republik dienen, nota bene obwohl fie enragirte Bonapartiften waren, 
während die Weiber nach Anknüpfungspunkten mit dem aufgehenden 
Sterne ſuchen. Ähnliches würde bei ung ja auch vorfommen, aber 
doch nur im Geheimen, vor Sedermann verborgen. Hier ift die Ge- 
meinheit jo eingebürgert, daß man e3 fagt, ja fich feiner Pfiffigkeit 
rühmt. — 

Wir find hier einer großartigen Betrügerei auf der Spur. 
Jüdiſche Agenten reifen umher, requiriren durch gefälfchte Papiere 
Vieh, Getreide, Mehl — zahlen feinen Pfennig, entziehen es den 
Truppen, die in dem Rayon einquartirt find und verkaufen e8 dem 
Dber-Kommando zu hohen Preifen. Die armen Einwohner find 
nafürlich geprellt. — Läßt mich Gott aus diefem Feldzuge heil nach 
Haufe fommen, fo mache ich e8 mir zur Aufgabe, diefem Krebsſchaden 
ein Ende zu machen, diefe Juden find die wahren Schlachten- Räuber; 
fie vernichten den Ruf des Heeres. 

Jetzt wird wohl Lilychen fehon mit ihren neuen Sachen fpielen. 
Daß Du ihr die Puppe von Clotilde giebt, die haft Du gewiß bei 
Seite gebracht! Und dann wirft Du mir genau von Anfang an 
Alles bejchreiben, wie e8 war, was Lilychen befam, ob fie fich ge- 
freut hat. Alles hübfch der Neihe nah. Was Du befamft, auch. 

Lebe wohl, liebe Senn; meine Liebe zu Dir läßt meine Gedanken 
jtet3 bei Dir fein. Küffe Lilychen; viel Liebes an Mama und Cecile. 

Fern von Familie und Heimath wie traurig ift e8 da an diefem 
Tage. Bm treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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Sa Neuua, 23. Sechr. Z0. 
Meine liebe Senn. 
Wie alles in der Welt, fo nahm auch der geftrige Tag ein Ende. 
Es lag auf der ganzen, doch recht zahlreichen Gefellfchaft wie ein 
Up; wenn man fich Mechenfchaft darüber hätte geben wollen, fo 
würde man die Gedanken auf dem Wege nach der Heimath oder 
in derjelben angefroffen haben. 
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Sn der Kirche hielt der Geiftliche der Divifion eine einfache 
Predigt, — wem hätte der Stoff fehlen mögen! — rechts u. links 
vom Altar ftanden brennende Chriftbäume, rings umher unfere guten 
Rerls, mit langen Bärten und ernften Geſichtern; man fühlte hier 
fo etwas wie: Heimath. 

Nach dem Effen war bei ung Befcheerung: ein ſchöner Chrift- 
baum mit vielen Lichtern und allerhand kleine Andenken. Graf Arnim 
fpielte Sebaftian Bach’8: Heilige Nacht und 2 Offiziere fangen die 
ſchöne Melodie. Wir Anderen faßen umher und dachten nach Haufe, 
Jeder in feiner Urt. Durch alle Stunden des Abends verfolgte ich 
Euch und als ich dachte, num ift auch in Potsdam Ruhe, da fuchte 
ich meinen Eisfeller auf, den der Befiger Salon nennt. Als ich 
aufwachte, war Eis im Barte. 

Du fchreibft, daß die gute Mama fich ängffige. Das wird wohl 
jede Mutter thun, deren Söhne im Felde ftehen u. den Wechfelfällen 
ausgefegt find, welche fich im Gefolge des Krieges befinden. So 
weit hat ihre Sorge eine Begründung, vorausgefegt, daß fie maß: 
vol ift. Die Gefahr ift nicht fo groß, als man fie ſich von der 
warmen Stube aus darffellt. 

Geht die Beforgnis hierüber hinaus, fo hat Mama Unrecht. 
Sch habe mich während diefes Krieges deffen enthalten, von Gefechten 
zu fprechen, von denen ich wußte, fie würden am anderen Tage ſtatt 
finden; ebenfo habe ich meine Meinung über das Ende für mich 
behalten. Die Macht der Vorfehung ift fo groß, daß ich es für 
Srevel halte, unfere Thätigfeit als maßgebend für die Zukunft 
darzuſtellen. 

Doch man kann ganz nüchtern und ohne jede Beifügung nur 
möglicher Dinge rechnen. 

Die franz. Feld-Armee iſt als ſolche vernichtet inel. ihrer Offiziere. 
Es beſteht allein noch das bei Sedan nicht gefangene Corps Vinoi, 
das in Paris mit eingeſchloſſen iſt. 

Außerdem wurden die Depot-Bataillone (unſere Erſatz-Batl.) 
zu neuen Regimentern formirt; das ſind auch ausgebildete Soldaten, 
die aber nun ſämmtlich ſchon im Feuer waren und ſämmtlich 
geſchlagen wurden. Bei Beaune la Nolande; bei Antenay, bei 
Gerrotteg, bei Santeau, Chilleurs, Baunaimbert fochten nur Linien- 
Truppen, die Moblots figurirten blos und haben nie eingegriffen. — 
Da die gefammfe Feld- Artillerie u. Cavallerie in unferen Händen 
it, fehlt es an diefen 2 wichtigen Factoren zu jeder Rriegführung. 
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Cavallerie haben fie jo gut wie feine. Artillerie wenig, und fo ſchwer— 
fällige, daß fie bei jedem Gefecht den größten Theil fteben laffen 
müffen. 

Nun fommen die fogenannten Moblots, die Mobilen; ja wenn 
man einem Bauer die Flinte in die Hand giebt, fo ift er noch lange 
fein Soldat. Ich gebe zu, daß der Franzofe viel militärifches Talent 
befißt; doch das reicht nicht aus. Es fehlen Offiziere; fein Menfch 
will gehorchen: man macht fich feinen Begriff von der Unordnung. 
Der General Tresckow (unferer) fam in der Nacht vom 4. zum 
5. December allein mit einem Adjutanten auf die Place Jeanne d'Are; 
dort ftanden mit Waffen in guter Drdnung 2 Zuaven-Bataillone, 
die einfach erflärten, fie wollten fich nicht mehr fchlagen, ihren Ge— 
wehren die Kolben abjcehlugen und fich gefangen gaben. Das find 
Elitetruppen ! 

Bet allen Gelegenheiten haben die Franzofen, felbft bei doppelter 
Ueberlegenheit ihre Angriffe nicht bi8 auf Gewehrſchußweite heran- 
gebracht; es genügten einige Granatfchüffe, fie zur Umfehr zu bewegen. 
Griffen wir an, ftanden fie hinter Erde bis an die Nafe, dann 
hielten fie etwas beffer aus; doch jo wie fie eine Idee von beabfichtigter 
Umgehung bemerften, jo zogen fie aus Pofitionen ab, die feitungs- 
ähnlich waren; jo bei Santeau, Chilleurs, Vaunaimbert, Vendöme; 
wohlgemerft, ich jpreche nur von dem, was ich felbit jah. 

Ein irregulaireg Heer fann einem regulairen, an Zahl aus: 
reichenden, niemals Stand halten, zumal wenn es an Offizieren fehlt. 
Wir hätten niemals bei aller Anftrengung 1808 die Sranzofen aus 
dem Lande jagen fünnen; wir brauchten 5 Sahre zur Neubildung 
des Heeres unter Zuhülfenahbme von 1812. Die Verhältniffe find 
ähnliche. Die Franzoſen können noch lange Krieg führen, ich will 
felbit die Möglichkeit zugeben, daß fie hin und wieder vorübergehende 
Erfolge erringen fünnen, — mehr aber nicht. 

Glaube mir, wer heute Gambefta eine anftändige, folide Brücke 
von feinen Behaupfungen in die Wirklichkeit zeigt, der wird den 
Krieg beenden. Alle Einwohner drängen nach dem Frieden, fie 
jehen die Erfolglofigfeit weiterer Beftrebungen ein, es handelt fich 
in diefem Augenblicke allein um den Ehrgeiz einiger Advokaten. 

Dieſe Wahrheiten ſchließen nicht aus, daß die Anftrengungen, 
welche ſeitens der Sranzofen allerdings mit Hülfe Englands gemacht 
worden find, mir geradezu imponiren. Ohne England hätten wir 
jest Frieden, Frankreich Eonnte nie feine neuen Truppen bewaffnen. 


— 238 — 


England hat aus feinen eigenen Armee-Beſtänden geliefert; und ich 
denfe mir, daß die engl. Minifter jest ziemlich die reichiten Leute 
der Erde fein werden. Diefen Staat wird man fpäfer vernichten 
müffen, nicht durch Krieg, der ift nicht nöthig. Wir werden eine 
Flotte haben, Amerika wartet nur, fih von England losreißen zu 
fönnen, Rußland hat noch von der Krim her ein Hühnchen mit 
England zu pflüden. Dies Volt, das, fo weit die Erde reicht, jedem 
Mörder gegen Bezahlung den Dolch Liefert; dem jedes Verbrechen 
an Staat — Kirche — oder Gefittung recht ift, wenn es nur dabei 
Geld verdienen kann, dies Volk darf feinen Plag im Rathe Europa’s 
behalten. Welche Angſt hatte dies Volk, es fünne Rußland gegen- 
über Muth oder auch nur Anſtand zeigen müfjen, welche Freude, 
als e8 entdeckte, e8 ginge auch ohne dies. — — 

Viel Liebes an Mama und Cecile. Küffe Lilychen. Im 
treuer Liebe. 

Dein 
Hans. 
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9. 2. Meung, den 26. Dechr. 1870. 
Meine liebe Ienn. 

Wir leben hier ein Ochlaraffen-Leben, d. h. ohne fonderliche 
Arbeit, obwohl ich den ganzen Tag im Bureau bin in der Erwartung, 
es fünnte Etwas kommen. Die Kälte nimmt zu, die Loire ift faft 
zugefroren, froß der jtarfen Strömung, welche fie haft. Einen Vor— 
theil hat die Kälte, fie zerjtört alle tipheufen Anwandlungen, welche 
die maffenhafte Anhäufung von Verwundeten in einem Kleinen Orte 
erzeugen müßte. Es fterben täglich 6 bis 7. — Außerdem iſt diefe 
furze Ruhe meinen Pferden fehr gut, die fich ihre Beine ausruhen 
fönnen; was haben die armen Thiere in den legten Wochen gehen 
müſſen; entweder Steine, oder Lehm bis an die Rniee. Das Gefecht 
von Vendöme machte ich mit einem Eifen mit, fo daß die Stute 
mit wund gelaufenen Füßen in den Stall fam. Hätte ich Auguft 
nicht, jo würde ich wohl zu Fuß geben müſſen. Mit Carl habe ich 
die Rollen gewechfelt, ich bin fein Bedienter. 

Laß Dich, liebe Senn, dadurch daß ich von Clotilde Handfchuhe 
erhielt, nicht abhalten, mir welche zu fuchen; Clotilde ift immer 
elegant, das taugt für den Krieg nicht, weiße Farbe hält einen Tag. 
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Heute las ich zu meiner großen Beruhigung, dag Neumann 
außer Gefahr zu Haufe if. Wie unverantiwortlic) war e8 vom 
Großherzoge ſolche Nachricht in die Welt zu ſchicken. Sch will 
noch heute an Frau von Neumann fchreiben. Erkundige Dich doch 
nach Prittwig. 

Manteuffel hat die Nord-Armee gefchlagen; ich hatte ge- 
hofft, er wäre nach Süden marfchirt und man präparire ein 
zweites Sedan für die Loire-Armee. Nun werden wir e8 wohl 
allein machen. 

Lebe wohl, liebe Senn. Küſſe Lilychen. Viel Liebes der Mama. 

In treuer Liebe Dein 

Hans. 
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Meung, den 27. Dechr. 1870. 
Meine liebe Senn. 


Aus Rache müßte ich eigentlich fehmweigen; erft mich auszanken, 
dann nicht fchreiben! Doch ich beftrafe mich felbft, wenn ich von 
einer Gewohnheit laffe, die mir die angenehmfte ift: mich, wenn auch 
furze Zeit, ausſchließlich mit Dir zu befchäftigen. 

Wir haben Schnee und Kälte, die Leute meinen, feit 10 Sahren 
Ähnliches nicht erlebt zu haben. Jedenfalls if es grade wie bei 
und; nur mit dem Unterfchiede, daß wir mehr frieren, weil man auf 
Südlüfte AUnfpruch zu haben meint und nun felbft in der Stube 
friert. Ofen giebt8 nicht, die Thüren und Fenster ſchließen nicht, 
da friere Einer mal nicht! 

Heute habe ich den ganzen Tag in der Tinte gefeffen. Es waren 
die Romane über die Schlachten bei Beaune und bei Orleans, fowie 
über Vendôme zu verfaflen. Das ift immer feine Fleine Arbeit. 
Jeder einzelne Truppentheil reicht feinen Bericht ein, aus diefem 
Chaos von Anfichten, welches durch die Meinung, die Seder von 
ung fich bildet, nicht vermindert wird, etwas Vernünftiges zufammen 
leimen, da muß man fchon KRunfttifchler fein. Ich Fam dies Mal 
billig davon, der General hat wenig geändert. 

Meine Kameraden waren währenddeffen nach Orleans geritten; 
das iſt jedenfalls angenehmer, als die Schreibfeder tummeln. 

Du haft wieder viel Glück; ich habe einen Eoloffalen Schnupfen 
und Du bift nicht dabei, um zu finden, daß ein Mann mit Schnupfen 
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viel Ähnlichkeit mit den Franzofen hat: mit beiden kann man nicht 
in Stieden leben. 

Geftern war Bülow, Otto's Freund, bei mir, er war frank von 
Meg nach Haufe gegangen und fam nun zurüd. Kahlden von den 
9, Ulanen war am Tage vorher bei Tours gefallen, mit ihm ein 
Herr v. Voß und 6 Offiziere verwundet (Graf Wengersfi, v. Bilow, 
v. Dergen, v. Stegmann). Mit demfelben Negiment und denfelben 
Dffizieren war ich bei VBendöme geritten. 

Der Krieg auf dem alten Flede. Wie Kutſchke von Meg fagt: 
Wenn ich denfe, nun ift eg um, dann krabbeln Dchjenheerden dort 
‚auf dem Walle rum; fo geht's bei Paris: nun bauen fie ſich Mühlen, 
da müfjen fie Doch was haben, wovon mahlen. 

Lebe wohl, küſſe Lilychen. Grüße Mama und Cecile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hand. 
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9.2. Meung, d. 28. Decbr. 70. 
Meine liebe Senn. 

Da bört doch Alles auf! Schon 2 Tage feine Briefe. Mehr 
fann man doch im Kriege nicht thun, als an einem Orte bleiben, 
und nun gehe ich immer leer aus. 

Hier ift die Kälte kaum zu erfragen, da ich in den Kamin nicht 
hineinfriechen fann. Wir können Alle die Ruhe nicht recht vertragen, 
denn die Meiften find frank oder Fämpfen doch mit entſtehender 
Krankheit. Das Reiten ift nicht angenehm, fpiegelglatter Boden und 
ſcharfer Ditwind geſtatten nur Schrift reiten. So ift der Menfch 
immer unzufrieden, wir brauchten und fehnten uns nach Ruhe, und 
nun wir fie haben, gefällt fie ung nicht. Meung ift eben nicht ſchön; 
Orléans liegt und vor der Nafe und wir dürfen nicht hinein; da 
man Doch ffet3 auf dem qui vive fein muß. Dabei habe ich wirklich 
viel zu thun: ich fchwelge in Tinte. 

Verzeihe mein fchnelles Abbrechen, aber mir ſchwimmen die 
Buchſtaben vor den Augen. 

Küffe Lilychen. Grüße Mama u. Ceeile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9 2. Meung, den 29. Dechbr. 70. 
Meine liebe Senn! 


Deine lieben Briefe vom 23. u. 24., welche ich eben erhielt, 
haben meinen Gedanken und Empfindungen eine Richtung gegeben, 
die darzuftellen, ich lieber unterlaffe. Es war die Heimath mit allen 
ihren Reizen, die plöglich mir vor der Seele fand, es warſt Du, 
in der ſich Ulles vereinigt, was mich an das Leben, an die Welt 
feffelt, die mich das Iſt mit dem War vergleichen und die unaus- 
fprechliche Entfernung zwifchen Beiden erfennen ließ. Nirgends fehe 
ich eine Brüde, die von dem Einen zum Anderen führt, als dort 
Dben, als in der getroften Hoffnung, daß ung Gott wieder zufammen- 
führen wird. Ich will Dir das Herz nicht fehwer machen mit dem 
Uebermaß an GSehnfucht, das mich heute drückt. 

Wir müffen ja noch immer dankbar fein; wie viel Rummer 
müffen Andere tragen! Wie viel Elend geht nicht allein täglich 
Durch meine Hände, Frauen, die den Ernährer, Kinder, die den Vater 
verloren, Eltern, die den Sohn vermiffen — er fam an einem fleinen 
Leiden in ein Lazareth u. ſeit Monaten hörten fie Nichts. Dazu 
das, was man unter den Augen hat, — glaub mir, man wird ſtumpf; 
nur wenn am Abend aus der Dämmerung Bilder vergangener Zeit 
entjteigen, Du Dich zu mir fegeft, Lilychen mir auf den Schoß ffeigt, 
dann fühle ich, daß ich recht allein bin. Wie Gott will. 

Sch fehrieb am 15. aus Villetan, nach dem Gefecht von Vendöme, 
am 16. nicht; am 17. aus Mer, nachdem am 16. eine Concentration 
u. nachher Quartier in Chateau Mauquet gewefen war. 

Da diefe Drte ziemlich weit von Orléans ab find, werden die 
Briefe wohl fpäter fommen. 

Hier werden die Leute viel Trank, fei eg nun der Kälte, der 
plöglihen Ruhe, oder einer unbefannten Veranlaffung wegen. Ich 
habe jehr viel zu fchreiben, da die fchnellen Dperafionen mir nicht 
geftatteten, meine Schlacht-Romane fertig zu machen. Morgen bin 
ich aber diefe Plage los. 

Liebe Ienn, nun lache mich mal nicht aus; bitte laß Dich, wenn 
Dein Coftüm fertig ift, recht ſchnell photographiren; ich möchte Dich 
zu gern fehen und hat Lilychen darauf Platz, dann die auch; damit 
Dich der — ich wollte jagen die Deconomie nicht übermannt, füge 


ich die frais de la fEte bei. 
v. Kretſchman, Kriegsbriefe. 16 
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Haft Du wirklich für Lilychen Nichts zurück behalten? Schrumpel 
fei ehrlich, Du kannſt doch nicht gegen Deine Natur anfämpfen! 

Nah dem Frühſtück (12 Uhr) gehe ich jegt täglich mit dem 
Oberſten ſpazieren — da ffeigern wir ung gegenfeifig im Anpreiſen 
unferer Frauen und Rinder, weißt Du, ohne Abſicht — aber wir 
thun's — wie der Schleſier jagt: fo gerne. 

Lebe wohl, liebes Kind; küſſe Lilychen. Grüße Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 

Hand. 
136. 


9.92, Meung, ven 30, Dechtr, 70: 
Meine liebe Senn. 

E83 wäre mir recht fatal, wenn der aus Villetard am 15. ab- 
gegangene Brief nicht in Deine Hände gelangte. Sch jchrieb ihn 
noch in der Macht, nachdem ich von der Affaire von Vendöme Fam, 
auf die ich mir fo zu fagen, was zu Gute thue. Unſer Vorgehen 
in des Feindes linke Flanke hat ihn allein genöthigt, Vendôme zu 
räumen, wie aufgefangene Meldungen des feindl. Generals bezeugen. 
Es war übrigens ganz merfwürdig. Es wurde hier ein Bataillon 
vom 20. Regt. vorgeführt. Die berittenen Offiziere ritten harmlos 
vor dem Bataillon, die Tirailleurs waren nicht 50 Schritte vorge: 
johoben, da kam, es war bereits dunfel, auf höchſtens 200 Schritt 
ein fo mörderifche8 Gemwehrfeuer, wie ich e8 lange nicht hörte. Die 
gingen aber trogdem mit Hurrah vorwärts. Denfe Dir, nicht ein 
Mann wurde verwundet, ſelbſt über die berittenen Dffiziere flogen 
die Kugeln weg. Natürlich wurde nun der Feind verjagt. 

Du wunderſt Dich, daß wir in Meung find. Das ift fo: unfere 
Aufgabe ift, Paris zu deden. Wäre die ganze Armee hinter den 
Franzoſen hergelaufen, fo würde es Bourbafi, der füdlich auf Bourges 
zurüd gegangen war, möglich gemefen fein, etwa über Gien-Mon- 
targis auf Paris zu marfchiren, wie wenig Verlaß auf die Baiern 
it, beweift, daß fie aus Gien vor ein paar Mobilgarden das Feld 
räumten. Wir jtehen alfo Alle an der Loire aufgebaut, kommt 
Jemand aus Dften, Welten oder Süden, dann befommt er Eins 
ausgemifcht, wir jagen ihn weg und bleiben wo wir waren. 

Heute kam ein Transport von 8 Dffiz., ca. 300 M. Gefangenen 
dur. Die armen Kerls ſahen toll aus und erzählten die unglaub- 
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lichten Gefchichten von ihren Verhältniffen. Daß das Bombardement 
begann, wirft Du längft wilfen, feit dem 27. 

Leber die Ernährung von Paris urtheilt man falfch. Paris 
bat 2 Mil. Einwohner. Ich nehme an, Jeder befommt täglich 
A Pfr. Fleifh. Es follen noch 100,000 Pferde dort fein. Das 
Pferd wiegt incl. Rnochen 5 Ctr., alfo fünnen, die Knochen mit- 
gerechnet, von 1 Pferde täglich 2000 Menfchen leben, Paris braucht 


alfo täglich 00° — 2000 Pferde, es kann daher 50 Tage Fleifch 


2000 

haben. Doch ein Pferd wiegt nicht mehr 5 Ctr., ein Menfch braucht 
mehr als !/ Pfd. und das halbe Gewicht geht an Knochen ab. 
3 Tage vor der Capitulation von Mes kamen auch Nachrichten, fie 
ſchwelgten noch; erinnere Dich doch der Ballonbriefe, die ich recht 
veichlich fchickte. Paris ißt feit 8 Tagen fehwarzes Brod, das hält 
die Gefellfchaft nicht lange aus. 

Deine Briefe habe ich bis zum 25. 

Lebe wohl, liebe Senn, grüße Mama u. Cecile viel Mal. 

Küſſe Lilychen. 

In treuer Liebe Dein 





Hans. 
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9. 2. Meung, den 31. Dechr. 70. 
Meine liebe Jenn. 

Der legte Tag im Sahrel Wenn ich alles Glück und alles 
Ungemach (von Unglück wüßte ich Nichts zu jagen), zufammen nehme 
und nach Art eines KRrämers die Bilange ziehe, dann bleibt die 
Seite des erfteren diejenige, welche überwiegt. Das habe ich Gott 
— und Dir zu danfen und da die beffere Seite meines Ich ihren 
Bezug ſtets auf diefe beiden nimmt, jo denke ich, dag wird fo bleiben, 
d. h. mein Dank. Ich gehe in das neue Jahr, mit der Hoffnung, 
daB es unfer Wiederfehen früher oder fpäter bringen wird — iſt 
das nicht auch Glück? Liebe Senn, wenn auf dem Wege von hier 
nach Haufe das Paradies läge, ich ginge fehnell durch, um rafch bei 
Euch zu fein, 

Glotilde denkt nicht daran, einen anderen Anfpruch zu machen, 
ja, jie würde ſehr betreten fein, ginge ich eher zu ihr, als nach 
Haufe. Außerdem marfchire ich mit meinem Truppentheile und fühle 
mich in der abfoluten Unmöglichkeit diefen eher zu verlaflen, ehe man 
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mich wegſchickt. Wenn man während einer Zeit, wie Die jegige, feine 
Schuldigfeit that, dann mag man fein Gewiſſen nicht in den legten 
Stunden beunruhigen und fo dem Ganzen das Neine nehmen. Ich 
kann auch in Betreff der Zukunft feinen Schrift Thun; wie ich mein 
Berhältniß zum General auffafle, würde ich außer Stande fein, 
einen Wunſch auszufprechen, der mich von ihm wegführt. Thut er 
etwas, um mich wo anders hin zu bringen, jo ändert Died die Sache; 
ich thue nicht den geringften Schritt, um mich von einem General 
zu trennen, an den mich ebenfo Dankbarkeit wie aufrichtige Verehrung 
fefleln. Wie weit eg auf Gegenfeitigfeit beruht, weiß ich nicht, es 
ändert auch an der Sache Nichte. 

Du wirft in der Rreuszeitung vom 28. eine die 5. Divifton be- 
treffende Ausnahme von unferer Regel finden. Es iſt hierüber eine 
Unterfuchung eingeleitet. Die Relation ift tendenziös falſch. 

Die Befchießung der Parifer Forts nimmt einen guten Anfang. 
Der Mont Avron war von den Franzofen ftarf befegt, ein zwed- 
mäßig vorgefchobener Poften. Sch glaube aber nicht, daß dies Die 
eigentlide Angriffsfront iſt, die liegt wo anders. 

Sn der Heimath macht man großartige Anftrengungen, noch mehr 
auf die Beine zu bringen. Das ift als Vorficht recht gut. Die 
Franzofen geben nächitens jedem Wegmweifer auch noch eine Flinte, e8 
fünnte ja fein, fie ginge los. Aebrigens geht deren Vorficht jo weit, 
Daß jeder Meilenftein an den 3. 3. fteht 26,15 ſchwarz bepinfelt iſt; 
Daß fie die Wegweifer verkehrt aufftellen und andere Scherze will 
ich ihnen nicht verargen. 

Lebe wohl, liebe Senn; möge ung das neue Jahr Glüd und 
Segen bringen, aber wie Gott will! 

Küffe Lilychen. Viel Liebes an Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9 2. Meung, den 1. Sanuar 1871. 
Meine liebe Senn. 
Sp kehrt fh die Welt um! Du fragft mich aus, wie ein 
Generalftabs-Chef, und ich wollte Dir eben von Zuderpreifen er: 
zählen, um Dir den Maßſtab zur Beurtheilung biefiger Verhältniſſe 
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zu geben. Da muß ich wohl beides thun. Das Pfund Zucker koſtet 
I Franes; der Centner Waitzen-Mehl 10 B, alfo das Pfund 3 Ser. 
Danach beurtheile, wie wir leben fünnen. 

Die Berlufte find jegt im Verhältniß zum Anfang nicht groß. 
Wir haben es heraus befommen, daß man den Franzofen nur fehnell 
auf den Leib gehen muß. Die Franzoſen ſchießen zu hoch, daher 
kommt e8, daß fie nur auf weite Entfernungen, aber oft ganz wunder- 
bar treffen, auf nahe Entfernungen treffen wir gut, während die 
feindl. Kugeln über die Köpfe fliegen. Deßhalb haben die Franzofen 
jest immer ſehr viel verloren, wir wenig. Dann gehen wir nicht 
mehr fo unvernünftig drauf los, fondern manöveriren, zwingen Die 
Sranzofen, vorzugehen. Während des Gehens ſchießt man fehlecht, 
während die Wirkung des DVerteidigers mit jedem Schritte zunimmt. 
Man jagt jest, ein Armee-Corps habe viel verloren, wenn e8 unge: 
fähr die Verlufte eines Negiments bei Vionville hatte. Entftandene 
Lücen werden fchnell aus den Erfasbataillonen gefüllt, außerdem 
rücken ja eine ganze Menge Leute jegt nach. Sei alfo ohne Sorgen. 

Geftern griff das franz. Corps, das aus dem 16. u. 17. ge- 
bildet if, den General Rraah bei VBendöme an. Gie wurden mit 
Hinterlaffung von Gefangenen zurüdigefchlagen und verloren 4 Ranonen. 
Kleine Plänfeleien find alle Tage, fei e8 gegen Franctireurs, fei es 
gegen OSfreifereien. Die feigen Schufte ſchießen natürlich nur auf 
den einzelnen Weiter, find’ 2, dann könnte ja Einer e8 fagen u. 
dann die unausbleibliche Mache folgen. — Alle Franzofen befinden 
fich factifch in der Unmöglichkeit ein wahres Wort zu fagen. Rommen 
da heute ein Paar alte Weiber, weißt Du, Gefichter, wie man fie 
nicht befchreiben Fan, die aber hier nach Dugenden zählen, — die 
lamentiren und ſchnattern eine erfchrecliche Gefchichte, ein Offizier 
habe befohlen, ihr ganzer Park folle abgehauen werden. Sch laſſe 
mich natürlich wieder fangen, gehe hin, was war's? Der Offizier 
befam weder für fich, noch feine Leute Holz; u. fagte den Soldaten, 
fie follten dürres, vertrocknetes Holz aus dem Garten holen. Schlimm 
genug, für die Franzoſen, aber jegt mag man mir vorflagen, was 
man will, ich glaube e8 nicht mehr. 

Die Vorſtellung der Hölle wird mir nicht mehr ſchwer; alle die 
alten Weiber Tann man fofort als Hexen hinein verfegen; folche Ge- 
fihter findet man nur bier. 

Ueber die Befchießung von Paris mahft Du Dir eine falfche 
Dorftellung. Die Forts liegen auf Ranonen-Schuß-Weite von Paris 
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entfernt; ehe man an ein eigentliche8 Bombardement der Stadt gehen 
ann, muß man 2 bi8 3 Forts haben, von denen aus dies gefchehen 
kann. Mit ganz großen Gefchügen wird man möglicher Weife big 
in die Stadt reichen fünnen. Es ift ſchon viel gewonnen, daß der 
Mont Uoron in unferen Händen iff, von dem aus zwei Forts be- 
berrfeht und eine Anſammlung von Gtreitfräften dazmifchen ver: 
hindert werden fünnen. Lange dauerts dort nicht mehr. Nämlich im 
Februar ift der Krieg zu Ende. Die Sache ift jo. Der Doctor 
Mühlmann vom Leib-Regt. war Arzt und verdreht. Kurz nach der 
Mobilmachung meldet er ſich in voller Uniform, er müſſe dem 
General Stülpnagel eine das KRönigshaus betreffende Mittheilung 
machen. Das war nun folgendes: Es würde der Krieg furchtbar 
blutig werden; aber Preußen würde fiegen und im Februar 1871 
am Ende des Krieges würde der König zum Kaiſer gekrönt werden; 
es wäre dies der 2. fiebenjährige Krieg 1864—1871. Ulles was 
diefer Mann, der kurz nachher in ein Irrenhaus kam, ausfagte, bat 
einer feiner Vorgeſetzten, der hier tft, aufgefchrieben. Der Arzt 
ſtarb jeßt. 

Da halt Du es; alſo im Februar. So lange will ich ſchon 
warten, aber nicht viel länger. 

Lebe wohl, liebe Ienn, küſſe Lilychen. 

Viele Grüße an Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


139. 


AM eundg, 0.2, Sanuarszı 
Meine liebe Senn. 


Wenn ich die Wahl habe zwifchen Handſchuhen und feinem 
Brief — und feinen Handfcehuhen und einem Brief, dann will ich 
jelbft bei „die Kälte” frieren, vorausgefegt nämlich, daß der Brief 
erwärmt. Man fagt, wer die Wahl bat, hat die Qual; bitte das 
gilt nicht: ich habe Feine Wahl und doch die Qual. Handſchuhe und 
feinen Brief, das ift zu toll, hier fagt man c’est trop fort. 

Daß bei Paris die Sache guten Fortgang hat, weißt Du fehon 
jo gut wie ich. Die 3 Forts fehweigen. Das tft fo: aus den Forts 
feuern die Franzofen aus Scharten, jedes Geſchütz alfo immer in 
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einer Richtung. Wir feuern, wie e8 artilleriftifch heißt, über Bank, 
d. h. wir fünnen nach allen Richtungen fehießen. Das hat zur Folge, 
daß nach einigen Schüffen, wenn man die Scharfe trifft, diefe und 
das dahinter ftehende Gefhüs unbrauchbar werden. 


Sp fieht eine Schanze 


von der Seife aus. 
Die Franzoſen ftellen ihre JJ 


Kanonen bei a hin, müffen — 
alſo in die Schanze eine Deff- 
nung machen, durch welche 
man fchießt, das tft Scharte. 
Wir ſchütten bis 5 Erde ON > 
auf u. ftellen da die Ranone 
darauf, ſchießen alfo über die 
Schanze weg; das nennt man 
über Ban. 


Jenn, Du wirft der reine Ranonier. Außerdem find die Forts 
jehr Klein, wir werden fie gründlich zugedeckt haben, das kann der 
Sehnte nicht vertragen... . 

Für die Handfchuhe ohne Brief vielen Dank, mit Brief würde 
er ebenfo warm wie die Handſchuh fein. 

Brief big incl. 28. habe ich feit geftern. 

Küffe Lilychen. Viel Liebes der Mama und Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


140. 


DS Meeutad 3 Samar [8ZL. 
Meine liebe Senn. 


Damit Meung fein Capua für ung wird, (obwohl in dem Drte 
im Ganzen Nichts dem Ähnliches zu finden ift) — marfchiren wir 
morgen von hier ab; ganz im Geheimen. Ich mußte lachen als der 
Befehl fam, der ungefähr jo viel heißt als: mit allen Glocen läuten, 
aber Niemand darf’s hören. Bitte ftelle Dir e8 vor, wie 30,000 
Mann auf einer offenen Landftraße marfchiren fünnen, ohne daß man 
es merkt, Sch weiß nur ein Mittel, aber ich kann's nicht anwenden; 
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man geht zu der Fee in dem Märchen und bittet fich eine Nebel— 
fappe aus. Doc auch die würde mir Nichts nügen. Statt nach 
Weſten, ginge ich fehnell nach Dften; ich glaube fo eine Nebelkappe 
hat eine enorme Gefchwindigfeit, genug, dann gelangte ich ſtatt nach 
Marchensir nach Potsdam. Schade, daß die Feen aus Europa aus- 
wanderten und zu fagen vergaßen, wohin die Briefe nachgefchickt 
werden follen. Ich habe heute wirklich die zweifchläfrigen Hand— 
fchuhe angezogen, die feinen Brief mitnehmen wollten, nun fommen 
heute gewiß Halsbinden, auch ohne Brief: wären’s noch Blumen, 
die follen ja eine Sprache haben, d. h. wenn der Adreſſat 17'/z Jahr 
alt ift, aber Halsbinden und Handſchuhe reden höchſtens von der 
diefen Madame Müller, aus Deren Hände fie in die Der nicht mageren 
Agnes wanderten. Und nun kommt das Unglüd: denfe ich an Agnes, 
dann wiſche ich mir traurig den Mund: verfloflene Gänfeleber- 
Dafteten und rehartige Hammelbraten, Pücklerſche Kartoffeln ziehen 
an meinem Magen vorüber, der in eine wahre Wuth darüber geräth, 
daß er fo fchlechtes Zeug jest befommt. Mir geht ein Bild nicht 
aus dem Sinn: an der Chauffee lag ein gefallenes Pferd; 2 Sranzofen 
fehnitten ihm das Filetftü ab und fuhren ed en secret nach Meung. 
Sch habe an dem Tage zwar fein Fleisch gegefjen. ber weißt Du: 
e8 giebt Hammel Cotelettes, deren Härte nicht durch die Härte des 
Geſchickes armer Pferde übertroffen wird; höchftend durch die, fie 
effen und an Pferde denken zu müffen. 

Eben kommt die Poſt: Hurrah, Briefe. Dies Mal Briefe ohne 
Halsbinden. Da haft Du es. Das nennt man einen genügfamen 
Mann. Dein Brief ift vom 29. Dielen Dant. 

Bon meiner Mutter u. Tante Marie, auch von Alma Fam eben: 
fall einer an. Tante Marie meint: Gegen des Friedens, Nichts 
Schöneres giebt es, als ihn im Herzen, im Haufe, in der Welt! 
Danke ihnen viel Mal; es freut doch fehr, gute Briefe in diefer 
böfen Zeit. — Nun giebt e3 lange feine. Denn wir find lange 
unterwegs, da leider Chancy fich rückwärts Cantonnements fucht; 
Das iſt die neue Umfchreibung des Gefchlagenwerdens. Ich halte eg 
für einen Fehler, daß wir in die unwirthbare Bretagne mit ihren 
Querköpfen gehen. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilyehen. Viel Liebes an Mama 
und Ceeile. 

Sn treuer Liebe 

Dein Hand. 


— 249 — 


141. 


DO Matbenvir, 4 San /E. 


Meine liebe Senn. 

Die Kälte wird größer, die Chateau’3 werden fchmugiger, das 
ift die Situation. Hier wohne ich im Haufe der Duchesse de Luynes 
nee Prsse. Larochefoucauld; das Klingt fehr ſchön; aber Matragen 
mit Blutlachen, da hier Verwundete waren; oder prenez garde — 
on a eu les petites verolles — weiſt Du, daß verdirbt etwas den 
Spaß. Die Dame des Haufes verlor ihren Mann, er war 32 Jahre 
alt, bei Beaugency, fie fucht vergebend nach dem Orte, wo man thn 
verfcharrte, fein Bruder, der Duc de Arcavrusse (?) wurde an Dem: 
felben Tage fchwer verwundet. Wo man geht und fteht, wahrhaft 
erftarren machende Spuren des Krieges. Lleberall Berwüftung, Men: 
fehen mit vergrämten Gefichtern, Hunger-Kranfheit in jeder Façon. 
Der Krieg hat unglaubliche Härten, und das Wunderbarffe: man 
ift mitten darin, fieht, Hört, fühlt Alles und bewahrt fich frog Allem 
einen Grad von Gleichgültigkeit, der feinen Urfprung nur im eigenen 
Leiden haben kann, das in einem gewiſſen Verhältniß zum Ganzen 
fteht. Glüclicher Weife gefchieht Vieles unbewußtz; Laune — ja 
ſelbſt Gefundheit würden fonft nicht jo aushalten. 

Der General ift etwas Trank, deshalb mußte ich heute mit ihm 
fahren. Der Maire von Meung nebit Familie waren Doch recht 
froh, uns 108 zu fein. Es ift auch fein Spaß täglich ca. 32 Offiziere. 
Allerdings lebten die Leute von ung, vom Kaffee des Morgens bis 
zum Abend. 

Madame war eine Franzöfin durch u. durch, froß ihres Schnurr- 
bartes coquett; die Tochter wurde unter Verſchluß gehalten, obwohl 
ihre Schönheit fie feiner Anfechtung ausgefegt haben würde. Wenn 
ich für jede petite demande, die ich in den 3 Wochen erfüllen mußte, 
einen Thaler hätte, dann brächte ich Dir Diamanten mit. Don 
meinem Geizhals trennte ich mich polnifch, d. h. ohne Abſchied, der 
Mann war ein zu arger Schuft. 

Morgen gehen wir nad) Chr Manguet! Noch einmal. Auch 
Madame de Luce wird wieder ihre Demandes haben. Es iſt zu 
ſchlimm, daß ich mit meinem Firmenfchilde umher reife, wo im Llebrigen 
alle Läden gefchloffen find. Wir haben im General-Commando viel 
Aerger. Einem unferer bravften Generale fünnen wir durchaus nicht 
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die I. Claſſe verfchaffen; der König lehnte es fchon wieder ab. Da 
fühle ich mich immer recht verlegen. 

Colomb ift wieder im Dienſt; ich fchrieb Dir wohl, en er ge: 
ftürzt war. 

Db ich wohl noch einen Brief haben werde? Möglich iſt's, 
aber nicht mwahrfcheinlih. Dir wird es ebenfo gehen. Bald giebt 
es gar feine Briefe mehr, wenn wir erft aus dem Bereiche der Relais 
heraus find. 

Lebe wohl, liebe Senn. Küſſe Lilychen. 

Viel Liebes an Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein Han. 


142. 


9.8. Deaseguet,che 5 Sauger ze 
Meine liebe Senn. 

Geftern in der Nacht noch befam ich Deinen Brief vom 30. 
und 4 Halsbinden. Beides paßte mir, fowohl was Länge, Inhalt, 
Farbe betrifft; daß Du auf den pfiffigen Gedanken famft, die Bin- 
den füttern zu laffen, finde ich fehr angenehm, könnteſt Du mich nicht 
auch füttern? M”: de Luce hat zwar unendlich viele petites de- 
mandes, aber Nicht8 zu effen, im Gegentheil, fie will von und etwas 
haben. Zu ihr hat fich eine fehr unternehmende Pariferin und ein 
verwundeter franzöfifcher Dffizier nebit pflegender Mutter gefellt. Auf 
erftere machen unfere jungen Herren recht energiſche Attaquen. — 

Haft Du denn den Brief vom 15. aus Pilletard befommen, 
gleich nach dem Gefechte von Vendöme. Es wäre mir unangenehm, 
wenn er verloren wäre. Nicht gefchrieben habe ich nur am 16. Dechr. 
Bitte fchreibe mir das. 

Wegen Edardftein? Der Wunfch, hierher zu gehen, deutet 
Darauf, efwas zu thun. Das aber findet E. bier nicht. Perponcher 
— der Liebesgraf — fam mit 2 Deden und 1 Pfd. Charpie an, erjtere 
im Wagen, legfere in der rechten Hofentafche. Bei feiner Abreiſe 
waren die Deden noch immer im Wagen, die Charpie hatte er in 
die linfe Taſche gefteckt. efardftein müßte mit einem Wagen u. 
2 Pferden u. mindeftend 1 Reitpferde ankommen; er muß fäglich 
wenigſtens 3 Meilen reiten; friert wie wir, hungert wie wir, findet 
meift nur fehlechte Quartiere, da wir eben immer 32 Offzre. find. 
Für alle diefe Anftrengung Nichts, abfolut Nichts nügen fünnen. 
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Das feheint mir ein thörichtes Unternehmen. Aus diefem Grunde 
gehen die meiſten Delegirten des Johanniter-Ordens wieder nach 
Haufe. Sein Portemonnaie aufmachen, — das ift das Beſte. Equipe- 
ment, Reife pp. würden Edarditein ca. 1000—1500 B often. Wenn 
er dem Sohanniter- Orden fehreibt: Meine AUbficht war, nach dem 
Rriegsfchauplage zu gehen; ich führe fie nicht aus, weil eine den 
Dpfern entfprechende Ihätigkeit ein Delegirter bei den Trupen nicht 
hat. Ich würde die u. die Summe ausgeben müffen — deßhalb ftelle 
ich fie zur Verfügung. Das würde ihm denfelben Nuf fichern. 

Eckardſtein könnte fich viel eher melden, bei dem Breslauer oder 
Neißer Garnijon-Bataillon einzutreten; oder er muß ein ärzfliches 
Atteſt ſchicken, daß er dienftunfähig tft. Das ift feine Pflicht als 
Edelmann und Grundbefiger, er muß dies Beifpiel geben. Wulffen 
fönnte das bei dem Spandauer Bat. thun, oder fich für Frankreich 
bei einem Gen.-Gouvernement melden. 

Doch das tft ja Ulles nicht unfere Sache. Macht es fich, dann 
fannft Du ja fagen, was Du willft. Iſt Dir die Kürze lieber, fo 
jage, daß Perponcher nur beurlaubt iſt u. wiederfommen kann, was 
auch der Wahrheit vollflommen entfpricht, obwohl mir Perponcher 
fagte, daß er nicht wieder kommt und fehr zufrieden wäre, wenn ein 
Underer feinen Plag ausfüllte. 

Wie Du fiehft, marjchiren wir nach Weiten. Die Bourbafi: 
Schmerzen des Ober-Commandos werden anderweitig geheilt. Ich 
denfe, man ift vor Paris feiner Sache ficher. Werder wird, da die 
fogenannte Lyoner Armee in der Front, Bourbafi im Nücfen und 
Flanfe ankommt, fih auf Zaftrow u. Franſecki regliiren und dann 
jagt man die ganze Bettelbande zum Teufel. Auch um Belfort nicht 
ſchießen zu laffen, mußte Werder nach Norden ausweichen. — 

Lebe wohl, liebe Senn, heute fann ich weder diefen Brief ab- 
Schicken, noch einen erwarten. Küſſe Lilyvchen. Viele Grüße an Mama 
u. Cecile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans, 
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9. 2. VBendöme, 6. Januar 71. 
Meine liebe Senn. 
Eben 12 Uhr Nachts komme ich aus einem fehr lebhaften Rampfe. 
Leider viele Verlufte. Vom 20. Negt. 13 Offiziere; vom Leib-Regt. 
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Major v. Hanftein todt, General v. Rothmaler leicht verwundet, fein 
Adjudant todt, Major Dammers todt, Major Stocken ſchwer verm. 
Natürlich warfen wir den Feind überall. 

Ich war dies Mal in der Lage, ohne Sang und Klang zu ver- 
ſchwinden; ich wurde von einem Flügel zum anderen gefchickt, konnte 
feinen Adjutanten oder Drdonnanz-Dffizier, wie das ftets gefchieht, 
befommen und fam in ein arges Feuer. Beim Gtabe riefen fie 
Hurrah, als ich wieder Fam, fie haften mich aufgegeben. 

Otto jagt natürlich dag, was man im Stabe fpricht. Da ift 
man immer fehr Flug und weife, da man die Mebenumftände nicht 
fennt. Mur einer davon. Wir machten in 21 Tagen (davon 7 Nacht: 
märfche) 75 deutfche Meilen. Das that weder Hannibal noch Gaefar, 
deren Thaten wir anffaunen. 

Wir kämpfen gegen dreifache Stärfe, hatten 1 Corpse, 14,000 
Kranke und Berwundete, mußten alfo den Nachſchub abwarten. Die 
Verpflegung ſteht ſchwach. 

Wir haben vom 3. December, 2 Tage bei Orléans, 1 Tag bei 
Nevry, 1 Tag bei Gien, I-Tag bei Vendöme und heufe gefämpft, 
das ſind 6 Gefechtstage und außerdem 75 Meilen Mari. Das 
mache mal Einer nad. 

Es könnte ja manches anders fein, aber im Ganzen geht e8 doch 
immer ganz gut mit Gottes Hülfe. 

Gute Nacht, Liebe Senn, mir fallen die Augen zu u. ich muß 
wieder früh in den Gattel. 

Küffe Lilychen. Biel Liebes an Mama und Cecile, 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


144. 


9. 2. St. Calais, den 8. Januar 1871. 
Meine liebe Senn. 

Das waren jchlimme Tage. Um 6. das Gefecht weitlich Ven— 
döme, das dem Corps 40 Dffiziere Foftete, geftern den ganzen Tag 
bis tief in die Nacht Gefecht, fo daß wir ung unfer Haupt-Quartier 
zu gufer Legt erffürmen mußten und heute derfelbe Sport, der ung 
2 Meilen an Le Mans brachte. Bei dichtem Nebel und ftrömenden 
Regen mußten wir ung geftern eine Farm nach der andern erfämpfen; 
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noch am Abend gegen 9 Uhr befam mein Pferd eine Flintenfugel, 
glücklicher Weife ohne ihm erheblichen Schaden zu fhun. 

Doch hübſch der Reihe nah. Don Chateau Manguet mar- 
fhirten wir am 6. ab, in der Erwartung, den Feind nicht zu treffen. 
Wir follten nach Vendôme. So wie die Divifionen, die 6. rechts, 
die 5. links, den Loir (nicht Die Loire) überfchritten, deffen Afer 
ziemlich teil find und über den wir ung Brücken bauen mußten, 
famen fie in lebhaftes Feuer, das an Heftigfeit zunahm; der Feind 
brachte nach und nach 11 Batterien und 3 Mitrailleufen-Bttrn. ing 
Gefecht, fo daß jeder Schritt erkämpft werden mußte. Wir erreichten 
den Abſchnitt von AUzay-Macange, ein feftungsähnliches Terrain, aus 
das wir den dreifach überlegenen Feind warfen. Es waren im Ge- 
fecht da3 Leib-Regt., dag 12., 52., 20. u. 35. Am anderen Tage 
follten wir den Bray-Abfchnitt, auf der Straße VBendöme— Le Mans 
erreichen; wir erreichten ihn nicht allein, fondern warfen den Feind 
heraus; meift mit dem DBajonett. Am Abend waren wir in dem 
Chateau Fief Eorbin, verwüftet, Kalt, ohne Stroh. Heute erreichten 
wir ebenfall® mit Kampf St. Calais. Eine Deputation mit weißen 
Fahnen Fam entgegen und bat um Gnade. Wir marfchirten noch 
2 Meilen weiter, doch da an der Chauffee Fein AUnterkommen iſt, 
blieben wir, d. h. das General-Rommando im legten Haufe von 
St. Calais. So ffehen wir nahe an Le Mans. 

Wir haben ca. 1000 Gefangene gemacht, namentlich viele Zephire 
von den Straf-Abtheilungen in Afrifa. Von Dieben müffen wir uns 
unfere Offiziere todt fchießen laſſen! 

Geftern fonnte ich nicht fchreiben, weil wir erft um Mitternacht 
falt u. naß unter Dach kamen. Da wir innerhalb der Vorpoften 
lagen, mußten wir auf einen Lleberfall gefaßt fein. Deßhalb Feine 
Ruhe; übrigens aber auch fein Eſſen, den ganzen Tag Deine Liebes: 
Chocolade, von der viele Andere mit agen. Was mir der Bafchlid 
angenehm iſt! Er hat mir das Halsweh vertrieben. KRörperlich geht 
es mir ganz guf, nur bin ich fehr abgefrieben und ohne Briefe von 
Dir; died der einzige Grund alles Unbehagens. 

Der Feind hatte am 6. die Abſicht, Vendöme, das wir nur 
fchwach beſetzt haften, zu überfallen, da find wir ihm dazwiſchen ge- 
fahren. Trochu hat an Gambetta gemeldet, daß es um Paris traurig 
ftebt, er hatte alfo an Chancy befohlen, um jeden Preis auf Paris 
zu marfchiren. Das tft nun vorbei. Yebrigens ift Chancy ringsum 
eingeftellt. Sch vermuthe immer, feine Offenfive bedeutet nur, unter 
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ihrem Schuge rechtsweg über Angers oder Nantes nach Güden zu 
gehen und dann fi mit Bourbaki zu vereinigen. 

Lebe wohl, liebe Senn, wären wir doch erjt zufammen. Sch 
fann an feinen Moment unferes täglichen Lebens denfen, ohne weich 
zu werden. 

Küffe Lilychen. Piel Liebes an Mama und Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hanse. 


145. 


HfAAdenay IE 
Meine liebe Senn. 

Eben rückten wir in das erftürmte Chateau ein; wir machten 
Dabei viele Gefangene. E83 war ein ſtrammer Tag, 12 Stunden im 
Sattel, dabei Schneegeftöber und der Weg fpiegelglaft. 

Die Franzofen hatten per Nachtmarfch von Le Mans aus eine 
Divifion uns entgegengefehidt. Das Gefecht war meijt Infanterie- 
Gefecht, deshalb fehr blutig. Gott ſei Dank, geht e8 mir gut. 

est hungere, friere ich und bin fehr müde; welches Gefühl das 
ſtärkſte ift, beweift, daß frog allem Dreien ich Dir diefe Grüße jende, 
Du füßer Engel. 

Küffe Lilychen. Viel Liebes an Mama und Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. 2. Le Mans, den 13. Sanuar 1871. 
Meine liebe Senn ! 

Nah 3 Tagen finde ich zum erften Male einen Plag und eine 
Stunde, um an Dich zu fehreiben. Was für furchtbare Tage er- 
lebten wir! Furchtbare Kälte — fpiegelglatte Wege — mangelhafte 
Nahrung — Terrain, in dem man weder Gavallerie noch Artillerie 
brauchen kann und 7 Tage hinter einander Rampf ä outrance, wie 
die Franzofen es wollten. Sch fchrieb Dir von dem erften Treffen 
weſtlich Vendome und telegraphirte nach dem erften Treffen bei 
Le Mans. — Nie in meinem Leben habe ich fo ſehr die Lleber- 


au 
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zeugung von Gottes Hülfe gehabt, als in diefen Tagen; Gott half 
ung aus einer gradezu verhängnißvollen Situation und mir perfünlich 
aus hundertfacher Gefahr. Wie viele brave Brandenburger liegen 
im Schnee! Der General Chancy hatte die Dffenfive ergreifen, d. h. 
einen Theil feiner Qlrmee Paris zuführen wollen. Er war der Mei- 
nung, die Armee ftände noch immer von VBendöme bis Orleans, alfo 
auf einer 10 Meilen langen Linie. Deshalb wollte er unferen rechten 
Flügel bei Bendöme überrennen und unter der hierdurch entftandenen 
Berwirrung den anderen Theil feines Heeres nach Paris manöpriren. 

Glücklicher Weiſe fiel der Beginn diefes Unternehmens mit unferer 
AUbficht, die Dffenfive gegen die Loire-Armee zu ergreifen, zufammen. 
Statt alfo bei Bendöme einen fchwachen Gegner zu überfallen, wurde 
er weftlich Bendöme von und überrafchend angegriffen und gefchlagen. 
Der Stoß des 3. Corps mitten in die feindliche Anmarſch-Linie hin- 
ein, mußte gänzliche Verwirrung erzeugen, wenn er gelang, mußte 
zu unjerer Vernichtung führen, wenn er mißlang. Die Unterneh: 
mung if allein dem KRopfe des Generals Alvensleben zu Danfen, 
der fich aller Gefahren klar bewußt war. Un dem Entfehluffe zu 
unferem raftlofen Hineindrängen mitten in den Feind, hat weder dag 
Dber-Rommando, noch irgend Jemand Antheil; er ift hier, wie bei 
Vionville allein das Verdienit des Generals Alvensleben. So wie 
Vionville die Urfache zu Sedan und Meg wurde, fo hat unfer Marfch 
und Rampf die Loire-Armee in Auflöſung gebracht und Le Mans 
ung überliefert. Man wird fpäter dies Verdienft verdunfeln wollen, 
weil das Dber-Rommando feinen Antheil haben will — das ift aber 
die Wahrheit. | 

Um eriten Tage, am 9., gelangten wir bis über Urtenay hinaus 
und bejegten die Pariſer Straße, auf der der Großherzog nicht hatte 
vorwärts fommen fünnen. Die Nacht vom 9. zum 10. war nicht 
erfreulih. Vorn — rechts — links von ung war der Himmel hoch: 
roth von den Bivuacs der Franzofen. Während der ganzen Nacht 
nahm das Schießen fein Ende. Schufte aller Nationen wurden ge- 
fangen. Engländer, die Menfchen ſchießen wollten, franz. Edelleute 
die als Zuaven dienten, und nun beanfpruchten, als Edelleute be- 
handelt zu werden. Abenteurer aller Nationen und Stände fingen 
wir; die deutfche Gutmüthigkeit hielt ung ab, die Leute einfach zu 
hängen, wie es richtig geweſen wäre. Sch fah, wie ſolch Menfch 
hinter einer Ede vor, auf 20 Schritte auf einen Küraffier ſchoß; 
da er fehlte, warf er die Flinte weg und war Gefangener; der guf- 
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müthige Preuße 309 nicht einmal den Säbel. Am 10. wollte der 
General einen Ort, Change, erreichen, deſſen Befis für Le Mans 
entfcheidend werden mußte. Da wir aber in den Wäldern immer 
rechts und linfs und wehren mußten, jo dauerte Die Sache recht 
lange, Change wurde am fpäten Abend mit dem Bajonett genommen. 
Wir nahmen an dem Tage 2 Fahnen, 1 Gefhüs, 4 Mitrailleufen, 
5000 Gefangene. 

Um 11. wurde weiter vorgegangen, um den Huiſnebach zu ge- 
winnen. Dieſer Tag war furchtbar. Die Franzoſen haften ung 
gegenüber mindefteng 100 Gefchüge und Alles, was Amerika und 
England an Mitrailleufen und Nevolverfanonen erfand — und für 
baares Geld lieferfe. Der tiefe Ton der ſchweren Gefhüge, dann 
das Schnarren der Mitrailleufen, dazu das Bellen (e8 tft wie Hunde: 
blaff) der Revolverkanonen machten ein Concert, das felbft Wagners 
Nerven nicht ertragen hätten. Und das hielten unfere Leute jfunden- 
lang aus, ohne zu wanfen. Dffenfive Stöße von 20,000 Mann 
prallten an der Unerfchütterlichfeit von ein paar Brandenburger Re— 
gimentern ab. Gottvertrauen — Pflichtgefühl und DVaterlandsliebe 
gegenüber franzöjifcher MNiederträchtigkeit, Phantafterei. Weder das 
10. Corps, noch das 9., noch der Großherzog haften heran fommen 
fönnen. Wir waren wieder ganz allein. In Change flogen uns 
Gefchofle aller Urt um die Dhren. Leute, dicht neben ung, wurden 
verwundet, man wußte nicht, woher die Kugeln famen. Sch wurde 
zum Prinzen gefchickt, überall fnallten die franz. Schufte nach dem 
einzelnen Reiter. Dabei war der Weg fpiegelglatt, fo daß man 
meift das Pferd führen mußte. Um 10. und 11. lebten wir von 
trockenem Brod. 

Am 12. war links neben uns das 10. Corps; hinter uns eine 
Diviſion des 9. Corps angekommen. Es wurden die Höhen jenſeits 
des Huiſne-Baches genommen, von denen aus das furchtbare Artillerie— 
Feuer am Tage vorher fam. Auf dem linfen Flügel drängten wir 
mit dem 10. Corps langſam vorwärts; befchoffen Le Mans und 
famen gleichzeitig davor an. In den Straßen entwicelte fich ein 
lebhaftes Gefecht. Es wurden Taufende zu Gefangenen gemacht. 
Der Train von 2 Armee-Corps erbeutet. Ich felbft habe 18 Beute: 
Pferde abgeliefert. 

Le Mans haben wir dem Prinzen noch am Abend gefchenft. 
Er hatte feine Ahnung, daß wir es noch nehmen würden, er war 
um 4 Uhr, als wir die Bewegung begannen, nach Haufe geriften. 
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Die Verwirrung in den Straßen, Flintenfchüffe aus den Häu- 
fern, dabei tiefer Schnee und eifige Kälte, e8 war nicht ſchön. — 

Jennchen, danfen wir beide Gott, daß er uns fo gnädig ifk. 
Don meinen Belannten wurde Major v. Giefe (quasi Vetter) 2 Mal 
verwundet, aber nicht ſchwer; mein Vetter Fluck bekam einen fehweren 
Schuß in den Unterleib, an dem er wohl fterben wird. Ein Offizier, 
den ich jehr ſchätzte, Pr.Lt. Wunderfis, ift erfchoffen. Schreibe das 
meiner Mutter, wenn Du nicht den ganzen Brief fehiefft, und grüße 
fie viel Mal. Ich habe von ihr und Tante Marie Briefe gehabt, 
doch ich jehrieb Dir wohl ſchon Davon. 

Ein Bild kann ich nicht Ins werden. Sm Graben neben der 
Straße lag ein todter Unteroffizier; edle, milde Züge, der Mund 
fait lächelnd, er lag lang ausgeſtreckt da, das Geficht nach dem Feinde, 
das Gewehr neben fich, die Hände gefaltet. Un ihm vorbei jubelnde 
Soldaten: Le Mans genommen. Der Mann ift für das Vaterland 
gefallen — und zu Haufe weint fich eine Mutter die Augen müde 
und kann dad Vaterland nicht begreifen, das folche Opfer fordert. 
Das 3. Corps verlor an Todten und Verwundeten im bisherigen 
Feldzuge: 302 Dffiziere und 10,302 Gemeine; die Verlufte der legten 
Kämpfe find nicht eingerechnet; fie werden etwa 60-70 Dffiziere 
und 1200—1500 Gemeine befragen. 

So, da haft Du die ganze Gefhichte. Was kommt nun? Das 
Schönſte wäre: Friede, nach Haufe. Wie oft im Wachen u. Schlafen 
erfchienen mir die 2 Köpfe, Senn und Lily. Ich kann den Gedanfen 
nie ausdenfen, Euch beide wieder zu ſehen. Wie Gott will. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
und Gecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


147. 


3a EMNansr 13, Sanıtar: 71. 
Meine liebe Senn. 
Welche Wohlthat es ift, nach folchen Tagen von Entbehrungen 
aller Art wieder etwas fich refabliven zu können, das kann nur der 
beurtheilen, der fich in ähnlicher Lage befand. Man wäſcht fich mit 


einem gemwiffen Behagen die Hände und findet fihon darin a 
v. Kretſchman, Kriegsbriefe. 
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Hier ift das Elend fehr groß. Es liegen in der Stadt an 
5000 Berwundete. Die Straßen find bedecdt mit ftehen gebliebenen 
Wagen aller Art. Eine Armee kann Wochen lang von den Vorräthen 
leben. Die Pferde vor den Wagen ftehen traurig da, Niemand giebt 
ihnen zu freßen. Andere find todtgeſchoſſen und oft fteht der lebende 
College neben dem fodten noch im Gefchirr. An den Straßen Maffen 
von weggemworfenen Gemwehren, Dazwifchen todte Sranzofen, 
auch Giviliften. Unfer Armee-Corps hat allein 3000 Eir. 

Kaffee erbeutet; und 20,000 — Nachtmützen, die gewiſſe 
Zipfelmüge. Carl fieht wunderfchön darin aus. 

Ich ging Nachmittags etwas in der Stadt umher. Beſah mir 
die Cathedrale. Sie ift ein Gemifch von allen Bauftylen die erijtieren, 
bycantinifch, gothifch, Zopf. Es hatten 4 Wochen lang Mobilgarden 
darin gelegen, deßhalb lag ein übler Dunft auf den Linien. Hätten 
wir das gemacht, dann fchrie gewiß alle Welt. 

Die Franzofen bleiben was fie find: man ftumpft ihren Klagen 
gegenüber fo ab, daß man gar nicht mehr hinhört, weil Alles Ueber- 
treibung ift. 

Sennchen, eine Poularde du Mans mit Trüffeln ift was fehr 
Gutes. Das muß ich WUgnes noch lehren. 

Ich ſchicke Dir einige AUnfichten von Le Mans. Es iſt eine 
alte winflige Stadt. — 

Bitte beftelle mir ein Paar neue hohe Stiefel, ganz wie die 
ſchon erhaltenen. Die Sporen zum Anſchnallen in der nebenftehenden 
Form. Uber recht fehnell. Dank dem Wetter bin ich recht reduzirt. 

Lebe wohl. In treuer Liebe 

Dein 
Han. 
Brief II heute. 
148. 


9: DsLe Mans, 15 Sammar zu 
Meine liebe Ienn. 

Geftern war ein Tag, wie er Schiller hätte Modell fein können, 
als er Wallenfteins Lager dichtefe. Schade, daß unfer Schiller Horn 
beißt und nur dummes Zeug fehreiben fann, feitdem er täglich Suppe 
und 5 Gerichte hat. | 

Er läßt fi) von mir immer Gefchichten erzählen, die in der 
Heimath einen ganz guten Eindruck machen würden, Doch er benugt 
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fie nicht. Seit er Kuchen ift, meint er, trockenes Brod fei dem 
Publiftum genug. — Genug, Wallenfteins Lager wird er nicht 
jehreiben. Und doch brauchte man fi) nur auf die Landftraße zu 
jtelen und aufzufchreiben, was man ſah. — Weinende Frauen — 
ergrimmte Mönche — liederliche Srauenzimmer, dazwifchen das gute 
brandenburgifche Geficht in jeder denkbaren Verkleidung. Man er- 
fennt kaum noch die Lniform, denn wir find fehr abgeriffen. In 
Mobilgarden-Habit fteigt der Grenadier vom Leib-Regiment umber. 
Ein anderer hat fich ein Hammelfell zum Baſchlick arrangirt. Man 
trifft feine Befannten. Die Anrede der Soldaten ift meift: „Herr 
Sott, Du lebſt noch!“ Leider ift fie fehr motivirt. Wir verloren 
vom 1. Sanuar bi8 heute 110 Dffzr. 1820 Mannfchaften. Die 
Sranzofen find in großer Auflöfung in der Richtung auf Conlie 
und Laval abgezogen. Man fand alle 20 Schritte ftehen gebliebene 
Wagen mit Verpflegung und Munition. Leider zeigt ſich der Groll 
der Franzoſen in jeder Form. Geftern ging ein Pulver-Magazin 
in Die Höhe, e8 wurden ca. 6 Leufe gefödtet, eine große Zahl ver- 
wundet. Die Gefchofle fuhren in meinen Stall, wunderbarer Weife, 
ohne einem Pferde etwas zu thun. Solche Niederträchtigfeiten er- 
ſchweren die Laft des Krieges. Noch mehr aber die Lügen der Fran- 
zofen. Nur ein Beifpiel: Geftern gehe ich bei einem Schuhladen 
vorbei, der voll von Soldaten tft. Der Befiger ftürzt heftig geftifu- 
lirend auf mich los: on pille chez moi, on me prend tous. Ich 
gehe hinein, jage den Leuten, um was es ſich handelt, fie treten 
ohne Befehl in eine Reihe, legen die Mäntel ab, kehren die Tafchen 
um und es ffellt fich heraus, daß fie efwas faufen wollten, und 
der Hallunfe nichts verkaufen mochte. Ein Franzofe kann eben 
abjolut nicht wahr fein. Ich traf geftern viele Bekannte und 
Freunde; viele, die auch hätten da fein müflen, nicht. Es fehneidet 
ing Herz, wenn man fieht, wie Einer nach dem Andern den 
Schnee mit jeinem DBlute röthet und einige Schritte davon der 
Emigfeit entgegen fieht. Beim Einrüden in Le Mans, als in der 
Stadt noch Gewehrfalven hörbar waren, viele Rugeln an den 
Colonnen vorbei fuhren, ein fehneidender Wind faft den Hauch ge- 
frieren lieg — da fangen die Leute: Heil Dir im Giegerfranz. 
Die nationale Berechtigung die lernt man in diefem Kriege er- 
fennen. Hunger — Kälte — Märfche — Tod und Wunden Eonnten 
das Pflichtgefühl, bafırt auf Gottvertrauen und Vaterlandsliebe, 
nicht erjchüttern. 
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Wenn, wie e8 den Anfchein hat, Paris fich nicht mehr lange 
halten kann, dann muß die Niederlage der Loire-Armee die Ent- 
fchlüffe der Parifer befchleunigen. Möchte es doch Gott wollen. — 

Sch ſchickte Dir einige AUnfichten von Le Mans. ES ift eine 
fehr alte Stadt, mit vielen jehenswerthen Gebäuden. 

Keine Briefe feit langer Seit! Und doch jo viel Sehnjucht nach 
diefem Zeichen der Heimath — der “Familie — der Liebe. 

Leb wohl, liebes Kind. Grüße Mama und Cecile. Küſſe 
Lilychen. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
Bitte ſchreibe meiner Mutter, grüße fie viel Mal. 


149. 


9. 2. Le Mans, 16. Sanuar 1871. 


Meine Iiebe Senn. 


Als ich geftern in der Nacht vom Prinzen fam, wurde ich durch 
Deine Briefe vom 3. bis 7. überrafcht. Endlich eine lebendige Er- 
innerung an Dich und Lilychen. Ich danke Dir viel Mal; eine 
größere Freude erlebte ich lange nicht. — Das Bild zeige ich aber 
feinem Menfchen, nicht mal mir felber; wenn man das hübfche Bild 
fieht, würde ich unfehlbar meinen Nuf ruiniren, weil man mich für 
einen Bekenner zur Vielweiberei halten müßte. — 

Der Rückzug des Feindes ift ohne allen Zweifel eine regellofe 
Flucht geworden. Unjere Patrouillen griffen eine Poft auf, die 
viele Briefe von franzöf. Generalen enthielt, aus Conlie abgefandt. 
Ein General Parifien fpricht von Chancy — c’est un äne, un 
cochon, man fieht ihn nie auf dem Schlachtfeld. Ihatfache ift, daß 
Chancen während der Schlacht im hiefigen Hotel de France früh— 
ftückte und nicht bezahlend verfchwand. 

Ein anderer General fchreibt: ce n’est pas une retraite, c’est 
un desastre. Genug, Hoch und Niedrig fagt dasfelbe, aber, wie 
es bei einem Sranzofen nicht anders möglich ift, fehreibt die Schuld 
den traitres de Generaux zu. Man lacht darüber, daß die Ruſſen 
ihren Heiligen prügeln, oder vor die Thür ftellen, wenn die Ärndte 
mißräth; la grande nation macht es ebenfo. Hier die Einwohner 
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wie überall wo ich Franzoſen fprach, fchimpfen auf Gambetta und 
machen ein verblüfftes Geficht, wenn man ihnen fagt, daß, wenn die 
Nation Gambetta an ihrer Spige duldet, fie deffen Anordnungen 
jeillfehmeigend gut heißt. Es fieht noch heute fein Sranzofe ein, 
daß die Nation an diefem Kriege Schuld bat, nicht Napoleon, nicht 
Gambetta. 

Uebrigens muß die Niederlage der Loire-Armee einen tiefen Ein- 
druck machen, umfo mehr, da Gambetta in Le Mans war. 

Bei der Einnahme des befeftigten Lagers von Gonlie fielen 
wieder enorme Vorräthe in unfere Hände. Viele Millionen werden 
jo erbeutet. Wie es die Franzofen machen, nachdem wir ihnen ihr 
gefammtes Fuhrweſen abnahmen, ift mir unflar. 

Uebrigens find die in den aufgefangenen Briefen enthaltenen 
Notizen für unfer Corps fehr fchmeichelhaft. Die Kriegsgefchichte 
wird, wenn anders fie nicht eine entitellte Form annimmt, an dem 
3. Corps Probleme zu löfen befommen, die der Theorie gradezu ing 
Geficht ſchlagen. 

Geftern war ich beim Prinzen zum Diner. Er bat jest wieder 
feine gnädige Zeit für mich. Wer weiß wie lange es dauert. 

Die Leute im Ober-Kommando find für mich immer fehr ent- 
gegenfommend, was mir aber viel Lieber ift, das ift, daß ich mit 
dem AUrmee-Corp3 gut ftehe und man mich big zu den Leuten herunter 
fennt. Es liegt in der Stellung des Generalftabg-Dffiziers Vieles, 
was den Neid erregt, oder abſtößt, weil die rothen Streifen fo auf: 
gefaßt werden, wie bei den Chinefen, wo der Klügere einen Streifen 
an den Rod befommf. — 

Liebe Nitze, Du behandelft das Sehen, wie eine Sache, Die 
morgen bevorfteht. Kind, dad wird noch lange dauern, felbft wenn 
der Krieg fih zum Frieden wenden follte, 

Küſſe Lilychen, viel Liebes an Mama und Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hand. 
150. 
9. D. Te Mans, 17. Sanuar 1871. 
Meine liebe Senn. 


Der geftrige Tag verging in großer Ruhe, nur brachte er das 
nicht, wa8 an Ruhetagen in der Negel anlangt: Briefe. 


— 262 — 


Statt der fehneidenden Kälte: Thauwetter; und da der liebe 
Gott e8 den Menfchen nie recht machen fann, fo wäre mir der Fran— 
zofen wegen Kälte lieber. 

Man erlebt hier auf den Straßen die Eomifchften Scenen. Sinfere 
Leute find a conto der übertriebenen Märfche mit ihrem Schuhmerfe 
übel dran. Nun erbeuteten wir zwar Maffen von franz. Militair- 
Schuhen; aber fo ein Brandenburgifeher Fuß nimmt allein 2 franz. 
Schuhe in Anfpruh. Wenn nun mal augnahmsmeife ein Franzoſe 
mit großen Füßen anfommt, fo ift er gefolgt von einer Reihe von 
Grenadieren oder Musketieren, die neidifch auf feine Stiefel fehen. 
Der Franzmann wird unruhig, will der Affaire aus dem Wege 
geben, tritt in eine Geiten-Gaffe — mehr wollten aber unfere Leute 
nicht. Er wird auf einen Prellftein gefest und man zieht ihm ein- 
fach die Stiefel aus. Mit Beinkleidern ift es oft eben. Man 
muß eben bedenken, wir find !/ Sahr faft ſtets in den Kleidern und 
fönnen feinen Nachſchub befommen. 

Uebrigens ändert fich die Scenerie hier fchon. Die todten Pferde 
fangen an, von den Straßen zu verfehwinden, ich denke mir, in den 
Magen manches Soldaten. 

Die haufenweis herumftehenden franzöfifchen Wagen, Gewehre, 
Tornifter werden aufgeräumt. Denke Dir, in Conlie wurden allein 
20,000 neue englifcehe Gewehre gefunden. 

Auch Frauen laffen fich jest fehen, nachdem fie entdeckten, daß 
fie bei ung in Gicherheit find. Die hübfchen find aber alle nach 
der Schweiz oder fonft wohin geſchickt. Mur die häßlichen und alten 
blieben. Was das aber jagen will, eine alte Sranzöfin aus den 
mittleren oder unteren Ständen, das ift nicht zu befchreiben, das 
muß man ſehen. Kaulbach fünnte Studien machen, deren Realifation 
die Welt in Erftaunen fegen müßte. Mit ihren ſchmutzigen dürren 
Fingern, welche der Lebhaftigkeit der Zunge noch mehr Nachdrucd 
geben follen, faffen fie Einen an, man kann fie nicht los werden. 
Natürlich lügen fie immer. Wenn ein Franzofe an mich heranfommt, 
dann weiß ich genau, was er fagt: Daß er Nichts hat, du tout, 
du tout, du tout, dabei wird mit Daumen und Zeigefinger an die 
Zähne gefaßt. Dann befehwört er, man habe ihn pill&; dann feufzt 
er: oh c’est un malheur. Dieſelbe Litanei hörten wir von der 
Grenze bis hierher. Dabei find unfere Leute faft immer auf Ma- 
gazin-Verpflegung angewiefen, von der ihre Wirthe oft mitleben. 
Wir find berechtigt, wenn eine Gemeinde feine Verpflegung giebt, 
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2 Franes pro Kopf zu erheben, wir haben e8 nie gethan. QUller- 
dings Le Mans hat 4 Millionen Frances aufgebrummt befommen. 
Einwohner haben fich am Rampfe beteiligt; es ift aus vielen Häufern 
gefchoffen worden und wir haben über 100 Mann hier verloren. 
Wenn eine offene Stadt das thut, dann muß fie eben auch die 
Folgen tragen. 

Sch fonnte mich hier wieder etwas refabliren. Meine Wäfche 
hatte allmälig eine unnennbare Farbe befommen und war überall 
zerrijfen. Leider befommt man nicht viel, weil die Magazine, die 
nun per Zwang offen fein müfjen, ihre meiften Sachen verfteckten, 
oder nach der Schweiz ſchickten. Einzelne meiner Kameraden find 
bei dilfinguirten Leuten einquartirt, von denen Cinige nicht mehr 
fliehen fonnten. Es ift auffallend, was die Sranzofen für Begriffe 
von Preuß. Offizieren haben. Wenn fie dahinter kommen, daß die 
Mehrzahl Edelleute find, Alle aber den höheren Ständen angehören; 
wenn fie fehen, daß man Frauen gegenüber mehr Formen, mehr 
AUrtigfeit hat, ald die Sranzofen, dann ändert fich die Scene wie 
auf dem Theater. 

Sch erfahre dag vom Hörenfagen, denn ich wohne in einer 
Zapeten-Handlung und meine Wirthin ift froh, daß ich Nichts von 
ihr verlange. Der Commandeur unferer Gendarmerie war big Meg 
zurücdgegangen, um Nachzügler, Rranfe u. f. w. heranzubringen. Auf 
diefe Weife war er in faft alle ehemaligen Quartiere gefommen. 
Er behauptet nun, nach mir allein fragten die Leute und ließen mich 
grüßen. Mir ift dad mehr werth, ald momentane Bequemlichkeiten. 
Sch habe e8 mir zur Pflicht gemacht, mit reinem Gewiſſen aus diefem 
Kriege zu kommen und werde es auch durchführen. Schwer genug 
wird es gegenüber der franzöfifchen Lügerei und Gemeinheit. 

Lebe wohl, liebe Senn. Küffe Lilychen. 

Diele Grüße an Mama und Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Han. 
151. | 


9.2. Le Mans, 18. Sanuar 71. 
Meine liebe Senn. 


Geſtern befam ich Deinen Brief vom 8. und bin fo glücklich, 
daß es Euch gut geht. Meine beiden Telegramme werden Dich 
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beruhigt haben. Ebenfo Fam geftern die Kifte an, deren Inhalt 
mir ebenfo nüglich wie angenehm ift. Nun kann ich erft im Quar— 
tier Dein liebes Bild vor mich ftellen und damit der Erinnerung 
einen directen Anhalt geben. Habe faufend Dantf. 

Meine große Freude wurde leider abgeſchwächt durch Die Zei⸗ 
tungen. — Wir ſtanden ja ſchlecht mit dem Ober-Kommando, das 
uns nicht vergeſſen kann, daß wir in manchen Dingen Recht be— 
hielten, wo das Ober-Kommando anders wollte; das uns nie ver— 
geſſen wird, daß wir in dem Augenblicke ſchon in Le Mans waren, 
als der Prinz noch 3 Meilen davon war. Doch, daß eine derartige 
Reneune benutzt werden könnte, das Blut eines Armee-Corps, das 
dies tauſendfach vergoß, zu verläugnen, das ahnte ich nicht. 

Am 6. Januar teilte uns das Ober-Kommando mit, wir würden 
nicht auf den Feind ſtoßen, da der ſchon weg ſei. Trotz dem mar- 
febierten wir in Gefecht3-Drönung und zu unferem Glücke, denn 
nach 500 Schritten haften wir 2 feindliche Armee-Corps vor uns. 
Wir kämpften bis tief in die Nacht, verloren ca. 20—30 Dffiziere 
und 500 Mann, das nennt das Ober-Kommando, ohne auch nur 
das III. Corps zu erwähnen, das hier allein fämpfte, eine Berüh— 
rung mit den feindl. Vortruppen. Das Ober-Kommando wußte, denn 
ich habe es ſelbſt gemeldet, um was es ſich gehandelt hat. 

Um Tage nachher haften wir ein nicht minder blufiges Gefecht; 
wenn auch mit geringeren Opfern. Ich bin jest darauf gefaßt, daß 
alles Verdienft unferes Corps, das, wie es felbit Chaney ausfpricht, 
mit unglaublicher Unbeſorgtheit mitten in den Feind hineinmarfchierte, 
verwifcht werden wird, weil e8 nach unferer Manier ging, nicht 
nach der des Ober-Kommandos. 

Wir werden natürlich Schritte thun, Damit der König die Wahr- 
heit erfährt. Unſer General, der mit blutendem Herzen feine Bran- 
denburger auf3 Neue zu Hunderten fallen fah, der mit vollem Be— 
mwußtfein in eine mehr als Fritifche Lage fich begab, weil er es für 
das Beſte des Heeres nöthig bielt, fagt natürlich Fein Wort; er ift 
eine viel zu edle Natur, um fih um Dinge zanfen zu fünnen, Die 
ihn betreffen. 

Mich ärgert die Sache ganz furchtbar, zumal ich die Raftanien 
aus dem Feuer zu holen habe. Die Berichte fallen mir zu und 
müſſen nafürlich Front gegen das Ober-Kommando machen. 

Täglich werden Gefangene gebracht. Geftern machte das 
10. Corps 2000. | | 


ran. 


Paris behandelt man zu milde: 300 Gefchoffe täglich find viel zu 
wenig, 3000 müßten es fein. 

Lebe wohl, liebe Senn, füffe Lilychen. Piel Liebes an Mama 
und Gecile. 

- Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans, 
152. 


SET Nan, 19. Sanitarı7l. 
Meine liebe Senn. 

Geftern begruben wir einen im Armee-Corps zu einer gemiffen 
Berühmtheit gelangten Dffizier, den Hauptmann Stoephafius von der 
Artillerie. Er befam bei Change eine verlorene Flintenfugel, die 
jo unglüdlich eindrang, daß fie am Herzen fißen blieb. Er. ftarb 
nach 2 Zagen, und Allen unerwartet. So geht Einer nach dem 
Anderen bin, es find Wenige übrig von dem ſchönen Dffizier-Corps 
das am 16. July nach Frankreich marfchirte. Wie Gott will. Solche 
Tage regen mich fehr auf; Du kannſt Dir denken, daß die An— 
firengungen der erffen Sanuarfage, verbunden mit der dauernden 
Gemüths- Aufregung und geiftiger Arbeit nicht ohne Spuren an mir 
vorüber gingen. Ich fchlafe ſchlecht; mache von Flintenſchüſſen auf, 
höre das Stöhnen von Verwundeten, denen ich nicht helfen Kann; 
muß vorwärts reiten und Tann vor Glätte nicht von der Stelle, das 
it fo die tägliche Situation. 

Eine Stunde in Frieden mit Euch, dann wäre Alles wieder gut. 

Es laſtet eben viel auf mir. Gegenüber den Nückfichtslofigkeiten 
des Ober-Commandos war unfer General ziemlich fill geivefen. Geftern 
mußte ich) mit ihm über die Sache fprechen — und da brach auch 
fein auf's Aeußerſte empörtes Gemüth los. 

Das Wetter wird beſſer, d. h. es thaut. Kälte wäre mir der 
Franzoſen wegen lieber. Die Armee Chanecy iſt abgethan, Bourbaki 
wird es nächſtens ſein. Du meinſt, wir gingen nach Orten, wo wir 
ſchon einmal waren. Kind, wir haben nicht nur die Aufgabe, den 
Feind zu ſchlagen, das wäre einfach, ſondern Paris zu decken. Um 
dies zu können, dürfen wir nicht allzuweit davon ab ſein. Der 
Hofhund, der den Dieb wegjagte, kehrt nach ſeinem Hofe zurück. 

Wegen Lilychen bin ich nicht Deiner Meinung. Sie iſt viel 
zu jung, um ihren Kopf einer anderen als freiwilligen Anſtrengung 
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zu unterwerfen. Vor 7 Jahren foll fie Nichts lernen. Male ihr 
ein AU oder B auf, das fie nachmalen kann, das iſt genug. Man 
muß ihren Ropf nicht anftrengen. Am Franzöfifchen lernt fie genug. 

Lebe wohl, liebe Senn, füffe Lilychen. Piel Liebes an Mama 
u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


153. 


9. 2. Le Mans, den 20. Sanuar 1871. 
Meine liebe Senn. 

Geftern gab es feine Briefe, da die Poft im Schmuße ſtecken 
blieb. Wird fie mir heute etwas bringen? 

Ich habe heute fehon beim Nebel viel für Dich aushalten müflen. 
Eigentlich wollte ich Dich überrafchen, aber da vielleicht aus der 
ganzen Sache Nicht3 wird, jo muß ich es fehon vorher jagen. Ich 
ließ mich nämlich photographiren, da hier ein ganz ausgezeichneter 
Photograph ift. Der Mann behauptet, das Bild fei gut geworden; 
eins für Dich, eins für meine Mutter. Du wirft Dir aber, follte 
es ankommen, fofort einen Nahmen darum machen laflen. Du haft 
mich nämlich efwas betrogen, die fchlechte Photographie von Dir 
fann höchſtens 10 Sgr. koſten, da haft Du alſo ein bedeufendes 
Gefhäft gemacht. Db nun meine Vifage einen Rahmen für diefe 
Summe mwerth ift, oder ob Du durchaus wenigitens eine Frei:Drofchfe 
an dem Gefchäfte gewinnen willft, aus diefem Dilemma wird den 
Engel fchon feine Deconomie herausreißen. — 

Gut geht e8 mir noch nicht; grafulire Dir, daß Du wieder um 
einen anrücfenden Schnupfen herum kommſt. Aeberhaupt gewinnft Du 
enorm, wie viel fchlechte Laune, Schnupfen, Pferdefranfheit habe ich 
allein abmachen müffen! Dann gewöhnft Du Dir fo hübfch Die 
Alleinherrſchaft an; man jagt, in Deinem Lazarethe brauchte man 
fein Chloroform: wenn Du da wärft, wage Reiner zu fehreien. Da 
follte ich mal mit einem Schnupfen ankommen und bemitfleidet fein 
wollen! 

Geftern waren fo ſchöne Gerüchte verbreitet. Ein ganz zuver- 
läffiger Landeseinwohner (Sranzofe — und zuverläffig) foll e8 aus 
Verſailles mitgebracht haben, Trochu wolle capitulieren, nachdem es 
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nicht mehr anders ginge. Es ftimmt das allerdings mit manchen 
anderen Nachrichten, — aber ich glaube es doch nicht. Das milde 
Wetter macht uns einen Strich durch die Nechnung. 

Was uns betrifft, fo weiß man noch nicht recht, was zu machen 
ift. Ich denke, daß die natürliche Folge eines folchen Zweifelg: eine 
Dummpeit, nicht auf fich warten laffen wird. — 

Ob Du wohl die Briefe von hier befommen wirft, fie haben einen 
fo weiten Landweg durchzumachen. Erft am 25. iff die Eifenbahn Le 
Mang— Chartre—Berfailles fertig; wie gern führe ich einmal dort 
hin, um Otto zu fehen; dann wäre ich Doch etwas in der Familie. — 

Die Poſt will heute früher weg. 

Lebe wohl, liebes Kind; küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
u. Gecile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


154. 


SED. re WKans,.v. 21, Sonuen 1371. 
Meine liebe Senn. 

Geftern befam ich 3 Briefe, vom 11., 12., 13., vielen Danf. 
Sch möchte ſchon fehen, war für ein Geficht Du gegenüber fentimen- 
taler Freundſchaft machſt. Doch eine folche feheint Dein Loos zu 
fein. Sch halte nicht viel von Gentimentalität, fie ift meift ober: 
flächlih; wer auf feinen Schmerz und fein Gefühl gleich ein Iyrifches 
Gedicht machen Fann, fei es in Verſen oder in Profa, der bewundert 
mehr jeine Empfindungen, als daß er den Grund fühlt, der fie ber- 
vorrief. 

Die Gefchichte von Lilychen macht mir viel Freude; daß fie 
Tact befommen wird, dafür forgft Du, daß fie jest ein Vorgefühl 
dafür hat, das iſt nicht zu verwundern, es ift eben ihre Natur. Man 
muß fich bemühen, das was Gott in das Innere des Kindes legte, 
zum Ausdruck zu bringen und verhindern, daß fremdartige Eindrücke 
gute Keime in jehlechte Früchte verwandeln. Wäre ein Menſch denf- 
bar, der Mama und Du in einer Perfon ift, fo wäre dies der ge- 
eignefe Erzieher. Es kann für Lilychen nur von Segen fein, daß 
fie mit Dir u. Mama lebt. Diefe Eindrücke werden ihr für das 
ganze Leben bleiben, wobei meine Abweſenheit — glänzt. Dies eine 
Mal paßt der Ausdrud, — 
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Nun müßt Ihr doch zufrieden mit ung fein. Chancy gefchlagen, 
Faidherbe dito und Bourbafi auch. Da Paris noch nicht fällt, 
bfeidt ung die Aufgabe, diefen Lieblichen Ort zu dedien. Daher kann 
es leicht fommen, daß wir ung Paris nähern müffen. Die Zahl der 
Gefangenen mebhrt fich täglich. 

Unfer Prinz ift aufgeregt, es könnte ihn AUlvensleben in den 
Schatten ftellen. Allerdings, die ganze Operation ift dag Werf diefes 
Generals, der feine AUnfichten gegen die des Ober-Commandos durch- 
fegte. Le Mans ift allein dem 3. Corps zuzufchreiben; hätten wir 
am 10. nicht Change geftürmt noch fpät in der Macht, dann wäre 
Die ganze Situafion eine andere geworden. Der Marfch auf Changes, 
wo und gefagt war, day weder das 10. noch das 9. Korps, noch 
das 13. heran wären, tft ohne Gleichen in der Kriegsgefchichte. Das 
will der Prinz, Ulvensleben nicht zugeben. Deßhalb nennt man das 
Corps nicht, u. wo man es nennt mit Unrecht, das 10. Corps war 
nicht eher in Le Mans als wir. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen, das gute Rind. Piel 
Liebes an Mama u. Ceeile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hand. 


155. 


9. 2. Le Mand, ven 22. Sanuar. 71 
Meine liebe Jenn. 

Sonntag und Sonnenfchein! Wir würden jegt fpazieren gehen; 
fräfen an der erften Ede den Landrath, dann Saliſch, denn Neu: 
manns; wir verabredeten, am Abend ins Theater zu gehen und nach- 
her zu Neumann. Agnes hätte eine neue Mehlfpeife gemacht; ich 
Ichwelgte in der Menge der Sonntags-Zeitungen. Wie fehön war 
das Leben in dem eben angedeutefen äußeren Rahmen! wie ift e8 jegt! 

Die Pariſer haben um einen 48ftündigen Waffenftilfftand ge- 
beten zur Beerdigung der Todten. Sie halten ung doch für entfeg- 
lich dumm, oder fie haben in ihrem Joanne gelefen, die Deutfchen. 
ſeien Gefühlstölpel. Um ihre Batterien neu zu bauen, ohne in der 
Arbeit geftört zu werden, wollen fie 2 Tage haben, um Todte zu 
begraben, braucht man einige Stunden. Noch wiffen wir nicht, was 
der König antwortete, ich hoffe: „Nein“. Lebrigens Kann es leicht 
fommen, dag man in Paris Niemand haben wird, mit dem zu 
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capitulieren ift. Irochu thut es nicht. Die Gewalthaber auch nicht. 
Man wird dem Volke, dem Heere fagen: macht was ihr wollt. Diefer 
Moment fteht, ich glaube, nahe bevor. 

Das was englifche Zeitungen jagen, man werde nach dem Falle 
von Paris die Armee nach der Champagne führen, dem franz. Volke 
Gelegenheit geben, fich eine Regierung zu wählen und mit diefer 
dann Frieden fchliegen, das glaube ich nicht. Schwierig wird die 
Gefchichte immerhin werden. Doch der liebe Gott half uns big bier- 
her, er wird auch weiter helfen. 

Deine Briefe habe ich bis zum 14. Sie fommen jegt wieder 
regelmäßig an. Das ändert ſich nun wieder, da wir morgen ab» 
marfchiren, um das 10. Corps auf den Vorpoften abzulöfen. Das 
hat fo lange gefchrien, bis der Prinz fich entjchloß, es zurüdzunehmen. 
Wo wir, d. h. das General-Com., hingehen, iſt noch unbeftimmt. 
Die Gegend ift jehr arm, alfo Feine Iuftigen AUusfichten. 

Du glaubt nicht, welche Freude Du mir durch Erzählungen von 
Lilyhen machſt. Die verfegen mich mitten unter Euch, felbjt in 
Eure Gedanken. Der einzige Erſatz in diefem freudenleeren Leben. 
Doch nicht undankbar fein; wie gütig war ung Gott. Morgen noch 
vor dem Abmarſche hoffe ich eine Photogr. zu befommen, die andere 
werde ich Semand vom Ober-Commando bitten zu erpediren. Be— 
fomme ich noch eine 3., dann laß die gute Mama entfcheiden, gefällt 
fie ihr, dann ift fie für fie beftimmt. 

Lebe wohl, liebe Senn, ich habe heute viel zu thun. 

Küſſe Lilychen; viel Liebes an Mama u. Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 

Die Cav.-Div. Stolberg kommt zu ung. 1., 5., 4., 6. Sufaren, 
2.:2llanen, 12.8ir. 

Colomb ſoll enorm brav fein. 


156. 


DD VEe Mean .23  Samar 71. 
Meine liebe Senn. 
Wie Du fiebit, bin ich noch hier. Wir reiten erſt morgen früh 
weg, da unfere Unterbringung auf Schwierigkeiten ftößt. Lleberall 
AUmbulance, meiſt Poden-Lazareth; das ift nicht gerade luftig. Aebri— 
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gens befindet fi) mein Tapeten-Magazin in einem Stadium der 
Rührung ob meiner Abreiſe; fie find am Heulen. Das müßte eigent- 
lich Eindrud machen, aber e8 macht gar feinen, denn die Weinerei hat 
nur Bezug auf fie felbft, denen e8 fehr bequem war, mir Nicht zu 
geben und ftatt 20 Soldaten, einen Offizier zu haben. Sich in Die 
Lage eined Anderen verfegen, das fann ein Franzoſe entweder gar 
nicht, oder wenn er es fann, dann gejchieht es nur, um Vortheil 
Davon zu ziehen. 

Der VPhotograph, bei deſſen Frau ich mich dadurch infinuirte, 
daß ich ihre Rinder hübſch fand, und mir / Stunde die 272 O—hs 
in allen Modulationen, die möglich find, ohne zu muckſen appliciren 
ließ: O—h cette guerre, o—h ces soldats, o—h ce malheur, 
o—h ce coquin de Napoleon, — o—h ce Gambetta; alfo der 
Photograph will mir Nachmittag noch 2 Photogr. ſchicken. Bin ich 
noch bier, dann werde ich fie erpediren, bin ich nicht hier, dann bitte 
ich Semand vom Ober-Kommando. 

Was den Ausdruck betrifft, fo war ich in einer großen Klemme: 
mehr Krieg — oder mehr Liebe. Ich habe mich zu dem erjteren 
entfchieden; vielleicht findet e8 fo den Beifall der Mama, auch ohne 
den Backenbart. Weißt Du, fo ein Ding paßt nicht in unfere Ehe; 
das ſieht fo allein-herrfcherlich aus, nach Etwas zu fagen haben; und 
das ift doch fo gar nicht richtig. Engel mit dem Stock! 

Sch habe noch viel zu thun! 

Lebe wohl alfo. Küffe Lilychen. Viel Liebes an Mama und 
Gecile. 

In treuer Liebe Dein 

Hans. 


157. 


Courteille par Coulans Sarthe, den 24. Sanuar 1871. 
Meine liebe Senn. 


Hier müßteſt Du fein, dann wäre es der ſchönſte Punkt der 
Welt, dies Kleine Chateau. Da Du aber nicht hier bijt, finde ich 
Neiße viel hübfcher. 

Ein Heines, jchloßartiges Gebäude, ausreichend groß für zwei 
Menfchen, die die Zahl ihrer Kinder nicht nach Dugenden mefjen; 
modern, elegant eingerichtet, ohne Leberfreibung, inmitten eines 
reizenden Parfes, in dem die Menfchen nur die Wege anlegten, die 
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Natur allein in der verfchwenderifchiten Weife für das Andere forgte 
— das alles ift Courteille. Die Befiger find nicht da, alfo werde 
ich nicht alle Augenblicke an die Härten des Krieges erinnert. 

Wie würde der guten Mama diefes Fleine Paradies gefallen. 
Wenn ich in diefe eleganten, gefohmadvollen franzöfifchen Räume 
fomme, ift mir immer, ald müſſe die Mama ſchon vorher dagewefen 
fein. Sch weiß jetzt aber doch, wo fie ihren Gefchmac lernte. Wir 
werden wohl einige Tage hier bleiben. 

Die 2. Cavallerie-Divifion Graf Stolberg ift jest zum 3. Armee: 
Corps gehörig. 

Dem jungen Grafen Sgenplig geht e8 gut und man ift fehr 
zufrieden mit ihm. Es war geftern ein Offizier der 1. Huſaren bei 
mir und fagfe e3 mir. | 

Sp viel wie geftern und heute habe ich felten gefchrieben. Man 
packt mir eben viel auf. Das Ober-Commando wird alle Tage toller. 
Wir haben allein eine Vorpoften-Länge von 6 Meilen. Die dedfe 
mal Einer. Wenn das 10. Corps einige Zeit fich in Le Mans re- 
tablirt haben wird, werden wir ung wohl der Linie Chartres-Drleang 
nähern. 

Wenn Du Eourteille fuchen wollteft, fo thue es nicht, denn Du 
findeft e8 nicht. Es liegt 2'/e MI. weftlich Le Mans, an der Straße 
nad Laval dicht bei Coulans, oder willft Du einen größeren Drt, 
1! MI. ſüdlich Conlie. Bei diefer Stadt bauten die Franzofen 
für viele Millionen ein befeftigtes Lager, um es, ohne einen Schuß 
zu thun, aufzugeben. Daß Tours von und befegt wurde, wirft Du 
längſt willen. 

Leider befommen wir 10 Tage feine Briefe. Die Brüde bei 
Sronard wurde von Franckireurs gefprengt; ihre Herftellung koſtet 
ungefähr fo viel Zeil. Wenn e3 angeht, werde ich felegraphiren, 
damit Du Dich nicht ängſtigſt, 10 Tage lang Nichts zu erfahren. 

Meine Photographie konnte ich nicht mehr ſehen; kann alfo 
auch nicht beurtheilen, wie fie iff. Schicke ja meiner Mutter eine, 
fage ihr, fie möchte das Bild „[prechend“ finden. 

Nun lebe wohl, liebe Senn. Sch habe heute einen tiefen Groll 
gegen die Tinte, 

Küſſe Lilychen, viel Liebes an Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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Gourteille par Coulans Sarthe, den 25. Sanuar. 1871. 


Meine liebe Senn. 

Geftern befam ich noch ſpät am Abend vier Briefe von Dir, 
bis zum 19., und dennoch habe ich, — das erfte Mal, — die 
Zraurigfeit noch nicht überwinden können, welche fie erzeugten. Wüßte 
ich, daB Du zu überfriebenen Anſchauungen neigfeft, fo würde ich 
mich vielleicht eher finden; jo aber halte ich mich an jedes einzelne 
Wort und jeded Wort nimmt mir Freudigfeit wie Hoffnung. Wie 
magft Du, liebe Senn, leiden. Füge Dich aber. Die elaftifche 
Natur der guten Mama wird fich bewähren, zudem fie Ullen noch 
zu nöthig iſt, als daß fie Gott von ung nehmen fünnte. Erft Dein 
Brief und die wenig guten Nachrichten über Mama brachten e8 
mir recht zum Bewußtfein, wie lieb ich die gute Mama habe. Was 
fann man jagen: bei Euch — wie bier, wie Gott will. 

Wir Alle befanden ung wegen Werder in großer Aufregung, 
das Unglaubliche ift gefchehen, er hat Bourbafi bezwungen. Es 
fann dort leicht zu einer Cataftrophe fommen. Manteuffel hat nach 
Dijon 4, Bourbali 5 Märfche. Geht hiernach Bourbaki nicht nach 
Dijon, ſo bleibt ihm nur ein fehmaler Streifen an der Schweizer 
Grenze. Ueber unjere Situation find wir noch nicht ganz Kar. 
Chanecy hat fich noch nicht in die Karten ſehen laſſen. Merkwürdiger 
Weife zeigen die Franzoſen jest Cavallerie, die recht unternehmend 
ift. — Mir iſt e8 ganz recht, daß ich etwas Nuhe habe, da ich ganz 
niederträchtige Medizin einnehmen muß. — Uebrigend haben auch 
wir Thauwetter. Planig habe ich öfters gefehen, es geht ihm gut. 
Wenn der nicht fhreibt, dann hört übrigens Alles auf. Das Ober- 
Commando fist in der Wolle bis an die Ohren und hat meifteng 
gar Nichts zu thun. 

Ob Du wohl Briefe und Bilder befamft? 

Grüße herzlich die Mama; gebe Gott, daß es ihr beffer geht. 

Küſſe Lilychen. 

In treuer Liebe 


Dein 


Hans. 
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Gourteille par Eoulans Sarthe, den 26. Sanuar 1871. 


Meine liebe Senn. 

Das war heute ein fchöner Tag. Um Morgen ritt ich bei 
Glatteis weg. Mein Nappe bocte eine Viertel-Stunde lang, daß 
ich mir Schon das Taſchentuch herausholte, um meine Beftandtheile 
wieder einzumideln. Ich ritt zu den DVorpoften und fand dort 
natürlich den Grafen Stolberg, der mir jo liebenswürdig begegnete, 
daß ich wirklich meinte, ich wäre in Neiße. 

Bei der Rückkehr viele fehöne Nachrichten: mit Paris Anter— 
handlungen; Longni capifulirt, ich hätte e8 nie geglaubt, der Comman- 
dant iſt ein Corſe u., nach feinen Briefen zu fchließen, fehr grob. 
Bourbaki jo gut wie eingejchloffen. Was will man mehr. 

Dom Armee-Corps hat der Dberft Voigts-Rhetz den lang 
verdienten pour le mérite befommen. Stülpnagel — Buddenbrod — 
Wulffen das Eichenlaub zum pour le me£rite und einige Kreuze 
1. Claſſe. 

Ich kann den pour le merite nicht befommen. Vendöme rechnet 
man mir nicht an, fondern dem General v. Hartmann, in den Tagen 
vor Le Mans habe ich nicht mehr gethan, als alle Anderen, vielleicht 
etwas mehr Tinte verbraucht und weniger Ruhe gehabt. Doch dafür 
giebt es Nichts. Gieb Dich alfo nicht der Idee hin, ich hätte mir 
was verdienen Fünnen. Ich würde mich über alle Maßen freuen, 
gelänge ed mir, mehr zu leiften, aber e8 gehört hierzu immer das 
entjprechende Publifum, bei Vendôme hatte ich Feins, fondern nur 
eine bezahlte übelmollende Claque. Hartmann und Prittwig werden 
den Tag für fih in Anfpruch nehmen. 

Bei der Rückkehr fand ich leider den Wallach recht Frank, ich 
werde ihn wohl verlieren. Es thut mir jehr leid, denn er ift dag 
einzige Pferd, das ich im Gefecht ficher reiten fonnte. 

Lebe wohl, liebe Ienn. Könnte ich doch ein Mal Dich fehen, 
Deine Augen füllen! Küffe Lilychen. Viel Liebes an Mama und 
Gecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


v. Kretſchman, Kriegsbriefe, 18 
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Gourteille par Coulans Sarthe, den 27. Sanuar 1871. 


Meine liebe Senn. 

Wie die geftern eingegangenen Nachrichten ihren Verlauf nehmen 
werden, darüber kann man kaum eine Vermuthung aussprechen. Sch 
gebe mich feinen fanguinifchen Hoffnungen hin. | 

Des Scherzes halber fchiefe ich Dir einen Bericht von Geißler. 
Sch Frafehlte mit ihm, daß er die Gefechtöberichte nicht einfandte. 
Da ſchickte er mir geftern diefen reizenden Bericht. Das DOber- 
Commando hafte nämlich die Ablöfung des 10. Corps etwas über 
das Knie gebrochen, jo daß eine heillofe Verwirrung die Folge 
Davon tar. 

Sn Folge diefer Unordnungen ftopften fich natürlich die Can— 
tonnements und es trafen die Mipftände ein, die Geißler jo humo— 
riffifch befchreibt. Hebe es auf, es iſt eine nette Erinnerung. Wir 
befchäftigen ung mit den wunderbarften Gombinationen über den Fall 
von Paris und defien Folgen. Wird er den Frieden bringen oder 
nicht. Sch glaube das Legtere. Die Verhältniffe Frankreichs find 
geradezu lächerlih. Sn Le Mans war Gambetta noch am 11. und 
jah die Mifere. Um 11. Nachm. ftieg er haftig in eine Drofchke 
und fuhr zur Bahn, von dem Hohn der Bevölkerung verfolge. Man 
hält ihn, der ja ein banquerotter Advokat ift, einfach für einen Schuft, 
der fich Geld machen will. Das fagt Iedermann, u. wir find bier 
unter gebildeten Leuten, u. dennoch duldet Frankreich ein folches 
Berhältniß. 

Wie neulich ein 35er fagte: „Du, weeßte, wo wir waren, da 
haben fie genug; ef i8 man blog noch ſo ville Land, wo wir noch 
nich waren, u. die muden uf.“ 

Alle, die die Waffen nicht tragen, wollen Krieg; aber die, welche 
eine Flinte umher fragen, wollen Frieden. Da in diefem Lande Alles 
verfehrt ift, jo auch dies. 

Die hiefige Gegend ift das franzöfifche Pommern. Leberall 
Grafen u. Barone von alten Namen, ftrenge Catholifen, noch ftrengere 
Ligitimiften. Sie leben meift in Le Mans, wohin fie wohl dies Mal 
auch der Krieg vertrieb. 

Die Gardes du Corps u. Garde-Rür. nennt man: „Berlin- 
Charlottenburg: Potsdamer Lebens-Verficherung.” 
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Der Oberſt hat fich über den pour le mérite doch fehr gefreut. 
Lebe wohl, liebe Senn. Küffe Lilychen. Biel Liebes an Mama 
u. Gecile. 
In treuer Liebe Dein 
Hans. 
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Courteille par Coulans Sarthe, den 28. Januar 1871. 


Meine liebe Senn. 

Gejtern war ein ftiller Tag. Auf den Vorpoften war nicht viel 
los. Die Schwadron des Nittm. v. Robylinsfi von den Leib-Huſaren 
machte einen ganz netten Coup. Sie verjagte die Sranzofen mit ab- 
gefeffenen Mannfchaften aus einem Dorfe (Voiges). Die Franzofen, 
Chaſſeurs d'Afrique, riffen aus und nun begann eine Jagd: die 
Dffiziere und die beft berittenen Hufaren hinterher. Die Jagd ging 
1 Meile, leider hatten die Franzofen zu viel Vorfprung. Bei der 
Gelegenheit muß ich Dir doch meine Pferde vorftellen: Zunächft der 
Wallach; ihm liegt Vionville und der Ritt zum 10. Corps noch in 
den Gliedern; er ift ein gutes Pferd geweſen; das hindert nicht, daß 
er oft noch feine freudigen Bockſprünge macht, die den Reiter gar 
nicht freudig ſtimmen. 

Dann kommt die Dice, von Character faul, von Neigung: 
gefräßig; fie hat eine fohwärmerifche Neigung zu ihren Stallgenofien; 
liebt dann die Einfamfeit nicht, wenn ihr Reiter darauf angemiefen 
iſt und befigt einen gewiſſen zähen Eigenfinn, ihren Willen durch- 
zufegen, mais pourtant — elle est une femme. 

Das dritte Ihier ift die Große; ein lang aufgefchoffenes, 
mageres Fräulein mit coquetten Anwandlungen. Wenn es Semand 
fieht, dann hebt fie die feinen Beine fo zierlich, al ob fie auf dem 
Tanzboden wäre. Wenn fie aber um die Ede ift, dann macht fie 
ihrem Herren Scenen; „es war fo ſchön unter den Menfchen und 
Pferden” das wird in allen Tonarten ausgedrüdt. Aber fie ift 
pflichtfreu; wenn e8 darauf ankommt, ift fie zu jedem Opfer bereit. 

Worauf ih zur Schwarzen übergehe: wir find etwas eitel; 
haben trotz der Kälte immer ein ſchönes, glänzendes Kleid an, au 
risque, ung zu erfälten. Wäre Agnes fehwarz, dann würde man 
an Seelenwanderung glauben fünnen. Unverträglich — aber gewifjen- 
baft; eifrig, aber leicht Frank; bei Krankheit enorm ängftlih. Und 
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damit der Vergleich ganz durchgeführt iſt; man kann mit beiden 
renpmmiren. 

Den Schluß macht der Franzofe. Er zehrt an der Vergangen- 
heit. Das glänzende Leben in Paris hatte einen zu jähen Leber- 
gang in die Mifere von Meg. Und nun einem Preußen dienen 
müffen! Wie es die Franzofen in den Städten nicht der Mühe 
werth halten, ſich Haar und Bart zu fcheeren, wie ſonſt, jo läuft er 
mit ftruppigen Haaren umher. Wenn er irgend kann, ſchützt er 
Unwohlſein vor, um fih vom Dienfte zu drüden. Wenn ihm das 
gar nicht gelingt, dann rächt er fich, d. h. geht 4 Meilen weit nie 
im Schritt, fondern ganz wie ein zappliger Franzoſe. 

Nun Fannit Du Deine Phantafie anftrengen, zu welchen Schid- 
falstücken ich gelangen fann. 3. B.: Heute ift nun Marſch; i, da 
werde ich Die Dicke reiten, da kommt Gefecht; ich foll weg; fie meint: 
ich mag nicht; die dringendften Vorftellungen helfen Nichts; fie will 
nun Mal ihren Ropf durchjegen — elle est femme und das ift fo 
einmal der Lauf der Welt. 

Das Dber-Rommando hat Schlacht angefagt; da reife ich den 
Sranzofen, der ift fehnell, fpringt gut, koſtet Nichts, — da zadele 
ich 4 Meilen Chaufjee und befomme ein Gefühl wie Geefranfheit. 
D heiliges Dber:Rommando! Dder heute begegnen wir dem Ober- 
Kommando; da reife ich die Schwarze; fie befommt den neuen Zaum. 
Nach einer viertel Stunde kommt Schneetreiben; Roß und Reiter 
machen einen frummen Nüden und ſehen aus: wie Rückzug aus 
Rußland. Dann haben wir einen Schnupfen weg und: „es war 
wieder Nifcht“. — In der Art kannſt Du hundert Variationen 
finden; fie werden ziemlich immer ffimmen. — 

Um 18. hat der König eine Anzahl Kreuze I. Claſſe gegeben: 
General v. Rothmaler, Dberft v. Bismard, Graf Dohna, v. Conta, 
Graf Gröben, Graf Lynar, Major v. Garnap, v. Alten, Melchior, 
Stoden, v. Nagmer. Es find alles Offiziere vom 3. Corps, Die fich 
Dauernd fehr auszeichneten. 

Den pour le merite hat allein Oberft v. Voigts-⸗Rhetz befommen. 
Er hat ihn erftens [ehr verdient, und dann will ihm der Prinz, 
deſſen Generalftabschef er im Frieden war, fehr wohl. 

Das iſt nämlich fo: wenn eine unangenehme Erörterung mit 
dem Dber-Rommando iff, dann reitet der Major v. Kretfchman; 
wenn eine angenehme Nachricht zu überbringen ift: Dann reitet der 
Dberft. Wenn eine Nefognosceirung beftimmt ift, bei der nie Ruhm 
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zu erndfen, höchſtens ein halber Erfolg zu erringen ift: die macht 
Dein Mann und muß den ausführlichiten Bericht darüber machen 
und dem Dber-Commando fagen, daß folche Unternehmungen eigent- 
lich thöricht find. Wenn ich zum Dber-Commando komme, dann 
treten Alle bei Geite, weil fie genau wifjen, es giebt ein fatales 
pour parler. 

Was Hilft da, daß mich der Prinz „mein Theuerfter“ nennt, 
was Freundſchaft bedeuten foll; daß er mir fagt: erhalten Sie fich 
dem Corps. | 

Sch habe ja in meinem Leben viel Glüc gehabt; aber es hatte 
immer einen fatalen Hacken. Ich habe 3. B. einen Engel geheirathet 
— aber er hatte einen Stod; ich bin in den Generalftab gefommen 
— aber zu Spät; ich habe gute Pferde — aber fie gehen nicht wie 
ich will; ich habe einen fehönen Rock — aber der Kragen ift zu 
hoch; ich habe neue Wäfche — aber die Knöpfe find abgeriffen: 
ich habe Frau und Kind und Alles was Dein ift — und fiße allein 
in Courteille; ich habe einen famofen Schufter — und feine Stiefel. 
Jennchen, Du haft auch Pech — Du haft gedacht, ich würde auf 
den legten halben Bogen Nichts mehr fehreiben, und ich habe eg 
doch gethan. Doch ich bin gut: da haft Du für einen halben Bogen 
Zettel. 

Lebe wohl, Liebe Senn. 

Küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama und Cecile, 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


162. 


Gourteille par Coulans GSarthe, den 29. Jan. 1871. 


Meine liebe Jenn. 

Ob Du, ob Ihr Alle in der Heimath, wohl ähnliche Empfin— 
dungen haben möget, wie wir hier! Paris und ſeine Forts um 
10 Uhr von uns beſetzt; vom 31. an, allgemeiner Waffenftillftand!! 
Man muß 6 Monate lang, fern von Frau und Kind, fern von der 
Heimath, al das Elend gefehen haben, das der Krieg im Gefolge 
hat; man muß erfahren haben, wie felbit die Tage glänzender Siege 
die Thräne im AUuge nicht zu erſticken vermochten über die, welche 
den Sieg machten und, todte Männer, auf dem Schlachtfelde liegen; 
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man muß das Alles erfahren haben, um ermefjen zu können, mit 
welchen Gefühlen wir den möglichen Frieden begrüßen. Wenn auch 
der Frieden noch fraglich ift, fo wird Doch der Krieg, nachdem Paris 
fiel, mehr ein Marfch nach dem fehönen Süden fein, ald ein Dauernder 
Kampf. Wie Gott will. 

Es ift auffallend, wie übereinftimmend die Sranzofen urtheilen, 
wenn fie ung kennen lernten. Alle fagen faft mit denfelben Worten: 
Quand on a vu ces prussiens de pres, on est conveincu, qu’il 
est impossible de leurs resister. Gie begreifen einfach unfere 
Drdnung nicht, unfere Disciplin, daß die vainceurs nie von ihren 
Siegen fprechen, fo ftill anfommen, als wäre Nichts gefchehen. Gie 
begreifen es nicht, Daß unter fiegenden Soldaten Frauen und Mädchen 
fich bewegen fünnen, als wären fie in der Kirche. Gie haben ein 
ganz richtiges Gefühl dafür, weshalb wir fiegten. Glüclicher Weiſe 
wird es dieſer verfaulten Nation nicht gelingen, ſich auf den geijfigen 
Standpunkt zu erheben, den ung Gott — unfere Fürften — und 
unfere Armuth erreichen ließen. Der märfifhe Sand hat Die 
Brandenburger erzogen. Aebrigens laffen fich die Leute in Le Mans 
nicht ausreden, Daß unfer QUrmee-Corp8 Garde wäre. In einer Be— 
ziehbung haben fie recht; unfere Leufe, die in diefem Kriege dauernd 
die fchwerften Aufgaben hatten, fehen trotzdem befjer aus, haben ein 
mehr militärifches Ausſehen bewahrt, als die anderen Corps, die ich 
fahb. Namentlich das 10. fieht toll aus. 

Geftern machte die Ziegenhalfer Schwadron der 6. Hufaren, 
Rittm. v. Scyfnidi einen netten Coup. Die Schwadron befam aus 
dem Dorfe Vaiges Feuer, bald erfchienen arabifche Reiter (Gum’s) 
gefolgt von einer franz. Schwadron. Der Rittm. v. ©. made 
Kehrt, lockte dadurch die Araber aus dem Bereiche der franz. Inf. 
heraus. Die Uraber wurden immer dreifter, ald fie 300 m heran 
waren, lieg der Nittm. Front blafen und fofort Marſch-Marſch. 
Die Araber riffen aus, waren fofort eingeholt, wurden theils nieder- 
gemacht, theild gefangen. Sonſt war Nichts Neues geftern. Ueberall 
feine Scharmügel. 

Ob Du meine Bilder haft, ob fie Dir gefallen ? 

Frieden?! Iennchen, nun Dauert es nicht mehr lange! 

Lebe wohl; küſſe Lilychen, viel Liebes an Mama und Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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Gourteille par Coulans Sarthe, 30. Sanuar 1871. 


Meine liebe Ienn. 

Heute find es 11 Tage, daß ich Feine Nachricht von Dir habe. 
Das macht das Leben recht ſchwer; namentlich, da ich fo wie fo 
nicht rofig denke. Die Parifer Verhandlungen haben ung wenig 
befriedigt. „Nehmt es nur ja nicht übel, daß wir Euch befiegt 
haben.“ Das ift ungefähr ihr Sinn. Gieht man die Verhand— 
lungen fich näher an, dann iſt allerdings Far, daß Frankreich total 
gebrochen iſt. Ich würde auch nicht gerathen haben, nach Paris 
hinein zu gehen; das würde immer unzählige Dpfer gefofter haben, 
bei einer fo verrückten, demoralifirten Bevölkerung. 

ber, daß wir es nicht Dürfen, das Fränft uns; wir müßten 
das Necht haben, aber feinen Gebrauch von demfelben machen. 
Dann ift die Waffenabgabe zu jehr dem Anftandsgefühl der Fran— 
zofen überlaffen, und daß fie davon Nichts befigen, beweiſt ihr Ver— 
halten in diefem Kriege von Anfang an. Nun, es ift gefchehen, ich 
habe es nicht zu verantworten. 

Der Waffenftillftand dauert 21 Tage, die Verhandlungen pp. 
werden wohl auch noch ebenfo lange dauern, ich glaube Faum, daß 
wir vor Mitte März den Rückmarſch antreten werden, wenn wir 
überhaupt nach Haufe gehen. Sch denfe, man wird das 3. Armee— 
Corps, weil es in dieſem Feldzuge faſt ebenfo viel Offiziere u. Leute 
verlor, als die übrige Xlrmee in Summa, weil es immer die fehmwie- 
rigften Aufgaben zu löſen befam und Löfte, nicht nach der Heimath 
fohicfen, fondern in Frankreich laffen. Man behandelt ung geradezu 
infam. Wenn ein Regiment 6 Meilen marfchiren fol, dann fagt 
das 10. Corps, es müſſe fich refabliren und wir gehen. Wenn ein 
Armee⸗-Corps an die Loire in beffere Quartiere fol, dann ift das 
10. Corps mit einem Male fertig u. marfchirt, während wir in dem 
ausgehungerten, verpefteten Le Mans bleiben. 

„Seh nahm mit dem 3. und 10. Corps Le Mans.“ Nie wurde 
‚eine größere Lüge in die Welt gefandt. Der Prinz ſaß 3—4 Meilen 
davon und lag ſchon zu Bett, als ihn unfere Meldung überrafchte. 
Doch fo wenig man einem Mohren einen Vorwurf daraus machen 
fann, daß er Mohr ift, fo wenig fann man dem Ober-Commando 
feine Maßregeln vorwerfen: e8 kann eben nicht anders. Blos ein 
Beifpiel: gejtern melden wir, AUlengon fei von uns beſetzt. Das 
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Dber-Commando hat bei Champagner gefunden, man müſſe doch mit 
einer Dffenfive enden, alfo Befehl: morgen greift das 3. Armee— 
Corps AUlenson an. Wir denfen natürlich, daß unfere Meldung 
nicht anfam. Zelegraphiren deshalb. Antwort: Ge. KR. Hoheit der 
Prinz Feld-Marſchall befehlen, daß der Angriff doch ftatt fände. 
Ufo marſchiren in der Nacht 3000 Mann von ung 4 Meilen, blos 
damit man fich mit einer Idee groß thun kann. Natürlich fällt 
darum fein Schuß; denn wir haben Alengçon feit 2 Tagen. 

Unfer liebenswürdiger, edler General fühlt alle diefe Thorheiten, 
die fchlieglich von den Beinen unferer armen Kerls abgebüßt werden 
müſſen, nur zu fehr: aber er fpricht nicht darüber. 

Bon Otto hatte ich einen fehr guten Brief. Er fchreibt in fo 
anerfennender, liebevoller Weife über Dich, daß ich Schon deßhalb 
ihn mehr liebe, als er wohl jelbit glaubt. 

Noch kann ich den Gedanken nicht ausdenfen, daß wir uns viel: 
leicht bald wiederfehen; noch giebt aber das Wie und Wo zu wenig 
beftimmten Anhalt. 

Lebe wohl, liebe Senn. Küſſe Lilychen. 

Viel Liebes an Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 

Stiefel! Stiefel! Stiefel! 
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Courteille par Coulans Sarthe, den 31. Sanuar 1871. 


Meine liebe Senn. 

Geftern befam ich Deine Briefe bis zum 23. Go darf ich 
annehmen, daß auch Du die Beweife meiner Gchreibetollheit in 
Händen haft. 

Ich fiße bis über die Ohren in Arbeit. Gefechtsberichte, neue 
Dislocationen in Folge des Waffenftillftandes. Wir haben natürlich 
wieder dad große Glüd, auf ehemaligen Schlachtfeldern zu campiren. 
Bei Vernéville 2 Monate; dann in Meung, jett Le Mans. Das 
10. Corps und der Prinz gehen nach dem fehönen Tours. Menfchen, 
die immer ihre Schuldigfeit thun, werden meift hinten an geftellt, 
weil fie der Meinung find, das müſſe ohne ihr Zuthun gefchehen, 
daß man fie anerfennt. Warum foll e8 nicht ganzen Corps fo gehen, 
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noch dazu, wenn man immer ein fehlechtesg Gewiſſen vor ihnen hat, 
wie das DOber-Commando vor dem 3. Corps. 

Das General-Commando wird in einigen Tagen nach Le Mans 
gehen, jo ſpät als möglich, Damit wir dag Ober-Co:nmando vermeiden. 

Wenn ich mit meiner Arbeit fertig bin, werde ih Otto in 
Verſailles befuchen. Nach Haufe zu kommen, wird nicht möglich 
fein. Die Reife hin und zurück dauert mindefteng 14 Tage; um 
alfo vielleicht 2 bi8 3 Tage zu Haufe fein zu können, wäre das Anter— 
nehmen thöricht. Ganz ficher bin ich nicht, ob ich nicht Doch fo viel 
Thorheit in mir finde. Noch kann ich natürlich die Verhältniffe nicht 
überjehen. Gollte aber Otto, der viel eher abkömmlich ift, als ich, 
nach Potsdam fommen, dann bitte, Sennchen, mach mir feinen Vor— 
wurf, auch nicht im tiefften Innerften, wenn ich nicht fomme. Wie 
gern ich fehon heute auf der Bahn fäße, das, liebe Senn, beurtheile 
nach Dir ſelbſt. Der General würde e8 mir fehr übel nehmen, 
wenn ich einen Wunfch ausfpreche. Iſt er erfüllbar, dann ergreift 
er von felbit die Initiative. 

Heute foll ich noch eine lange Epiſtel an Chancy verfaſſen. Daß 
man an die Kerle noch höflich fehreiben muß! Denfe Dir am 11. er- 
wartete Chancy unferen Angriff in der Front; er hatte 400 Geſchütze 
u. 200,000 Mann mit Gewehr bei Fuß dort ftehen, um ung, d. h. 
Das 3. Armee-Corps zu vernichten. Das Dber-Commando hatte den 
Angriff in der Front befohlen. Ich mußte hinreiten, um zu beweifen, 
daß dies unmöglich ſei. Unſer General that, was er wollte, d. h. 
er ging dahin, wo Chanch weder feine Kanonen noch feine Corps 
hatte, und ſchlug damit den (Feind total. Das vergißt ung das 
Dber-Commando nie, namentlich nicht, feit wir das Ganze direkt 
dem Könige meldeten. . ... 

Heute ſchickte Prittwig zu mir, um ein Pferd von mir zu Faufen, 
ich habe es abgelehnt, weil ich keins entbehren Fann. 

Graf Arnim reiſte heute nach Haufe; er ift nöthig dort. Wäre 
ich Doch er. 

Sollteft Du ihn wo fehen, dann laß ihn Dir rufen; wenn er 
Tann, kommt er auch allein. Sch habe nie einen Mann kennen gelernt 
mit mehr Tact, mit einem fo richtigen Gefühl, das zu thun, was 


Pflicht ift. 
Lebe wohl, liebe Senn. Küffe Lilychen. 
Sn treuer Liebe Dein 


Hans. 
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Eourteille par Coulans Sarthe, den 1. Februar 1871. 


Meine liebe Jenn. | 

Bid zum 25. habe ich Deine Briefe. Um 24. haft Du ja 
vedlich gebummelt, da möchte ich nicht Dein Nücken gewefen fein. 
Wenn’s Dir nur gut befommt. Der Tod von dem Gf. v. Gersdorf 
hat mich recht befrübt, e8 war ein netter Menſch. Auch Edward 
Fluck ift geftorben, nach vielen Schmerzen. Schreibe Doch an feinen 
Vater nach Lübben; ich werde von Le Mans nach Change reiten, 
um den Grabplag zu ermitteln. 

Heute war Graf Stolberg mit feinem General St. Dffizier 
KRähler bier. Lesterer will mir ein Pferd abfaufen, es kann often 
was es will. Leider muß ich dazu Erlaubniß haben, u. ich mag 
nicht darum bitten, namentlich), da es dem General angenehm ift, 
daß ich elegant beriften bin. 

Der Tod von Brunneck hat den General fehr betrübt, er war 
fehr befreundet mit ihm. AUlvensleben war Chef des Generalftabes 
in Rönigsberg. 

Das Dber- Commando will erft am 5. aus Le Mans geben, 
deßhalb werden wir fo lange hier bleiben. 

Wir haben einen fehr interefjanten Bericht über die Armee von 
Chancy befommen. Ich werde ihn Dir nächitens fehicken. 

Der Bericht über die 2. Armee in den Zeitungen vom 26. u. 
27. iſt wethümlich dem Kladderadatfch entnommen, wo KRarlchen 
Mießnick den Aufſaxt leiftete. 

Der Brief-Bote will durchaus den Brief haben. 

Sennchen, habe Mitleid mit mir; das DOberleder ift zwar nicht 
mehr ganz, aber die Sohlen find gar nicht mehr da. Nun könnte 
man fi) mit den Strümpfen aushelfen, aber die Füße haben eine 
jo colofjale Neugierde, fich Frankreich anzufehen, daß fie zum Fenfter 
herausfehen, wie ein Bäckermeiſter des Morgens, blos mit dem 
Unterfchiede, daß fie e3 auch des Mittags und Abends thun, als 
ob das ihr Zweck wäre. — 

Lebe wohl. Küſſe Lilychen. 

Biel Liebes an Mama u. Ceeile. 

Sn treuer Liebe 

| Dein 
Hans. 
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Gourteille par Eoulans Sarthe, 2. Februar 71. 


Meine liebe Senn. 

Ruhe — Sonnenfchein — ſchöne Natur; wie fünnte ich glücklich 
fein, wäreft Du hier! LUnfer Schlößchen Liegt wirklich zu reizend. 
Auf einem nicht zu hohen Berge, der Blick in ein anmutbiges Thal, 
mit hoben, alten Bäumen, einer weißen Landftraße und einem fpiegel- 
glatten Bache. — 

Morgen fol ich zum Prinzen, um ihn auf das Schlachtfeld 
vom 11. u. 12. Sanuar zu führen. Da e8 hierbei unangenehme 
Dinge zu fagen giebt, fo muß ich nafürlich hin, weder Iuftig für 
mich, noch für meine Pferde, 21/ MI. bis Le Mans, ebenfo weit 
aufs Schlachtfeld, macht hin u. her 10 Meilen. 

Der Prinz dehnt feinen Aufenthalt in Le Mans aus, geftern 
meinte er bi8 zum 5., heute heißt e8, noch länger. Wir gehen aber 
nicht eher hin, bis er weg ift. Hier ift allerdings manches unbequem; 
ich wohne nicht allein, meine Pferde ftehen fehlecht. Uber die Luft 
ift bier gefund. Du glaubft nicht, wie groß die Sterblichkeit unter 
den Sranzofen iſt; mindeftens 3 Mal fo viel Todte als in gewöhn- 
lichen Verhältniffen. Poden, überall Poden. Test befommen felbft 
unjere Leute welche. 

Mit den Briefen, Kind, hat es feine ganz richtige Bewandtniß. 
Franctireurs haben die Brücke bei Frouard (unweit Nancy) gefprengt. 
Da befamen wir und auch Du einige Tage feine Briefe. Ich fehrieb 
täglich. Wenn Du alfo vom 13., 15. u. 17. Briefe hatteft, fo 
fehlen die vom 14. u. 16. Paffirt e8 mir einmal, daß ich nicht 
ſchreiben konnte, dann theile ich es mit. 

Im Stabe von Chancy hat man noch viel Kriegsmuth. Im 
einer Gonferenz, die wir hatten, fprach fein Stab von Nichts, als 
von der Guerre à outrance. Als Franzofen verfteht es ſich von 
jelbft, daß fie jo reden; als Soldaten müffen fie e8 thun. Verftand 
ift bei einem Sranzofen nie zu erwarfen. Dom biftorifcehen Stand- 
punfte müßte man die Fortfegung des Krieges wünfchen. Ganz 
Frankreich muß gedemüthigt fein, ehe dies Volk glaubt, daß es nicht 
mehr was zu fagen hat. Machen wir heute Frieden, dann haben 
wir in 3 Jahren einen neuen Krieg. Es werden Garde, 4., 5., 6., 
12., 11., 1. u. 2. bayr. Armee-Corps disponibel, damit jagen wir 
die ganze Bande ind Meer. 
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Es beruhigt mich vor mir fehr, daß jeder Lrlaub verboten ift. 
Sch habe auch fo viel zu thun, daß ich froh fein werde, wenn die 
Zeit reicht. 

Heute hatte ich Deinen Brief vom 26. Die gute Imaus, was 
verjteht die von Frieden. Die Chocolade befam ich auch heute, 
Danfe fchön! 

Lebe wohl, liebe Senn. Ich rechne immer, daß wir ung im 
Mai feben. 

Küffe Lilychen. Viel Liebes an Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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Gourteille bei Coulans, 3. Febr. 71. 


Meine liebe Senn. 

Eben fomme ich durchnäßt von dem Schlachtfelde von Le Mans 
zurüc. Ich fehrieb Dir, daß ich den Prinzen umher führen follte, 
Diefe Aufgabe war in fofern nicht ohne Schwierigkeiten, als es galt, 
manche der Wahrheit nicht entfprechende Anfichten zu modificiren. 
Es iſt mir eine fehr große Genugfhuung, daß der Prinz über dag, 
was das 3. Corps leiftete, eine andere Anſicht gewann, und daß er 
Ihließlich nicht umbin konnte, das, was unfer Corps am 11. u. 
12. Januar zum Gefammt-Refultat beitrug, für außergewöhnlich zu 
erklären. Die nicht geringe Mühe, die ich hatte, ift taufendfach 
belohnt, daß ich dem 3. Corps nügen konnte; der Prinz gebt über: 
morgen nach Verſailles zum Könige. 

Wie e8 mit dem Frieden wird, fteht dahin. Lang wird es 
nicht Dauern; namentlich da Bourbaki auch in die Enge kam. So wie 
die Zuffände etwas confolidirt werden, dann bitte ich Dich natürlich 
den Verfuch zu machen, nach Frankreich zu fommen. Während des 
Waffenftillftandes ift e8 unmöglich, ja fogar verboten, er wird auch 
jehnell genug zu Ende fein; noch 14 Tage. 

Recht charakteriftifch für die Franzofen tft, daß fie den Selbft- 
mord von Bourbaki als „la fin d’un Heros“ darftellen. Der Ge- 
Dante kommt ihnen gar nicht, daß es eine Niederträchtigfeit ift, feine 
Armee im Unglüce freiwillig zu verlaffen. Wollte Bourbafi den 
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ehrlichen Soldatentod haben, dann mußte er an der Spige einer braven 
Colonne vorgehen u. fallen. 

Daß Dir die Schuhe gefallen, ift mir fehr erfreulich, u. daf 
Lilychen meint, ich kennte Dich am Beſten, darin hat fie ganz recht. 
Ich werde immer mweich, wenn ich an Euch beide denfe, die Ihr mir 
Alles in diefer Welt feid. 

Am 6. gehen wir nach Le Mans. Ich bliebe lieber hier, wenn 
auch in Le Mans meine Eriftenz bequemer ift. 

Gute Nacht, Jennchen! Ich bin furchtbar müde. Schlafe gut, 
träume gut; denfe, ich liebte Dich mehr, als Du mwünfchen kannft! 

Küffe Lilychen. Diel Liebes an Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


168. 


HEN Evrteill er 2,777 
Meine liebe Senn. 
Heute hatte ich eine recht große Freude. Der Prinz fehrieb an 
den General um fich zu bedanfen, daß er mich geſchickt habe. D. h. 
nicht etwa in dem Ginne: „na, da muß ich danken.” Mehr kann 
man nicht verlangen, da will ich gern noch einmal 10 Meilen reiten. 
Heute ſchickte Gambetta eine Reihe von Proclamationen an ung, 
mit der Qlufforderung, fie an allen Straßeneden der von ung befegten 
Gebiete anfleben zu laſſen. Ces hordes allemandes, ces barbares, 
das find die mildeften Schimpfworte. Er erklärt, der Waffenftill- 
ffand fei ohne Einverftändniß abgefchloffen. 
Bon der Wahl find ausgefchloffen: 
1. Ale Mitglieder der Familie Bonaparte. 
2. Jeder, der unfer Napoleon ein Amt hatte. 
3. Ieder, der von der Napole. Regierung jemals als Candidat 
aufgeftellt wurde. 
Das heißt natürlich fo viel, als Ihr müßt Mich wählen. 
Er fchliegt mit den Worten: aux armes, aux armes. 
Diefe Proclamation hat er die Frechheit uns zuzuſchicken, mit 
der Nlufforderung, fie fchleunigft mittels des Feldtelegraphen allen 
Maires befannt zu machen. 
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Mein General fagte ganz richtig: wir müßten öffentlich erklären, 
wenn die Sranzofen diefe Regierung nicht bis zum 15. Februar außer 
Landes gebracht hätten, dann würden wir den Krieg fortjegen, aber 
Sranfreich möge ſich dann felbit die Folgen zufchreiben. 

Wie Alles wird, das weiß Goft allein, Sranfreich hält den 
Krieg nicht mehr aus; will es ſich von einem jüdifchen Advocaten 
terrorifiren laffen, dann mag es die Folgen fragen. 

Um Montag, den 6., aehen wir nach Le Mans. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. Piel Liebes an Mama 
u. Cecile. Db wohl Otto nah Haufe fommen wird? 

In treuer Liebe 

Dein 
Hand. 


169. 


9. 2. Epurteille, den 5. Februar 1871. 


Meine liebe Senn. 

Frankreich und die Franzofen find jest wirklich recht Fomifch 
anzufehen. Jules Favre nennt den Gambetta einen insense und 
erflärt feine Anordnungen für Null und Nichtig. Gambetta thut 
dasfelbe. Geftern hatte ich wirklich für die Frechheit feine Worte, 
ung zuzumuthen, an allen Straßenecen anzufchlagen, daß wir hordes 
allemandes, barbares jeien; daß man den Kampf aufs Ueußerfte 
fortfegen müſſe; daß die Gapitulation von Paris eine Infamie fei; 
u. ſ. w. Das ift alfo eine Republik, der erſte Act, es dürfen nur 
Leute gewählt werden, die fo denfen, wie Gambetta. Bei ung fehreit 
man Halloh, wenn ein Negierungs-Candidat unterffügt wird, und 
hier die offene Erklärung: Leute, die anders denfen, dürfen nicht 
gewählt werden. 

Die Franzofen werden uns noch bitten, da zu bleiben, um 
Drdnung zu fliften. 

Bourbaki ift ja num auch erwifcht. Der Urme hat nach dem 
Selbftmordverfuche noch 3 Tage gelebt. Nun haben die biederen 
Schweizer 80,000 Franzoſen; ich denfe, fie werden fie wieder mit 
Sack und Pad nach Stanfreich gehen laflen. Lebrigeng von den 
Zeiten der Perſer bis heute ift es nie gefcheben, daß die feindliche 
Armee in der Weife gefangen wurde. Jetzt müſſen es mit Paris, 
Bourbaki fhon 1 Million fein. 
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Characteriftifch für die Franzofen ift folgende Gefchichte: 

In Orléans meldet fich Oberſt Frouchard beim Prinzen und 
bittet um Rückgabe des Ehrenmwortes u. Internierung in einer preuß. 
Feſtung. Man wolle ihn zwingen, Dienfte zu nehmen. Der Prinz 
it gerührt, der Colonel wird in Mainz internirt u. giebt fein Wort, 
nicht durchzubrennen. Nun thut er es doch und kommt vorgeftern 
als Parlamentär nach Le Mans von Chancy gefchiekt. 

Der Prinz ſchickt ihn durch einen Offizier zurück mit dem Be: 
merfen, Schurfen nähme er nicht als Parlamentäre an. Der Oberft 
benugt den Moment, two diefer Dffizier ausftieg, deſſen Gefehirre 
jtehlen zu wollen. Es giebt eine Scene; die anwefenden franz. Offiziere 
erklären Lieut. von Diesfau, er möge die Sache auf ſich beruhen 
lafjen, das fünne das gute Einvernehmen ſtören. Alſo Ehrenworts- 
bruch und verfuchter Diebjtahl ift erlaubt bei diefen Canaillen! 

Sp lange ich in Sranfreich bin, habe ich noch feinen Franzoſen, 
feine Franzöfin gefunden, die im Stande ift, wahr zu fein. 3 Monate 
nach dem Frieden, haben die Franzoſen immer gefiegt, Bismard u. 
Moltfe haben ed nur jo gedreht und die armen Franzofen betrogen, 
die die pauvres dupes ihrer Ehrlichfeit waren. So lange dauert 
ed gar nicht, noch ehe wir aus dem Lande find, geht es fo los. 

Ich glaube wirklich, daß nun Friede kommt. Was aus ung 
wird, das weiß fein Menfch. Irgendwo werden wir uns wohl zu- 
jammen finden. Ich Fann diefen Gedanfen noch nicht ausdenken. 

Inliegenden Brief befam ich heute von Clotilde; der Deinige 
glänzte durch Abweſenheit; die Berliner Poft war wieder nicht an- 
gefommen. 

Jennchen, ich hab's nun tagelang mit den Strümpfen allein ver- 
fucht, fie find nun auch am Ende. Sie haben einen durchaus offenen 
Character, auch bodenlo3 find fie geworden. Ich glaube, fie merften, 
Daß die Stiefel mit einer zarten Sorgfalt behandelt wurden, daß 
man zu Haufe blieb, feit fie nur frodenes Wetter vertragen fünnen. 
Da haben fih denn die Strümpfe auf denfelben Standpunft gefegt. 
Fehlende Knöpfe — zerriffene Strümpfe und feine Caroline zum 
Ausſchelten, das iſt wirklich zum Verzweifeln. 

Morgen gehen wir nach Le Mans. 

Lebe wohl, liebe Jenn, mın mußt Du mein Conterfei ja haben. 
Küſſe Lilychen. Grüße Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans, 
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9. 2. Eourteille, 6. Februar 71. 
Meine liebe Senn. 


Es ift gar Nie fo traurig 
Und Nie fo betrübt 

Als wenn fih an Rrautsfopf 
Sn a Rofen verliebt. 

Den Krautsfopf behalte ich — Roſen giebt’8 in Frankreich nicht, 
d. h. folche, die einem Krautsfopfe gefährlich werden fünnten. Darum 
nur eine Camelie ald Andenken aus Courteille. 

Gegen Mittag marfchiren wir ab. In Le Mans wartet meiner 
eine fatale Thätigkeit. Politik ift mein Neffort, da fol ich nun mit 
Zeitungsfchreibern, Präfecten u. Maires verhandeln. Glücklicher Weife 
hat fich die Zahl meiner franzöfifchen Unterthanen von 12 Vocabeln 
auf 27 !/2 gefteigert. 

Durch das ganze Land geht der Drang nach Frieden. Sch werde 
Dir jest alle Tage das Journal von Le Mans ſchicken: La GSarthe. 
Es muß Dich ja intereffiren. 

Lebe wohl für heute. Nitze, ich habe Dich zu furchtbar lieb. 

Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9 2. Le Mans, den 6. Febr. 71. 
Meine liebe Senn. 

Soeben in Le Mans eingerückt, finde ich Deine Briefe vom 

30. u. 31. Daß in der Heimath die Freude größer ift, wie hier, 
das ift, liebe Ienn, natürlich. Wenn wir erft auf heimifchem Boden 
find, wenn wir erſt deuffche Gefichter fehen u. deutfche Sprache 
hören, dann wird auch die Freude durchbrechen. Sch geftehe ehr: 
lich, Daß ich an den Srieden nicht glaube u. daß ich ihn für einen 
politifchen Fehler halte. Frankreich ift noch nicht überzeugt, daß es 
unterlegen hat. Daß ich den Frieden heiß erfehne, das wirft Du 
mir ja glauben. Auf der einen Seite das höchfte eigene Glück, auf 
der anderen, daß wir nach 3 Jahren wieder Krieg haben, wenn jegt 
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Frieden gemacht wird. Morgen werde ich Dir mehr ſchreiben können, 
ich habe mir den Präfecten und die Redacteure der Zeitungen beſtellt. 

Ueber unfere Zukunft weiß ich nichts Gewiſſes. Der König 
fol gejagt haben, er wolle der Provinz Brandenburg, deren Armee: 
Corps die größten Opfer in diefem Kriege brachte, das Corps laffen. 
Es iſt natürlich und liegt nahe, denn allerdings, wir ließen die 
Hälfte unferes Corps liegen. Lange bleiben wir dann nicht hier. 
Doch gieb Dich nicht der Hoffnung hin, daß wir vor April oder 
Mai uns fehen fünnen. Danken wir Beide Gott, daß es überhaupt 
geſchehen kann; fieh die Trauer ringsum. Ich muß Dir doch meine 
Wohnung befchreiben. 

Denfe Dir Otto's Salon, noch etwas eleganter. Marmor- 
Camin, viel Bronze, blau mit weißen Blumen; und darin ein Bett 
ohne alles Holz, die Bettſtelle auch außen mit demfelben Zeuge ge- 
polftert, u. ein ebenfolcher Himmel darüber. Darin wohne ich. Bei 
Monsieur d’Angeli. Er ift nicht zu Haufe. Meine Pferde find 
brillant untergebracht. Wegen der Bilder verfahre wie Du willft. 
Gieb aber Mama jeden Falls eins. — 

Mir macht alle Welt Complimente wegen der Umftimmung des 
Prinzen, der an dem Abende nach meinem Nitte allen Leuten freudig 
erzählte, e8 fei Doch ungeheuer viel, was das 3. Corps vermocht habe. 

Lebe wohl, liebe Senn. Sähe ich doch erit Dein liebes Geficht! 

Küſſe Lilychen, viel Liebes an Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


172. 
9. 2. Le Mans, den 7. Februar 71. 


9 Uhr M. 
Meine liebe Senn. . 

Geftern waren wir alfo das erfte Mal in den prachtvollen 
Räumen der Präfectur. Ein wahrhaft fürftliches Haus und mit 
ausgezeichnefem Geſchmacke, der den Luxus gar nicht bemerfen läßt, 
eingerichtet. Wir leben in den hiefigen Räumen unfer Familienleben 
weiter, das zum großen Theil in Bauernhäufern fich abfpielte. — — Am 
Abend gingen wir in das Cafe chantant. Ein maurifch gebauter 
Saal; Publitum, Acteure, Stücke genau Gentralballe. Die Frauen- 


zimmer etwas reinlicher angezogen, oder eigentlich nicht a 
v. Kretſchman, Kriegsbriefe, 
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fie plärren Couplets mit einer Stimme, die an einen heiferen Stu— 
denten erinnert. 

Das Publikum ift natürlich dankbar, nachdem man der Welt 
fo lange u. jo mühfam Drama's vorfpielte, da freut man fich vom 
bequemen Stuhle aus, Faxen zu fehen. Mich hat das Ganze fehr 
verftimmt. Wo auf der Erde, die fo viele Kameraden dect, noch 
nicht einmal Gras wuchs, da fcheint mir der Ernft mehr geboten; 
dann kränkt e8 mich, daß die Franzofen fich zu folchen Darftellungen 
ichon jest hergeben. 

Der junge Offizier macht natürlich mit feinen paar Vocabeln 
und mehr noch mit feinem Portemonnaie die Cour und zwar was 
für Srauenzimmern! Mais il faut payer cent francs d’avance. 
Das ift der Refrain jeder Converfation. — 

Ehe ich in das Theater ging, Famen die beiden Bataillon: 
Gommandeure zu mir, welche am 15. December bei Vendöme die 
Flanfenbewegung ausführten, die fchließlich entfcheidend wurde; d. h. 
die veranlaßte, daß die Sranzofen die ftarf befegte Front räumten, in 
Folge wovon das 10. Corps den erjten Schritt vorwärts thun fonnte. 

Sie meinten, daß fie fich verpflichtet hielten, mir zu fagen, wie 
fehr e8 fie überrafcht hätte, daß.ich den p. I. m. nicht befommen 
habe. Gie hätten es ebenfo wie die ganze Brigade ficher erwartet. 
Mich hat diefe Begegnung fehr gefreut u. fehr beruhigt; dies Urtheil 
von Rameraden gilt mir mehr, als vieles Andere. Daß der General 
v. Hartmann mich nicht nennen würde, war natürlich u. überrafcht 
mich nicht. Sei's drum; nun rede ich nicht mehr über die Sache. 

Heute fol ich den General nach den Punkten führen, von denen 
aus der Prinz ſich die Schlacht bei Le Mans vortragen ließ. 

Es ift warmes Frühlingswetter, die Singvögel, die bei ung im 
Mai kommen, find ſchon da. 

Eben Fam von Dito ein Brief. Ich hatte ihn gefragt, ob er in 
Berfailles bliebe, um ihn dann zu befuchen. Ich denfe in einigen 
Tagen hinzufommen. Wie ich mich darauf freue, Fannft Du Dir 
denfen. Natürlich fpielt bei meiner Neife auch der Stiefel eine Rolle; 
in Verſailles find mehr Leute wie Geißler, die Thränen in den Augen 
haben, wenn jie mich mit einem „Stiefel auf den Rüſter“ fehen. 

Lebe wohl, liebe Senn; küſſe Lilychen, viel Liebes an Mama 
u. Gecile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9 2. Le Mans, 8 Februar 71. 


Meine liebe Senn. 

Wenn man auf Reifen gehen will, dann macht man doch recht 
komiſche Entdeungen. Wenn Du den ganzen Kerl von Oben bie 
Unten einer Reviſion unterwirfft, dann findeft Du auch nicht ein 
ganzes Kleidungsftük. Flick auf Flick — der reine Lumpen-Gaspar. 
Du kannſt nun nicht verlangen, daß ich jo nach DVerfailles gehen 
fol, alfo muß ich abwarten, wenn eine anlangende Poft mir auf 
die Beine hilft. 

Zn meinem Duartier kann man lernen, was zur Toilette einer 
Sranzöfin gehört. Alle Welt flüchtete bei unferer unerwarteten An— 
näherung, alfo bat auch Madame la comtesse d’Angeli-Serillac, 
die fehr fehön fein muß, wenn ihr Bild nicht lügt, einen Theil ihrer 
Schönheit hier gelaffen. 

Locken, Zöpfe, blanc de Lis, rouge, noire — unzählige cr&ömes 
und pomades, man fann fagen zwei bis zwölf. Sie muß eine gute 
Catholikin fein und wie alle vornehmen Leute hier, Legitimiftin. 
Meben meinem Bette fteht unter einem fehön cifelirten Chriſtus ein 
prachtooller Betfchemel. An dem Chriftus eine Anzahl gemweihter 
Blumen und Kränzchen. Dem Chriſtus gegenüber der Graf Chambord. 

Bor mir wohnte der Herzog Paul von Mecdlenburg, vor dem 
Drinz Schnaps bier. Beide find viel nach Dem Gute geritten, Das die 
Dame des Haufes ca. 1’Y/e Meilen von hier bewohnt. Mittler Weile 
bat Prinz Schnaps ein anderes Verhältniß hier angefangen und hält 
fich ftatt bei feiner Divifion, unter der Firma „krank“, hier auf. 
Wären unfere Prinzen fo, fo ftänden jegt die Franzoſen in Berlin. 
Auf uns ift er wüthend, weil wir fein unmilitärifches Verhalten ein- 
fach meldeten. — 

Sp lange Neden kann Lilychen ſchon halten? Dann müßte fie 
ja ſehr fortgefchritten fein. Iſt fie denn gewachjen? Nun ſchon 
7 Monate fort von Euh! Man wird den Waffenftillftand um 
10 Tage verlängern. Widerftand kann Frankreich nicht mehr leiften. 
Es liegt im Character der Franzofen, daß jeder Corporal, der mit 
10 Mann in einem Dorfe fteht und noch nicht angegriffen wurde, 
nun fehreit, man müfje den Kampf fortfegen; das Foftet nichts und 
macht Effect. Mit dem Hintergedanten, daß der Frieden nöthig iſt 
und abgefchloffen werden wird, fehreit Jeder nach Krieg. Es ift 
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eine DBettelbande, die ganze Gefellfehaft. Selbſt die vornehmen 
Franzofen imponiren mir gar nicht. Sie lügen wie die anderen, nur 
gewandter. Frankreich iſt verfault durch und durch. Geftern Fam 
3.3. ein Parlamentär zu den Vorpoften, ehe er noch ein Wort ge- 
fprochen, oder feinen Brief abgegeben hatte, verfiel er in feſten Schlaf, 
fo betrunfen war er; da er nicht nüchtern wurde und man ihm den 
Brief nicht aus der Tafche ziehen Eonnte, wurde er p. Wagen wieder 
nach Haufe fransportirt mit dem Erfuchen, doch einen nüchternen 
Darlamentär zu ſchicken. Das nennt das Volk: „er war fo furcht- 
bar bewegt aus Schmerz über la pauvre France.“ Geſtern hatte 
ich Chancy zu empfangen, der nach Paris reift. Er fieht recht an- 
jtändig aus und war fehr höflich, und fichtlic überrafcht, daß man 
zu feinem Empfange während der Durchfahrt einen Dffizier ge- 
ſchickt habe. | 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. Biel Liebes an Mama 
und Gecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9 Q. Le Mans, 9. Februar 71. 


Meine liebe Senn. 

Es thut mir zu leid, daß Du feine Briefe befommft. Un mir liegt 
es nicht. Ich denfe, die in die Luft gefprengte Brücke bei Frouard 
wird Schuld daran haben. Deine Briefe reichen bis zum 3. 

Iennchen, Du wirft Lilychens weiches Gemüt nicht ändern; das 
hat fie nun mal, nicht von Dir, fondern von der Mama. Leiden 
wird fie Darunter nicht, denn wenn man ihr Pflichtgefühl mit allen 
Mitteln, äußeren wie inneren, fördert, fo tritt dies als ein fehr 
modifizirendes AUgens Daneben. Wie fehne ich mich nach dem guten 
Rinde. ; 
Ih kann mir faum denken, daß der Kronprinz gefagt haben 
fann, er werde im März in Berlin fein. Ich halte es für unmög- 
(ih. Zuerſt wird der Waffenftillftand bis 1. März verlängert und 
dann beginnen die Nückmärfche. In Frankreich werden wir minde- 
ſtens 14 Tage marfchiren, ehe man ung irgendwo einfchiffen fann; 
die Fahrt dauert auch ca. 6 Tage. Wenn der Kronprinz alfo nicht 
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ſofort die Truppen verläßt, dürfte es kaum möglich fein. Ich hoffe 
immer zu unferem Hochzeitstage zu Haufe zu fein; gefchieht es früher, 
um fo fchöner. 

Geftern hafte ich den franz. General Loyſel zu empfangen und 
zu begleiten. Er fam aus Havre und foll nach Paris um ev. Kriegs: 
Minifter zu werden. Er aß mit feinem Adjutanten bei ung. Legterer 
war Adjoint des Sous-Präfecten von PVerfailles, er fah aus wie 
ein jüdiſcher Commis. Die franz. Dffiziere tragen nämlich, jeder nach 
feinem Gefchmacde, was ihnen beliebt. Diefer hatte eine kurze Pelz: 
verbrämte Jacke an, blaues Halstuch mit Diamantnadel und Gipil- 
Batermörder. 

Der General, früher Generalftabs3-Chef bei Srofjard, war bei 
Spicheren verwundet worden. Da wir in Havre noch nicht geweſen 
find, jo war er fehr Eriegerifch gefonnen. Wäre ich nicht jo ab- 
geriffen, jo hätte ich bequem und fchnell nach Verfailles kommen 
fönnen, fo that e8 ein Anderer. — 

Ich ſchrieb Dir wohl, daß der Wallach wider Erwarten gefund 
geworden if. Wir werden ung eine Jagd arrangiren, wenn dag 
Wetter beifer wird. 

Geftern Abend war ich wieder im Theater; es ift zu fomifch, 
die andächtig zuhörenden Soldaten zu fehen, die fich halb todt lachen 
und doch fein Wort verftehen. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen, viel Liebes an Mama 
und Gecile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9 DD. Le Mans, 10. Februar 71. 


Meine liebe Senn. 

Sch befenne, geftern und heute feinen Brief und fein Mittel 
erhalten zu haben, die Blößen meiner Füße zu bedecken. Wenn 
mir Semand begegnet, gehe ich auf Die andere Geite der Straße. 
Morgen werde ich ein Papier mit der Infchrift ankleben: „fieht nicht 
immer fo aus!“ 

Der geftern hier empfangene General Loyfel hat zum General 
v. A. gejagt: entweder muß Frankreich deutfch, oder Deutfchland 
franzöfifch werden, Ne angenehme Ausſicht daS. 
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Eben komme ich mit dem General aus dem Lazarefhe. Ich 
habe nie geahnt, daß man feine Theilnahme in folcher Weije aus— 
drücken kann. Die Worte — der Ton der Stimme drüdte fo ſehr 
das tiefe Gefühl aus, daß Niemand denfen fonnte, hier handele es 
fi) um Erfüllung einer Dienftpflicht. Solch edle Naturen, von 
denen man nicht weiß, ob man mehr die Schärfe ihres Verſtandes, 
oder die Tiefe ihrer Empfindungen bewundern fol, werden nur alle 
hundert Sahre einmal geboren; an ihnen fommt man zum Bewußt— 
fein, wozu der Menfch befähigt ift. 

Sn den Lazaretben ift viel Elend. Von den Bewohnern der 
Stadt fterben ungefähr zehn Mal fo viel wie fonft. 

Die Opfer, welche die Schlachtfelder foften, find Doch der bei 
Weitem geringite Theil des Llebels, welches der Krieg erzeugt. Nicht 
der ruinirte Wohlftand, nicht die verbrannten Häufer find eg, — 
es ift die bis in's Tiefite verderbte Moral; wann werden wir dies 
Uebel überwunden haben! Ich könnte Dir wunderbare Dinge er: 
zählen. 

Lebe wohl für heute, ich werde eben abgerufen. Küſſe Lilychen, 
viel Liebes an Mama und Cecile. 

In treuer Liebe Dein 

Hang. 
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9. 2. Le Mans, 12. Februar 71. 


Meine liebe Senn. 

Das hat man nun davon! Laſſe mich im Schweiße meines An— 
gefichte8 photographiren, nehme eine martialifche Haltung an, pufte 
die Baden auf und gebe mir ein Anſehen — und „Du fiehft ja 
fo furchtbar di aus“. Worte find dazu da, die Gedanfen zu ver- 
bergen; was ſteckt Alles Hinter diefen Worten? Hätteſt Dir feinen 
alten Mann nehmen follen, der die fchlechte Gewohnheit hat, in Ruhe 
Die, und bei der Arbeit mager zu werden, aber immer gefund zu 
bleiben. UVebrigens ift es nicht jo fehlimm. Unter den Röcken, von 
denen die Fleiderverftändige Mama behauptete, fie feien zu eng, fteckt 
noch alles Mögliche, ohne daß mir Dies unbequem würde. Lebrigens 
werde ich mir die Moral des GSuppenfaspars angewöhnen und nur 
da ftehen bleiben, wo diefer anfing, Bindfaden zu werden. Den 
Weg des Diefwerdeng giebt das inliegende Menu eines Diners an, 
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das gejtern der Dberft v. Dresfy gab. Er hatte ca. ein Dugend 
Mal beim General- Commando gegefjen und machte, wie figura zeigt, 
die gefühlte Verpflichtung mit einem Schlage ab. Weißt Du, wie 
unfere Soldaten fich wegen der Nahrung verftändigen? Man nimmt 
die Uhr heraus und zeigt auf 7: manger, dann 10: manger, 12: 
manger — 4 Uhr: manger, 7: ooch manger; dann fährt der Soldat 
mehrere Male um das ganze Zifferblatt: boire; si! si! je comprends, 
antwortet betrübt die Sranzöfin. Was eine Poularde von Le Mans 
ist, davon macht fich ein deutſcher Magen feine Vorftellung. So 
ein Thier fieht aus, wie eine leidlich große Gans und blendend 
weiß. Sntereffant ift ihre Aufzucht und Maftung: Mil — Eier — 
Mais, davon leben die Thiere. Nun ängftige Dich nicht mehr um 
Das Dickwerden, ich komme in demfelben Zuftande nach Haufe, als 
ich fort ging. | 

Geftern famen endlich die Stiefel an, fie paffen fehr gut. Für 
die Nahrungsmittel danke ich herzlich. Schicke hierher Nichts mehr, 
wir haben bier Alles. 

Mit dem Frieden fteht es fo-|p. 

Lebe wohl, liebe Senn. Küſſe Lilyehen. Biel Liebes an Mama 
und Gecile. In freuer Liebe 

Dein 
Hans. 
Deine Briefe habe ich bis incl. 6. 


177. 


SD Mans, d. 13, Sehe, 71. 


Meine liebe Senn. 

Du haft fo imperatorifch beftellt, daß ich Dir Nichts mitbringen 
fol, da bleibt mir Nichts übrig, als beiden Theilen gerecht werdend, 
Dir im Doraus zu fchiefen, was Dir fchon längft beftimmt war. 
Sch hoffe damit Wünfche von Dir erfüllt zu haben, die Du mal 
ausfprachit. 

Damit der öconomiſche Theil Deiner Seele nicht beunruhigt 
wird, fage ich Dir pflichtmäßig, daß ich mir les frais gefpart habe. 
Andere fpielen, oder kaufen fich alle möglichen nüslichen und un- 
nügen Sachen; „der frinfen Seect die Nacht durch; ich habe dies 
Alles unterlaffen. 
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Möge es gut ankommen und gut aufgenommen werden. 

Geftern war ich mit mehreren Kameraden im Theater und ging 
empört weg. Der anftändige Theil des Publitums waren die Gol- 
daten, der unanffändige die Offiziere. Ein 6. Hufar, deifen Ver: 
(obung kurz vor dem Feldzuge mit Mühe zu Stande fam, benahm 
fich wirklich fo unverantwortlich, daß mir feine Braut leid thut. Ich 
begreife nicht, wo manche ihre Ehre laffen; einen verheiratheten 
Major diefes Negiments hätte ich am liebften hinausgeführt. 

Heute fieht es mit dem Frieden zweifelhaft aus. Sch bleibe 
Dabei, e8 war politifch zu wünfchen, der Krieg dauere fort, die Fran: 
zofen werden fchon wieder fo frech, als fie e8 nur je waren. 

Trotzdem wünfche ich als einzelner Menfch recht jehr den Frie- 
den. Jetzt fann ich mir fein friedlicheres wie angenehmeres Leben 
denfen, als Rriegsfchule in Potsdam. Trotzdem werde ich Nichts 
tbun und die Dinge ihren Weg gehen laffen. Wenn wir nur erft 
zufammen find. Sch verfichere Dir, daß bei jedem folhen Wunfche 
die Mama immer neben Dir fteht und ich es nicht vermeiden fann, 
daß im tiefſten Innern Wünfche, die Dich betreffen, eine ſtriete Be— 
ziehung zur Mama nehmen. Wie Gott will. 

Biel Liebes an Mama und Cecile. 

Küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


Leider kann ich noch nicht nach DVerfailles. Che der General 
nicht Dort war, jcheint es mir unpaffend, dorthin zu geben. Sch 
müßte zu Moltfe und zum König und würde ausgefragt werden. 


178. 


DD. Le Mans, Den 19 webr Zi: 
Meine liebe Senn. 

Verzeihe, ich fehrieb geftern nicht. Von 6 bis 1 Uhr war ich 
zum Rekognosciren, dann mußte ich direct bis 7 Uhr noch einmal 
mit dem General hinreiten, bei der Nückfehr fand ich Colomb, der 
bei mir effen wollte. Dann habe ich viel mit den Nenngefchichten 
zu thun. Natürlich reite ich nicht, es fehiekt fich für einen Ehe— 
mann nicht. 
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Wegen Berfailles ſteht's fo. Ich muß mich dort melden und 
werde ausgefragt, da will ich nicht eher hin, als bis der Oberft oder 
der General dort waren; namentlich Erfterer, der diefen Grund fennt, 
hat fich darüber gegen Andere fehr anerfennend geäußert. Da der 
Waffenftillftand noch länger dauert, werde ich hinfahren, wenn ich 
einiger Maßen mit dem Anzug in Ordnung bin. 

Mir geht es nicht befonders. Du kennſt ja mein Frühjahrs— 
leiden. 

Denfe Dir, hier blühen Veilchen, die Bäume haben Kätzchen 
und die Luft ift warm. Ihr Urmen, 15 Gr. Kälte! 

Lebe wohl, liebe Senn; küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
und Gecile. | 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


179. 


Le Mans, 16. Februar 71. 


Meine liebe Senn. 

Speben fomme ich vom Reiten und erhalte Deinen Brief vom 
11.9. M. Heute kann ich noch harmlos fehreiben, denn mein Packet 
ift noch nicht da, bitte baue nicht zu fehr! 

Wir feiern heute den Geburtstag des Dberften; die beite Freude, 
welche ihm und ung gemacht werden Eonnte, tft die Nachricht, daß 
Das 3. Corps, falls Frieden wird, durch Verfailled und Paris nach 
Haufe fol. Der König ift allerdings dem 3. Armee-Corps eine be- 
fondere Anerkennung ſchuldig. Um zu erfahren, was dies Corps 
leiftete, muß man englifche Zeitungen Iefen. Da wird u. A. heute 
gefagt, das Vorgehen gegen Change fer eine in den Annalen der 
Kriegsgefchichte unerhörte Leiffung. Es ift Doch angenehm, daß man 
mit dabei war und etwas an den Entjehlüffen mitwirfte. 

Hier haben wir den vollftändigen Frühling, Kätzchen an den 
Bäumen, warme Luft. ES ift eben ein viel milderes Klima, eine 
Menge Bäume und Blumen gedeihen bier im Freien, die bei ung 
nur in Treibhäufern eriftiren. 

Dafür find die Menfchen deſto weniger angenehm; mich bringen 
feine 10 Pferde mehr nach Frankreich. Allerdings, das Eine muß 
ich. fagen, die Familien, die Grauen benehmen fich correct. Gie ftehen 
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ſich meift mit den bei ihnen einquarfierfen Dffizieren gut, aber be- 
halten Doch ihre refervirte Haltung. Ich bin überzeugt, daß feine 
anftändige Familie zu den Nennen am Sonnabend fommen wird. 
Wie wäre das bei ung anders! 

Es iſt etwas ſpät geworden; die Poſt geht ab. 

Lebe wohl, liebes Kind. Küffe Lilychen; viel Liebes an Mama 
und Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


180, 


9a 35.17. Febr 


Meine liebe Senn. 

Wodurch Du fo heiße Sreundfchaften erweckſt? Alle Welt fieht 
den Engel und nur die Eingemweihten — wie 3. B. Schreiber diefer 
Zeilen — willen was von einem Gtode. Das ift recht gut und 
ich möchte e8 nicht ändern, ſelbſt wenn ich’8 fünnte. Mir geht es 
jegt wunderbar, wo der Moment des Wiederſehens doch etwas be- 
rechnet werden kann, plagt mich die Sehnfucht um fo mehr. Ich 
habe auch weniger zu thun. Das Wetter ift hier wundervoll, jeden 
Nachmittag reiten wir nach der Nennbahn, wo fich eine ganze Ge- 
fellfehaft zufammen findet. Vormittags habe ich auf dem Bureau 
zu thun. Um 10 Uhr AUbends bin ich nach alter Gewohnheit im 
Bette; Dein und Lilychens Bild ftehen daneben. So fehlafe ich 
mit Gedanken an Euch ein. 

Morgen ift das Nennen; dann habe ich wieder etwas mehr 
Zeit; e8 machte mir viel Schreiberei. Lebrigens kommt Niemand 
von der Einwohnerfchaft; es war felbit kaum möglich, einen Neftaura: 
feur zu vermögen, heraus zu fommen. Das gefällt mir von den 
Sranzofen. 

Bielleicht gehe ih am Montag nach Verfailles. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
und Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Han. 


181. 


9 2. Le Mans, 19. Febr. 71. 


Meine liebe Senn. 

Das geftrige Renn-Vergnügen verlief wundervoll. Schönes 
Srühlingswetter, blauer Himmel und fein Wind. Das Alles hatte 
denn wohl an tauſend Dffiziere nach der Nennbahn geführt. Es 
jah komiſch aus: Afpännige Proviantwagen, darin ein Dugend ele- 
ganter Dffiziere. Dazwifchen der franzöfifche Zrädrige Karren und 
hin und wieder eine defecte Paftorenkutfche, ähnlich wie Die des Kom— 
mandeurg der Corps-Artillerie, die das Wafchen nicht verträgt, bei 
der man nur von einer Geite einffeigen kann und rücmwärts figen 
muß. Dafür ift das Ding aber auch ſchon befungen worden. 

Die Nennen verliefen tadellos, ohne jeden Unfall, trogdem 
manche Hinderniffe nicht eben leicht waren. Zwei Mufif- Corps 
wechjelten fich ab. 

Bon der Einwohnerſchaft war nicht einmal der Pöbel und ces 
Dames erjchienen. Da ich immer Neigung babe, Gefühlstölpelei 
mit einzuflechten, jo imponirfe mir dies Factum, namentlich wenn 
ih mir dachte, wie bei uns alle Welt hingelaufen fein würde. 
Doch die Sache ift anders: nicht die Neigung hält die Leute ab, 
fondern die Furcht. Einer unferer Generale wohnt bei einer guten 
Familie, mif der er im angenehmften Verkehr ſteht. Trotzdem baten 
ihn die Damen, fie auf der Sfraße weder zu grüßen, noch gar an- 
zufprechen. Der Terrorismus ift derart, daß die Leute Alles risfiren 
wirden. Sch weiß, daß eine ganze Anzahl von unferen jungen Herren 
in DBerhältniffen zu Damen der guten Gefellfchaft ftehen, die gerade 
nicht Plato’3 Billigung erhalten würden, aber das ift nur hinter den 
Couliſſen, vor denjelben: maudits prussiens, guerre à outrance. 
Es iſt eine zu verrückte Gefellfchafl. Ein Franzoſe ift meift ver: 
nünftig, Drei Sranzofen find immer thöricht. Nun heißt es: Gleiches 
zu Öleichem giebt Gleiches, wenigſtens mein Mathematif-Lehrer 
hat's mir gefagt und ich hab's geglaubt; in Frankreich ſtimmt diefer 
Sag nicht. Die Gefellfihaft ift eben maßlos eitel, felbftfüchtig, an- 
maßend. 

Abends war Diner beim Com. General. Colomb, Graf Stoll- 
berg (Meiffe), Kehler, Hufar Grävenis, 7. Cür. Willifen laſſen Dich 
grüßen, ebenfo Dppen (1. Cür.). 
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Abends war im Theater Soldaten-Borftellung, d. h. alle Schau: 
jpieler, die der Krieg unter die Waffen rief, fchoffen fich Ins. Das 
caf& chantant iff verboten worden, zumeift auf meinen Antrieb, es 
war zu fol. Ä 

Heute habe ich im Präfectur-Parf einen Corfo in Scene gefeßt. 
Bon 3—4 Uhr fpielt dort Mufik, die Dffiziere fönnen nach Belieben 
zu Fuß oder zu Pferde fommen. 

Meine Pferde ſahen geftern jehr gut aus; Auguſt ift eben vor: 
züglich im Stalle. Alle Welt machte mir Complimente darüber. 

Was würde Dir ein Tag wie geffern und heufe für ein Der: 
gnügen machen | | 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen, viel Liebes an Mama 
und Ceeile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


182, 


9 2. Le Mans, 20. Februar 71. 


Meine liebe Senn. 

Geftern Ball! Anfang 12 Uhr, Entree für Herren 1 KB; les 
dames gratuites. Aus eulturhiſtoriſchem Intereſſe ging ich hin, werde 
es aber nie wieder thun. Die Herren, das anftändigfte Publikum 
der Welt, Le Mans hat Fein ähnliches gefehen. Die Damen: häß- 
lich, alt, gemein. Der beliebtefte Anzug war eine Schwimmbhofe und 
ein weißer Kragen. Nebenbei fann die Gefellfchaft nicht einmal tanzen. 
Es hat mich intereffiert, den Schwindel einmal gefehen zu haben, die 
Gemeinheit bleibt doch in jeder Form degoutant. Doch wenn man 
verheirathete Männer mit grauen Köpfen fich mit diefem Auswurfe 
der menfchlichen Race befaffen fieht, dann fehrt man mit Efel der 
Gefchichte den Mücken. 

Der Korſo verlief bei wundervollem Wetter fehr heiter. Der 
Park der Präfectur ift fehr geeignet, breite Kieswege, ſchöne hobe 
Bäume Die Mufik Hang fehr gut und alle Rameraden waren theils 
zu Fuß, theils zu Pferde da. Es fand fo viel Beifall, daß man 
es wohl wiederholen wird. 

Heute, heißt ed, würde Friede. Wie ſchön Klingt dies Wort. 
Wenn man mir heute den Nord:Pol als Wohnung anmiefe mit Dir 
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und Lilychen, ich glaube, ich verzöge keine Miene, ſo ſehr läßt der 
Gedanke des Wiederſehens alles Andere zurücktreten. 
Lebe wohl, liebe Jenn, küſſe un viel Liebes an Mama u. 
Gecile. In treuer Liebe 
Dein 
Hans. 


183. 


Seat e Marne, 21. Tebritor Z1: 


Meine liebe Senn. 

Eben fomme ich vom Necognoseiren zurück. Wir follen eine 
Stellung bei Le Mans ermitteln, die ftarf genug ift, um fich mit 
unferem Corps gegen die 4 von Chancy zu fehlagen. Und nun foll 
ich noch, — es iſt bereits Abend — den Eoncentrationg-Befehl für 
dag Corps machen. Wird es vergebens fein? Als Egoift hoffe ich: 
Ja, als Politikus wünfche ich: Nein. Nun fteht aber über Beiden: 
der liebe Gott, der es immer nach feinem Willen machte und damit, 
ach jo oft, unfer befter Alliirter war. Schon Friedrich dem Großen 
war er es ja. 

Wird Frieden, dann fjehe ich Dich bald; was liegt in dieſer 
ſchönen Hoffnung Alles! 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
und GCecile. 

In treuer Liebe Dein 

Han, 


184. 


HD LEMansı 22, Sobruats7 1: 


Meine liebe Jenn. 

Der Waffenftillftand wieder um 2 Tage verlängert. Friede 
fraglich. Sch glaube nicht, daß es noch einmal zum Schlagen fommen 
wird, man hält ung hin, in der Erwartung, England werde ein- 
greifen. Ma, diefe Krämer follen nur fommen. Leider bin ich nicht 
nach DVerfailles gefommen. Der General meinte, der König nähme 
es übel, wenn man die Truppe verläßt, und blieb hier; der Oberft 
that dasfelbe, den mochte ich nicht um Urlaub bitten und blieb hier, 
wo ich wirflich viel zu thun habe. Zumal jegt, wo wir und auf 
einen Angriff der Sranzofen vorbereiten jollen. 
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Deine Briefe habe ich bis zum 17. Gott Lob, daß Ihr ge: 
fund ſeid. ? 

Mir fehlt zwar Nichts, aber mancherlei Arger, die Sehnjucht 
nach Haufe drücden mich nieder, fo daß ich recht übler Stimmung 
bin. Wäre ich nur erft bei Euch! 

Lebe wohl, liebe Senn. Küffe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
und Gecile. In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


185. 


HI MLEIN an3, 23. Sebiyar Zr 


Meine liebe Senn. 

Mit dem Frieden it es fo fo. 

Thiers ift geftern fehr — bartleibig gewefen. Die Franzofen 
fagen, fie fünnten fich nicht mehr fehlagen, wollen aber doch Feinen 
Frieden machen. Hier ſchimpft man ungerechter Weile auf Bismarck, 
der feine Forderungen zu niedrig geftellt habe. Ich finde, fie find 
arg genug. Der Biſſen iſt nach meiner Meinung größer, als wir 
ihn verdauen können. Es ift recht gut, daß ich damit Nichts zu 
thbun babe; reden darf ich hier gar nicht, da ich mit meinen ziemlich 
milden Anfichten allein daftehe. Die Menfchen fegen immer felbft- 
füchtige Motive voraus, alfo auch bei mir, ald ob ich nur eben gern 
nach Haufe wollte. — Das will ich gewiß, aber wahrhaftig nicht 
um einen Preis, den mein Vaterland zahlen müßte, felbjt wenn ich 
etwas zu jagen hätte. 

Sch fehne mich zu fehr nach Dir, mehr ald während des ganzen 
Krieged. Damals wußte man, daß man eben bier nötig war, num 
fid die Sache zum Frieden neigt, kann ich die Zeit nicht erwarten. 
Geftern fam einer unferer Offiziere von Verſailles; er war gerührt 
über Otto's Liebensmwürdigfeit und erzählte viel davon, wie jichtlich 
der Rronprinz ihn auszeichne. Außerdem hatte ihm Otto durch 
milifärifche Kenntniſſe und LUrtheil imponirt. Diefer Feldzug wird 
für Otto's Gemüth, fein Selbjtgefühl und feine foziale Stellung von 
größten Folgen fein. Wie ich mich darüber freue, kann ich gar nicht 
fagen. Otto behandelte früher feine Gaben, feinen inneren Werth, 
fein Gefohie für den Soldatenftand wie ein Geizhals feine Schäße; 
d. h. er 399 mit einem gewiffen Eigenfinn feinen Nutzen davon. 
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Ich mwünfchte fehr, die fronprinzliche Neigung brächte Otto die de— 
finitive Wldjutanten-Stelle ein. Wie Gott will. — 

Mir geht e8, wie e8 mir im Frühjahr gehen Tann. 

Lilychen laſſe ich recht fehr für ihre fehönen Bilder danken. 
Uber — Imaus, Du Fannft ja fehr nett zeichnen und haft fo fchöne 
Blumen aufgeklebt. Da freue ich mich den ganzen Tag, wenn meine 
Tochter an mich fehreibt. Ich habe Dich ja fo lange nicht gefehen; 
aber bald, dann fomme ich. Bitte, liebe Lily, Tprich mit der Mama, 
was ich Dir mitbringen kann, weißt Du, ich muß Dir doch ein An— 
denfen aus Frankreich mitbringen. 

Lebe wohl, liebe Senn. Ich bin fo nervös, daß mir die Thränen 
in den Augen ftehen, wenn ich an Euch denfe. Küſſe Lilychen. 

Biel Liebes an Mama und Cecile. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9. 2. Le Mans, 24. Februar 71. 
Meine liebe Senn. 

Nachtragen will ich e8 Dir zwar nicht; aber den Eindrud, den 
meine Kifte auf Dich machte, war mindefteng getheilt; mit einem 
weinenden und einem lachenden Auge, wie irgend Semand fagt. 

Borgeftern habe ich eine Poularde abgefchickt, Berühmtheit von 
Le Mans; Hoffentlich wird fie in einem befferen Geruche bei Dir 
ftehen, als — der Abſender. 

Heute find wir ganz Krieg. Drdonnanzen jagen, Depefchen 
fommen und geben. &8 heißt, es ginge noch einmal los. Richtig 
it e8, daß den Franzofen der Kamm gewaltig gewachfen iſt. Mögen 
die Bedingungen fein, welche fie wollen, Du kennſt ja meine An— 
ſichten; wird der Krieg forfgefegt, dann Wehe den Sranzofen. Glaub 
mir, fo ein dünnbeiniger, Hein gerathener Franzoſe hält fich wirklich 
für was viel Befjeres als der baumlange Brandenburger mit feinem 
ehrlichen Geficht und feinen harmlofen Gedanken. Der Franzoſe 
kann froßdem nicht leſen noch fchreiben, während der Leßfere was 
Drdentliches gelernt hat. 

Geftern war der Bruder unferes Generals, com. Gen. des 
4. A.C., bei ung. Jeder beeiferte fih, an ihm auszudrüden, wie fehr 
wir unferen General verehren. Ich glaube, beide Theile merften e8. 
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Heute Nachmittag war Schnigeljagd. Ich rift nicht mit, ſon— 
dern fuhr mit dem General bin. 
Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. Grüße Mama und Ceeile. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hand. 


187. 


9.2. Le Mans, 25. Februar 71. 


Meine liebe Senn. 

Heute ift fo wundervolles Frühlingswetter, daß man an Krieg 
gar nicht denken möchte. Und doch marfchiren den ganzen Tag 
Truppen ein und aus zu der befohlenen Eoncentration der Armee. 
Das 3. Corps hat man wieder in die erfte Linie genommen; es ift 
nicht politifch, denn ich Fann nicht annehmen, daß man die Branden- 
burger ausrotten will. Unſer Corps hatte im Vergleich mit den 
anderen Corps faſt doppelte, bei einigen dreifache Verluſte, und 
583 Dffiziere ergänzen fich nicht heute und morgen. 

Am Morgen ritt ich mit einem wifjensdurftigen Generalftab3- 
offizier auf das Schlachtfeld vom 10., 11. und 12. Es ift auffallend, 
wie fehnell die Spuren des Kampfes verjehwinden. Bivuac-Pläge, 
an den Bäumen eingefchlagene Gewehr: oder Geſchütz-Kugeln; ein 
verwitterter Stiefel oder ein einfamer Nocdärmel, das iſt Alles. 
Dann kommt man an Gtellen frifehen Bodens: da liegen Franzofen 
begraben. Kleine Kreuze mit der wenig bezeichneten Snjchrift: bier 
liegen 20 tapfere Preußen, findet man leider viele. 

Raum zurücgefehrt, follte ich mit dem General dem Leib-Re- 
giment entgegen reiten. Wie gern thue ich es; obwohl alle meine 
Freunde nun gefallen find, nicht einer blieb übrig. 

Heute ift übrigens das erfte Mal eine Art Friedensnachricht 
da. Man fagt, in Verſailles feien die Dinge beendet, es ſolle nun 
Bordeaur entfcheiden. Hier find die Franzofen ganz der Meinung, 
es fei ſchon Frieden, denn fie werden fchon unverfehämt. Hin und 
wieder fieht man auch ein buntes Kleid; font immer tiefe Trauer. 
Nicht einmal Clavier fpielen durften die Leute; einem unferer Offi— 
ziere lehnte eine Bitte die betr. Dame mit dem Bemerken ab: nach 
dem Frieden. Wäre die ganze Sache nicht eine durch die Sournale 
erzwungene, fo könnte man Nefpect davor haben. Ich bin gefpannt, 
wie man fich in Paris benehmen wird. Dem Könige kommen viele 
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anonyme Drohbriefe zu. Die Franzofen find fo eitel, daß fie, ich 
weiß nicht, was bezahlen würden, nähme man Abſtand von Paris. 

Die Differenzen follen fich jegt um Meg drehen, Bismarck und 
der Kronprinz wollen es ev. aufgeben, Moltfe und der König nicht. 
Die ganze Mofellinie nüst ung Nichts ohne Meg. Man Tönnte es 
allerdings jchleifen. 

Ich glaube, daß wir in unfere Heimath zurücffehren und nicht 
bier bleiben, wie ſchön wäre es. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen, grüße Mama u. Ceeile. 


Sn treuer Liebe 
Dein 
Hans. 


188. 


9. D2. Le Mans, 26. Febr. 71. 


Meine liebe Senn. 

Sonntag, Sonnenfehein, Frühlingsluft. Warum follte man nicht 
in den grünen Wald reiten. Alſo mache ich mich um 5 Ahr auf. 
Wie's gefchehen kann, verirre ich mich, es macht mir Spaß, fo umber 
zu reiten; bis plöglich mein Pferd vor einem Feuerfchein und Knall 
heftig Rehrt macht und mir 2 Kugeln dicht hinter einander vorbei- 
pfeifen. Sch bin nicht fehlecht ausgeriffen. Es war wohl ein Wild- 
Dieb, der auf dem Anftande lag und fich bei meinem Anblicke er- 
innerte, daß er eben noch Franctireur gewefen war. 

Eben fam die Verlängerung des Waffenftilliftandes bis zum 
12. März. Der General bot mir an, mit dem DOberften nach Ver: 
failles zu fahren, ich werde es natürlich mit Freuden fun; Du fiehit 
aber, daß meine Handlungsweife richtig war. Ich kenne den General 
zu gut. So will ich meine Arbeiten fchnell fertig machen und dann 
abreifen. Ich freue mich fehr. 

Lebrigens ift meine Rechnung mit dem April oder Mai eine 
ganz richtige. Wären wir das erfte Corps, das man abfehickt, jo 
fönnen wir vor Anfang April nicht zu Haufe fein. Sind wir das 
legte, nicht vor Anfang Mai. Jennchen, wenn wir nur erft wieder 
zufammen wären! 

Lebe wohl, küſſe Lilyehen. Grüße Mama und Cecile. 


Sn treuer Liebe 
Dein 
Hans. 
v. Kretfhman, Kriegsbriefe. 20 
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9.2. Le Mans, 27. Ser. Zt 


Meine liebe Ienn. 

Der Telegraph ift eigentlich unfer Feind. Er hat Dir längſt 
gefagt, daß Friedens - Präliminarien unterzeichnet wurden und ich 
kann Dir außerdem Nichts mittheilen, was Dich intereffieren könnte. 
Nachdem der Krieg wohl zu Ende ift, möchte ich nun auch recht 
fehnell nach Haufe; doch Darüber werden wohl noch Wochen vergehen. 
— Get fige ich noch bis über die Ohren in Schreibereien; doch 
wenn die morgen oder übermorgen fertig find, was dann? Nun ich 
werde wohl das thun, was mir ſtets unter jo einfamen Verhältnifjen 
nahe liegt: Grillen fangen. 

Wie fauer mir die Rriegstagebücher und Gefechtsberichte werden, 
fann ich Dir gar nicht jagen. Jeder Menfch hat doch feinen Styl 
und feine Auffaffungen für fih. Nun fol ich aber einen Styl haben, 
wie der General und der DOberft in summa, und Auffaſſungen wie 
Das gefammte Armee-Corps. Dazu den Gedanken, daß das Ganze 
der einftigen Gefchichte al8 Grundlage dienen ſoll; da befommt man 
Thon Kopfſchmerzen. Das Eigenthümliche dabei ift, daß ich der 
Einzige bin, der im General-Commando wirklich) genau orientiert 
ift, warum — weil e8 mein Amt ift — da wird das Nachgeben 
recht fehwer. Sch helfe mir immer fo, daß ich einige Tage nachher, 
damit man die Abſicht nicht merkt, Beide nach dem befreffenden 
Plag Hin führe und den Augenſchein für mich plaidiren laſſe. Das 
hilft meift. 

Heute habe ich wieder fo eine Expedition vor. Allein reite 
ich nicht mehr in diefe Gegenden, nach der geftrigen Erfahrung; es 
wäre gar fein Wis Dabei, fo ohne Sang und Klang efwas ab- 
zufriegen. 

Uebermorgen hoffe ich mit meinen Arbeiten fertig zu fein, und 
fann dann ohne Serupel nach DVerfailles fahren. Wie freue ich mich, 
Otto und Werner zu ſehen; das ift Doch halb Du. 

Küffe Lilychen. Grüße Mama und Cecile. 

In treuer Liebe 


Dein 


Hans. 


1%. 


9.2. Le Mans, 28. Febr. 71. 


Meine liebe Senn. 

Der Krieg mit Frankreich ift zu Ende, nun geht der mit meiner 
Frau los. Es ift eins der Vorrechte der Frauen, ihrem Urtheil 
über Menfchen und Dinge fich felbft unterzufchieben. Gelehrt pflegt 
man das fo auszudrüden: eine Frau kann nie objektiv urtheilen. 
Daher haft Du mit Deinem Urtheile über die deutfchen Frauen 
Recht; und ich mit meinen Vermuthungen. 

Nur ein Beifpiel. Schulenburg vom Gen.-Commando befommt 
aus der Heimath einen Brief, worin harmlos erzählt wird, daß die 
Damen in Brandenburg mit den franzöfifchen Offizieren Schlittfehuh 
liefen. Alſo darin findet man Nichts. Nun aber wird ald Herois- 
mus erwähnt, als ein franz. Offizier unanffändig geworden fei, habe 
ihm die betr. Dame eine Ohrfeige gegeben. Giehft Du, diefe Ge- 
Ihichte fpricht fehr beredt für mich. Daran, daß es ſchon an und 
für fih unanftändig ift, mit franz. Offizieren fich zu amüfteren, denkt 
Niemand. Die deutfoehen Frauen find ein Gemiſch von Gefühlg- 
tölpelei, Halb-Gelehrfamfeit, und nur fo viel Character als noth- 
wendig ift, um einen gewifjen Schein zu bewahren. Erinnere Dich, 
daB Anfangs alle Zeitungen dagegen eiferten, ja mit Nennung der 
Namen drohen mußten, um dem unanftändigen Sich-Aufdrängen an 
die franzdf. Gefangenen Einhalt zu gebieten. DBemerfe wohl, ich 
jprehe von der Mehrzahl. Der Kreis, aus dem Du Deine Er- 
fahrungen nimmſt, ift der der Minderzahl. 

Was für ein bis ind Innerffe verdorbenes Volf die Franzofen 
find, davon will ich Dir ein Beifpiel geben. 

Hier wohnt eine in der Parifer Gefellfehaft angefehene Baronin 
de la Borde. Bei ihr ift einer unferer Offiziere einquartiert. Neulich 
fehrte ihr Bruder aus Paris zurück und unter Anderem erzählte er 
einem preuß. Dffizier: 

„Ich habe mich gehütet, Moblot zu werden; ich ging in eine 
„Ambulance, da brauchte ich nicht ing Feuer, wurde, wie Sie fehen, 
„decorirt und amüfirte mich. Die fchönften Damen von Paris kamen 
„dahin, ſcheinbar um Kranfe zu pflegen, in Wahrheit, um fich den 
„Hof machen zu laflen, e8 waren ja Wärter genug da.” Dann: 
„mein Bruder avait de bonne chance, er wurde ſchon bei Wörth 
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„gefangen und hat fich den ganzen Sommer ausgezeichnet in Wieg- 
„baden amüfirt.“ 

Daß dies Alles Semand denken kann, dad wundert mich nicht, 
die Gemeinheiten find ja dazu da, daß fie gemacht werden, aber es 
fagen, einem preuß. Offizier das jagen, das it's. 

Der Krieg bat meine Menfchenfenntnig in nicht erfreulicher 
Weife vermehrt. Edle Naturen find eben felten. Der gemeine 
Soldat, der iſt's vor Allem, dem ich meine Achtung zumende: der 
verdient fie. Sch könnte Bücher darüber fchreiben, wie in Dem Bauer— 
jungen, dem man einen Soldatenrod anzog, Gold verborgen liegt. 
Eine andere Claſſe der Bevölkerung hat fich in gleichem Grade be- 
währt: es find die Lehrer, Snduffriellen, Gelehrten, genug Menfchen, 
die viel gelernt haben, und im gewöhnlichen Leben in ihren eigenen 
Schuhen jtehen. 

Wenn Du diefen Brief gelefen haft, kannſt Du eigentlich fragen, 
ob Dein Mann an Dich gefchrieben hat. Weil alle meine Gedanfen 
auf Dich Bezug nehmen, fpreche ich fchon gar nicht mehr davon: 
warum? Bift Du böfe darüber? Sei's nicht, ich habe Dich ja fo 
ſehr lieb. 

Küffe Lilychen. Grüße Mama u. Cecile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Han. 
Hier findet man Schon Veilchen im Freien. 


191. 


HEISE Mund le Danalerı 


Meine liebe Senn. 

Nach meiner Nechnung muß die Ponlarde grade zu dem Tage 
angeflogen fein, wo Du ihr Ankommen decretirt haft. Welche Dis- 
eiplin! Sie wirft auf 150 Meilen; ob dabei mehr der Engel, oder 
mehr der Stock wirkt, was thut's, wenn’s nur gefchieht. — Da Du 
aber von der Poularde nicht viel gehabt haben wirft, fo werde ich 
noch eine fehiefen. Was meinte Agnes zu dDiefem Hühner-Elephanten; 
wenn’s eine Geelenwanderung giebt, ift das ihr Schidfal. 

Otto's Abfichten kann ich in feiner Weife billigen. Es giebt 
eine Menge verheiratefer Dffiziere, die ihre Familie in Noth zurück— 
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gelaffen haben, fo daß die wenn auch furze Anweſenheit des Mannes 
dringend nöthig ift. Um allen derartigen gerechtfertigten Wünfchen 
entgegen zu freten, foll überhaupt fein Urlaub gegeben werden. 

Einer unferer Offiziere verlobte fich während des Feldzuges, wie 
wir fagen in contumaciam. Der com. General fchlug ihm fehr 
empfindlich den Urlaub ab. Sp lange wir mobil find, fo lange wir 
in Franfreich uns befinden, iſt e8 unmilitärifch, weg gehen zu wollen. 
Was giebt es für ein Beifpiel den zahllofen Neferve- und Land- 
wehrmännern, die auch Frau u. Kind zu Haufe haben. 

Otto kann bier durch einen unüberlegten Schritt alles das über 
den Haufen werfen, was er durch den ganzen Feldzug fich aufbaute. — 

Nachmittags reite ich jegt mehrere Stunden mit dem Dberften 
in der wirklich zauberhaft fehönen Umgebung, Berg und Thal, Waffer 
und Fels, Baumpartien und Wiefen, Alles giebt der Landfchaft eine 
fo ſchöne Mannigfaltigfeit, die fich wieder in dem Fleinften Abſchnitte 
wiederholt, daß man mit wahrem Genuffe reitet. Findet man einen 
gut gelegenen Ausfichtspunft, von dem man einen Blick ing Weite, 
wie in einen fcharf begrenzten Abſchnitt hat, dann teht ficherlich 
eins dieſer geſchmackvoll gebauten, gut gehaltenen Chateaur darauf, 
die fo beredte Zeugen der Wohlhabenheit der Sranzofen find. 

Bon der Frontfeite fieht man in der Negel über eine Nafen- 
fläche hinweg, die rechts und links durch Baumgruppen eingefaßt 
ift, weit ins Land hinein, von der Kehrſeite in ein Thal, in dem 
Mühlen treiben, da liegt denn ein DBlumengarten und, als Sier- 
baum ftellt ich die dunkle Tanne hin, um ein Stück Romantik zu 
erzeugen. Da babe ich nun ein Pferd, daß Dich mit fo vieler 
Freude tragen würde, aber mit Deinem gewohnten Widerfpruchsiinn 
bift Du nicht da. — 

Die Franzofen gäben übrigens lieber, wer weiß was weg, wenn 
fie den Einzug in Paris damit vermeiden könnten. Derfelbe iſt 
abfolut nöthig. Die Franzoſen glauben ſchon jegt nicht mehr, daß 
fie gefchlagen find. So eine im Untergange begriffene Nation macht 
Doch einen tieftraurigen Eindruck. 

Geftern bat mich Madame la Generale de Negrier Briefe 
an Faidherbes und den Kriegsminiffer le Flô zu befördern, pour 
l’avancement de mon fils. Ich mußte vom Inhalte Renntnig nehmen; 
da rühmte diefe Dame, nee Comtesse Sp und So, daß ihr Sohn 
aus Meg entflohen fei, alfo fein Ehrenmwort gebrochen habe u. machte 
darauf hin Anfprüche auf befonderes Apancement. Ich konnte nicht 
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umbin, ihr meine Meinung wenigfteng anzudeuten. Gie meinte: ja, 
er hat unterfehrieben, weil er mußte, aber er hat nie im Innern zu: 
geftimmt. Ich brach weitere Unterhandlungen ab mit dem Pe 
daß ein Deutfcher eben anders dächte. 

Wie in Frankreich die Frauen ihrem Aeußeren nach Fraftooller 
ausfehen, als diefe Dünnbeinigen, zappeligen Männer, fo müffen fie 
in Folge ihrer größeren Willenskraft dominiren, und es iff mir gar 
nicht mehr räthfelhaft, weshalb fich in diefem Lande Alles um die 
Frauen dreht. Aebrigens ift diefelbe Erfcheinung bei allen Nationen 
zu fehen, die untergingen, fo bei den Perfern, den Griechen, den 
Römern. Wo die Frau aufhört, im Kreife der Ihrigen Gefinnungen 
der Ehre, des Pflichtgefühls, der Dpferfähigfeit zu erzeugen, da 
muß ein Staat, eine Nation zu Grunde gehen; ohne diefe Gefinnungen 
fann er nicht eriffiren; andere, als Frauen, fünnen fie nicht erzeugen. 

Verzeihe, ich habe wirklich feinen Zeitungs-Artikel fchreiben wollen. 
Sit das aber ein Brief eines Krauffopfes an eine Roſe? 

Lebe wohl, liebe Jenn, küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
u. Gecile. 

In treuer Liebe Dein 

Han. 


192. 


HEIHLEITIENSES. März 1871. 


Meine liebe Jenn. 

Geftern war ein recht zerriffener Tag. 

Sch bin fo, was man fagt, vereideter Fremdenführer. Wer her- 
fommt, will das Schlachtfeld fehen, da muß ich denn herhalten: 
d.h. meine Lunge, meine Zeit und obenein noch meine Pferde. Das 
Ungenehme dabei ift, daß man eine Menge Leute Fennen lernt. 
Neulich frug mich ein General: ob ich hier mal als Förfter angeftellt 
geweſen jei? 

Der Friede ift nun unterzeichnet u. wir werden wohl in ein paar 
Tagen abmarfchiren. Das Gerücht gewinnt immer mehr an Glaub- 
haftigfeit, daß man das 3. Corps, als Kriegsfoften-Eintreibungs- 
Grecution hier lafjen wird. Das Corps, das im Vergleich mit allen 
Anderen 6fache Verlufte hatte und das 10 fache leiftete, bleibt dafür 
von der Heimath ausgefchloffen. Es ift das empörend, weil es un— 
gerecht ift. 
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Das 2., 4., 6. haben Bataillone, die feinen Schuß abfeuerten, 
die können lorbeerbefrängt in die Heimat marfchiren ! 

Natürlich ift bei allen Offizieren des Gen.Comdos. die Sucht 
nach Urlaub vorhanden. Zuerft ift viel zu thun, ſpäter können nicht 
Alle zu gleicher Zeit weg. Der Dberft wird natürlich zuerft gehen 
u. dann ich. Kommen wir bald in ein beftimmtes Cantonnement, 
etwa nad) Rheims oder Chalons, dann nehme ich eine möblirte 
Wohnung, und Du kommſt, wenn die Bahnen erft frei find, mit 
Lily und der Bonne her. Will Agnes mit, fo wäre e8 jehr ſchön. 
Die Roften werden durch den Staat zum größten Teile gededft. 

Der com. General hat, wie ich weiß, den Wunfch, daß ich bei 
ihm bleibe. Laffe ich den Ehrgeiz wirken, fo ift dies das Beſte; 
laffe ich meine innerften Wünfche hervortrefen: dann nähme ich Die 
Kriegsſchule in Potsdam, ſelbſt die in Neiße. 

Du weißt, daß ein außergewöhnliches Avancement vom Major 
an nicht mehr ftattfindet. Das Einzige ift, daß man im General: 
ftabe etwa 2 Jahre früher Chef des Generalftabes werden kann; 
eine Stellung, die gleich der eines Negiments-Commandeurs tft, d. h. 
ebenfo an Rang wie an Gehalt. Bleibe ich beim General, fo it 
e8 möglich, Daß er mich, wenn Voigts, wie es wahrfcheinlich ift, 
etwa nach 1 Jahre mweggeht, zum Chef ernennen läßt. Im der ge: 
wöhnlichen Tour kann ich in etwa 3 oder 4 Jahren ein Negiment 
befommen. 

Wenn nicht etwa verwundete Dffiziere befonders berückfichtigt 
werden, fo Eoftet es nur ein Wort, nach Potsdam oder Neiße zu 
fommen. 

Das ift die Situation. Schreibſt Du mir heute, ich folle Letzteres 
thun, fo gefchieht es ohne jedes Bedauern, ja ſogar mit Freuden, 
denn ich bin dann aus einem immerhin beflemmenden inneren Con— 
flicte heraus. Feſte Beftimmungen laffen fich erſt freffen, wenn 
irgend Etwas beftimmt ift. 

Gehen wir, was ja auch noch möglich ift, nach Haufe, jo iſt 
Berlin oder Frankfurt mein nächſtes 2008; erfteres nicht, letzteres 
fehr angenehm. Dann würde ich Dich in Potsdam wieder fehen. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. 

Diel Liebes an Mama u. Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hand. 
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193. 


8... LE Mans MMaäarz 


Meine liebe Tenn. 

Deine Freude über den Frieden drückt fich in einer jo rührenden 
Weife aus, daß ich mich meiner tonlofen Briefe recht ſchäme. Was 
kann ich dafür? Steht man den Dingen ferner, dann nehmen fie 
leicht eine blendende Farbe an; näher, dann ift Grau, Schwarz, 
Roth, Gelb, Alles da. Man ftellt den Frieden ald einen blühenden 
Knaben dar, mir erfchien er nur al8 ein ungezogener Gafjenjunge. 
Es wird ſich wohl noch ändern. 

Wir gehen über Nogent— Chartres— Courville— Malesherbes: 
Fontainebleaun — nad) Bray an der Geine, wo wir am 26. ein- 
treffen. 

Nehmen die Unruhen in Frankreich einen drohenden Character 
an, dann werden wir wohl erft Ruhe ftiften müffen. 

Heute war ich Fremdenführer des Herzogs von Württemberg, 
vejterr. Feld-M. L., der mich 1866 anfchiegen ließ; d. h. durch feine 
Brigade. Er ritt die Dicke, das war ihre Probe, ob fie für Dich 
gut genug geht. Sie hat die Probe gut beffanden. 

Der Herzog ift vom Kaiſer hergeſchickt, um fich zu orientiren; 
u. iſt von unferem Kaifer hierher gewiejen worden. Es ift fein 
Spaß von 7 bis 12 reiten und immer fprechen. Sch glaube, wenn 
ich nach Haufe fomme, ift meine Freude ſprachlos, denn Freude mit 
Sprechen ift mir heute undenkbar. 

Uebrigens war der Herzog fehr liebenswürdig, — er hatte auch 
alle Veranlaffung dazu. Sch hatte mich gefreut, endlich mal in 
Ruhe zu fein, u. mußte wieder den GSchwerenöther fpielen. — 
Schreiberei macht er mir natürlich auch. 

Küffe Lilychen. Grüße Mama u. Ceeile. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


194. 


HOQSe Mans 6. Mini 


Meine liebe Senn. 
Der geftrige Tag war über die Maßen anftrengend. Der gute 
Herzog wollte nun auch noch über eine Reihe von Fragen orientirt 
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fein, die ihm mit auf die Reife gegeben waren. Er hat an Alvens— 
leben allerhand Liebenswürdigfeiten über mich gefagt, mir felber die 
Hände braun und blau gedrüdt. Er that es als Nemplacant für 
einen braunen oder blauen Orden, von denen er feinen hat. So'n 
Dec haft Du nun bei Deiner Ordenswuth; kommt mal wirklich ein 
Fürft, dann hat er feinen zu vergeben. Wäreft Du wie ich, ſo 
würdeft Du Dich in das Gefchiet finden, fo aber thuft Du mir 
recht leid. 

Schmettow kam geftern aus Gefangenfchaft, elend u. ſehr nieder- 
gedrückt. Einer feiner Leidensgefährten hat fich aus einem 4 Stock 
hohen Fenfter geftürzt und den Hals gebrochen. Alle Dffiziere u. 
gar erft die Leute find voll Wuth auf die Franzofen. Nachdem der 
Krieg fie zerfleifcht hat, thun fie eg nun unter einander. 

Frankreich geht an feinen Negenten zumeift zu Grunde. Das 
Volk hat, wechfelnd zwifchen König — Nepublift — Kaifer, in den 
legten 100 Sahren einige Dugend Eide der Treue gefchworen u. 
feinen gehalten. Don Oben wurde ihm das DBeifpiel der Liederlich- 
feit, der Geldgier, unberechtigter Nuhmesfucht gegeben, da konnte es 
nicht anders fommen. Hätte der legte Kaiſer, der der Beſte noch 
von den Negenten ift, fich die Bande vom Halfe gehalten, deren er 
bedurft hatte, um Kaifer zu werden, dann würde er noch heute auf 
dem Throne figen. 

Wir laffen unfere Pferde am Mittwoch pr. Landmarjch gehen 
u. fahren pr. Bahn nach Nogent—le Rotrou. Am 11. u. 12. März 
Chartres, 16. u. 17. Malesherbes, 18. Fontainebleau, 20. Bray, 
21. u. 22. Nogent f. Seine. Nachher gehen wir in diefer Gegend 
in weitere Gantonnements bis 1. Milliarde bezahlt ift. 

Geftern wurde übrigens wieder in der Gegend von Change, 
wo man auf mich gefchoffen hatte, auf Dffiziere gefeuert. 

Meine Schlachtromane find auch glücklich ferfig. Es iſt ein 
Stoß von anfehnlicher Dicke. — 

Anfang April hoffe ich jeden Falls einige Tage nach Haufe 
fommen zu fünnen. 

Lebe wohl, liebe Senn. Küſſe Lilychen. Grüße Mama u. Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hand, 


Geftern fam fein Brief. 
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9. 2. Le Mona Marıı zlı 


Meine liebe Senn. 

Die Moularbe foftet 5 Franes. Sollte fie Dir eine Sndigeftion 
verfchafft haben, jo wird diefelbe hiermit fchwinden. Du kannſt an 
den beiden neu ankommenden Dich ohne Bedenken fatt eflen. 

Das Packet meiner Mutter befam ich geftern, eg war 4 Wochen 
auf dem Marſche; ich antwortete gleich. Sch glaube nicht, daß der 
Prinz Friedrich Carl in Rheims bleibt, dag wäre zu viel Ehre für 
die Sranzofen. Falckenſtein ift der Mann dazu, mit diefer Gefell: 
fchaft richtig umzufpringen. 

Ich Schicke einige AUnfichten von Le Mans, und vom Schlacht: 
felde. Les Arches Chateau ift fo zerfchoffen, wie e8 das Bild zeigt. 
Am 11. und 12. war das 24. u. 64. Regiment dort u. behauptete 
ed gegen die Sranzofen. Ich bin an diefen Tagen zwei Mal dort 
gewefen. 

Morgen mehr. Sch fehrieb ſchon einmal. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


196. 


9.2.2 Mans, 2 Mar il 
Meine liebe Senn. 

Doch noch einmal. Sch befam nämlich eben Deinen Brief vom 3. 
Wäreft Du hier, jo würde Deine Friedensfreude abgefehwächt werden, 
heute frage ich 3. B. einen Herrn, von dem ich vorher eine Menge 
Kleinigkeiten gefauft hatte, warum die Läden gefchloffen fein. Er 
antwortet: ein Franzoſe kann hun, was er will, das ift bier nicht 
wie bei Ihnen; übrigens werde ich das bald fehen, wir fehen ung 
in Berlin wieder, ein Sranzofe läßt fich das nicht gefallen. — Dazu 
fand der Kerl auf fadendünnen Beinen, hatte ein Geficht wie eine 
Elſter und machte einen Eindruck wie ein Neger Afrikas, der fich 
einen rothen Frack anzog und unmenfchlich ftolz darauf ift. Siehſt 
Du, ich hätte den Kerl mit 3 Fingern zu Boden gefchlagen, Doch 
die Beſtie wußte, Daß ich’3 nicht thue; jegt figt er im Cafe, erzählt, 
was er deinem Dffizier superieur gefagt hat, und daß der Nichts 
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gethan, car il ne l'a pas ose. nd morgen fteht’S vielleicht im 
Sournal. So find aber alle Sranzofen. Don hinter dem Buſche 
her auf einen Preußen fchiegen u. wenn fie nicht freffen, auf die 
Kniee fallen und weinend und winfelnd pardon ſchreien — das find 
die Franzofen. Glaub mir, obwohl wir noch bier find, befinden fich 
die Sranzofen bereits in Berlin. Hier wird übrigens eine fehr nefte 
Antwort der Königin citirt, als man fie fragte, woher die Erfolge 
fümen: „Die Sranzofen waren ſchon im July mit einem Oprunge 
in Berlin — die Deutfchen erjt im Februar nach vieler Arbeit in 
Paris.” 

Noch einmal Adieu. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hand. 


19. 


Sean Iinsent le —— 


Meine liebe Ienn. 

Leider habe ich die Reife von Le Mans hierher pr. Bahn machen 
müſſen. Piel lieber wäre ich bei dem prachtvollen Frühlingswetter 
in einer Landfchaft geritten, die alles bietet, was die Natur in ihrer 
verfehwenderifchften Laune hat gewähren können. Die Eifenbahn ift 
in diefem Punfte Feind des Menſchen, da fie ihm nicht geftattet, 
Freude an der Natur zu gewinnen. 

Sn Le Mans hatte ſich die Scene fehr geändert. Frauen aus 
den befjeren, felbit beiten Ständen famen zum Commandanten, ſelbſt 
zu mir, um fich nach Dffizieren zu erfundigen, qui avaient promis 
de revenir encore une foi. Selbſt Thränen floffen dabei. 

Nogent ift eine fehr alte und jehr arme Stadt. Sie wird von 
einem uralten, verfallenen Schloffe überragt, das im 11. Jahrhundert 
die Grafen von Rotrou bauten. Es bewohnt ein alter, wie ein 
Zude ausfehender Franzofe, Mr. des Murs, wahrfcheinlich nach den 
alten Mauern, der aus den wenigen noch benugbaren Näumen eine 
Art Mufeum gemacht hat: Holzſchnitzereien, Gobeling, Waffen und 
Belleidungen der Indianer, Eierfammlungen und dergl. Neben einer 
fronenartigen Mütze des Königs von Siam liegen die Eier der 
Singvögel. 

Wir wohnen bei dem Marquis de Turin, famille moderne, 
wie unfer Schloß-Tude mit Betonung meinte. Mr. le Marquis ift 
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wie alle Marquis unter dem Militair- Maße, und würde nicht mal 
zum Train ausgehoben werden können, ſelbſt in Rriegszeiten, wo 
man oft Fünf grade fein laflen muß. Das Haus ift ſehr comfortabel 
eingerichtet, mit der Bequemlichkeit, die man bei uns nicht fennt. 
Glüclicher Weife nicht kennt, denn wie fehr ein bequemes Leben 
mit franz. Mahlzeiten depravirt, das fieht man an ung, wir find 
le faul geworden in den 4 Wochen des Waffenftillftandes. Der 
Menſch muß angefpannt werden, font fpannt er moralifch aus. 

Sch wollte, ich müßte jest alle Tage 5 Meilen reiten, dann die 
Dislocationen machen u. womöglich am Machmittag noch rekognos— 
ciren. So aber werde ich morgen wieder pr. Bahn nach Chartres 
müflen. 

Wenn das fo fort geht, dann ift meine Laune dahin. Mache 
ich nur eine Andeutung, Daß ich lieber reite, dann würde es mir der 
com. General fofort geftatten, aber er nimmt fo etwas von Der 
tragiſchen Seite. Glüclicher Weife können wir nur bis Chartres 
fahren, dann giebt’ feine Eifenbahn mehr. 

In den Elfaß fommen Negimenter der ganzen Armeen, von 
ung das 60. u. die 10. Dragoner. Bis jet ift zur Decupation der 
Champagne beftimmt: das 7. Corps; das fächfifehe Corps u. die 
würfttemberg. Divifion. Doch es kommen noch Nenderungen; der 
Kriegsminifter hat feinem Sohne gefchrieben, e8 würde wahrfcheinlich 
das ganze 3. Armee-C. bier bleiben. Die Bundesbrüder werden 
wohl Schwierigkeiten machen. 

Eben kam die 4. Cavallerie-Divifion durch. Wie fieht unfere 
Armee nach diefem Kriege noch gut aus! 

Lebe wohl, liebe Senn; küſſe Lilychen; viel Liebes an Mama 
u. Cecile. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hand. 


198. 


HQNeogen 
Meine liebe Jenn. 
Eben marſchirten die Pferde ab; es gehen in endloſen Reihen 
die Truppen mit Muſik vorüber. Die Reihen der Muſikanten ſind 
etwas dünn geworden und die Töne büßten viel an ihrer Reinheit 


# 
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ein; es gehört meilt viel Phantafie dazu, aus einem Conglomerat 
von Mißtönen die Wacht am Nhein, oder Heil Dir im Siegerkranz 
herauszubören. 

Die Franzofen find nafürlich noch frecher, wie vor dem Kriege. 
Nach dem Tractate muß Frankreich für die Verpflegung der Truppen 
auffommen, frogdem weigern fich die Einwohner, fei es Yuartier, 
fei e8 Verpfl. zu geben; felbit für Geld nicht, Man muß die Ställe 
verfchließen u. bewachen. In jedem Quartier fat find Pferde ge: 
ftohlen worden. 

Man fieht recht, wie nothwendig in Frankreich eine rückfichtslofe, 
ftramme Regierung ift. Nun, auch wir laffen nicht mit ung fpaßen. 
Selbft ich, der bisher immer das milde Element vertrat, habe Dies 
den Franzofen gegenüber verlernt. 

Wir fahren heute nach Chartres, bleiben dort den 12. u. 13., 
dann gehen wir über Unthon, Etampes, Malesherbes nach Sontaine- 
bleau, wo wir am 17. eintreffen. Wir können rechnen am Ende des 
Monates, d. h. fo gegen den 24. in die Standquartiere am rechten 
Seine-Ülfer zu fommen. Gind fie bezogen, dann ift es vielleicht 
möglich, ein paar Tage fort zu fünnen, wenn nicht der Nückmarfch 
in naher Ausficht fteht. Die Reife jelbjt wird immer gegen 10 Tage 
Dauern, d. h. hin und zurüd. Alſo wäre e3 thöricht, fie zu unter- 
nehmen, wenn bald nachher Alles abzieht. 

Chartres, am 12. 

Die Reife hierher hat meine Meinung über die Franzofen nur 
beftärtt. Auf den Bahnhöfen waren Maffen von Sranzofen, die 
aus Paris kamen. Die Dffiziere hielten und mit entjprechender 
Geberde den Theil hin, der zum Sitzen beſtimmt iſt, Srauen be- 
mühten fich, denfelben ohne Bekleidung zu zeigen! 

Wir liegen bier beim Bifchof von Chartres; mir hat man das 
Bette eines Büßers gegeben, wenigitens iſt es jo hart, eng u. kalt. 

Speben fommen endlich 4 Briefe an. Ich habe fie mit getheilten 
Empfindungen gelefen. Doch da Alles vernünftig ift, jo muß man 
zufrieden fein. 

Leber unfer Eintreffen, felbjt über unſeren Abmarſch tft noch 
Nichts bekannt. Die ganze Armee bleibt fo lange, bis 2 Milliarden 
bezahlt find. Wir treffen am 28. März in unferem Quartier Bar 
fur Aube ein. Erſt muß doch auch der Frieden ratifieirt fein. 

Sch ſchicke Dir einige Photographien des mächtigen biefigen 
Domes. Er ift im 10. Sahrhundert begonnen; eine Kirche unter der 
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Kirche ift namentlich intereffant. Auch enthält er das Hemde der 
Zungfrau Maria, das unglaublich wunderthätig if. 
Auch eine Zeitung meiner theuren Gaft-Nafion füge in, bei. 
Lebe wohl, liebe Senn. Küfje Lilychen. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hans. 


199. 


9H,.D:Chartres DALE Dre 


Meine liebe Senn. 

Geftern war ein fchöner Tag; ich hatte viele Briefe. Klotilde 
ift während des ganzen Feldzuges eine bejondere freundliche Er- 
feheinung in dem oft recht öden Leben gewejen. Sie fchrieb geftern 
unter dem Eindruce des Friedens. Don Alma fam ebenfalls ein 
langer Lefebrief. Sie ift wirklich jehr gefcheidt. Erſt ſchimpft fie 
auf den Frieden, der ihr ohne Belfort bedenklich fcheint,; dann auf 
Seltfamfeiten im Orden-Vertheilen; dann auf mich, daß ich mich zu 
wenig um Lily’s Erziehung befümmere, verbunden mit der Bemerkung, 
daß ich während des Krieges wohl diefe LHeberzeugung gewonnen 
haben würde, um nach dem Kriege mich zu ändern. | 

Dann kommt meine Mutter an die Reihe, daß fie nach Hergis- 
dorf zur Pflege gehen will. Trotz alledem ift ihr Brief wie immer, 
um ihn druden zu fünnen. Srgendwer hat ihr erzählt, ich käme 
Ende März nach) Haufe; doch darüber ift bekanntlich Nichts zu jagen. 
Kehrt das Armee-Corps nach der Heimath überhaupt zurüd, dann 
fann es vor Mai nicht weg; in diefem Falle kann ich auch Teinen 
Urlaub nehmen, denn dann iſt überviel zu thun. Bleiben wir, wie 
ich faſt beſſimmt annehme, als Deceupationg-Truppen bier, dann fomme 
ich im April auf Urlaub. Durch die veränderte Marfehrichtung auf 
Bar fur Aube fommen wir erft am 28. März in unjerem Nayon 
an; ehe da Alles inftallirt ift, die Anlegung der Magazine, und was 
drum und dran hängt, beendet, vergeht doch einige Zeit, die mit recht 
viel Arbeit angefüllt ift. — 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. In treuer Liebe 

Dein 
| Han. 

Wir fahren nachher nah Schloß Maintenon. Morgen Marfch 

nach Auneau. Am 17. Fontainebleau. 
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9.2. Auneau, den 14. März 71. 


Meine liebe Senn. 

Schön ift anders! Wir marfchiren durch die fehr fruchtbare, 
aber Tandfchaftlich unfchöne Bauce, die Rornfammer Franfreich?. 
Es ift jo etwa Magdeburger Gegend; fein Baum, fein Hügel, 
natürlich) wundervoller Boden, d. h. für den Landwirth; für den 
Soldaten weniger, denn man fchleppt an den 4 Beinen des Pferdes 
ein gut Stück märfifches Rittergut mit. Auneau ift eine Ackerſtadt, 
jäheft Du meine Behaufung, in der ich mit Stückradt nächtigen foll, 
Du würdeſt Thränen des Mitleidg vergießen, wenn Du ffatt meine 
Frau, der Mama Schwiegerfohn wäreft. Wir follen beide in einem 
lit de famille fchlafen; da werden wir wohl Iofen müffen, wer an 
der Diele campirt. Geftern war die Fahrt nah Maintenon recht 
angenehm und infereffant. Die Chaufjee führt im Thale der Eure 
(die einzige Dhre (Ehre) die man in Frankreich ließ); nach 2 Stunden 
waren wir in Maintenon. Das Schloß, dem Duc de Nouilles 
gehörig, fieht aus wie ein Papphaus, Das der Buchbinder zu Weih— 
nachten macht und daß ihm Niemand, (nicht einmal ich) abfauft. 
Der Dark ift recht hübſch, aber nicht8 Befondered. Er wird von 
einer halb vollendeten Wafferleitung durchzogen, die wohl viele 
Millionen koſtete und doch nie Waſſer leitete. Ludwig XIV. hörte 
auf, daran zu bauen und 309 vor, das Schloß Mlaintenon zu voll: 
enden. Im Bädecker ſteht eine lange Gefchichte darüber. 

Sn dem Orte felbft war Markt, alfo viele Hundert Blaubloufen 
verfammelt, die an den paar Dffizieren wohl ihr Müthchen hätten 
fühlen können. Doch fie begnügten fi) um des cigars prussiens 
zu bitten. Auf dem Lande find die Leute ſehr frievlih. Das ſah 
man auch heute, wo wir durch viele Orte marfchirten, ohne die ge- 
ringfte Unannehmlichkeit. | 

Höchſt ſpaßhaft ift es, wie die Offiziere des General-Commandos 
einer den anderen, auf etwaige Urlaubsgedanfen hin, mißtrauifch an- 
jfehen. Haben will jeder welchen, aber fagen mag es Keiner und 
dennoch fürchtet Jeder vom Underen, etwa überholt zu werden. Der 
General hat fich ziemlich decidirt ausgefprochen. Bei der Unmaffe 
von verheiratheten Soldaten, die recht dringend jest in der Beſtell— 
zeit zu Haufe fein müſſen, kann der Offizier nur ein Tchlechtes Bei— 
fpiel geben, wenn er ohne Noth weg will. 
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Ob Du fehon wieder in Potsdam bilt? 
Küſſe Lilychen; viel Liebe an Mama und Cecile. 
Sn treuer Liebe 
Dein 
Hang. 
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9.92. Etampes, 15m Promerd. 


Meine liebe Senn. 

Wenn e8 Dir eben fo gebt, wie mir, dann befommft Du gar 
feine Briefe. Mit einer Frivolität ohne Gleichen verfährt das 
Dber-Commando feit dem Frieden. Seit das Corps auf dem Marjche 
ift, alfo feit dem 6., befümmert es fich nicht um die Verpflegung 
der Leute. Es ift eine Ironie, Daß eine fiegreiche Armee effectiv 
hungern muß. Das Ober-Commando reitet in Fontainebleau Jagd 
— Spielt — aber Dienft thut es nicht. So find die Telegraphen, die 
Poſt-Relais abgebrochen, „ſeht wie ihr durchkommt, wenn’s ung 
nur gut geht“, das ift die Parole diefer Leute. Ein junger Hu— 
faren-Dffizier, der 6 Flaſchen Champagner trinken Tann, ohne unter 
den Tifch zu fallen, ift mehr werth, als ein Anderer, der 6 Stunden 
am Arbeitstiſch figt, ohne die Laune zu verlieren. 

Unſere Leute find in der übelften Lage. Ihre Löhnung reicht 
nicht aus, fich etwas zu Faufen, da die Sranzofen ung dreifache 
Preiſe machen. Erbswurſt u. wieder Erbsmwurft, das ift geradezu 
unverantwortlich, Leuten anzubieten, die am Ende eines folchen 
Krieges ſtehen. 

Die Dffiziere leiden noch mehr Noth; unter 20 Franks Tann 
man nicht leben, da eben überall dreifache Preife gemacht werden; 
doch auch darum Fümmert man fich nicht. 

Der Telegraph — die Poft ift abgebrochen, Nachrichten er- 
reichen da3 Dber-Commando nicht. | 

Wenn ich denke, daß diefe Vereinigung von Menfchen einjt in 
der Weltgefchichte angeftaunt werden wird, dann möchte ich Jedem 
dringend rathen, nie Gefchichte zu lernen; fie muß meift auf ebenfo 
falfcher Bafis ruhen. — 

Der Marſch hierher war recht langweilig. Auf einer fehnur- 
graden Chaufjee durch eine baumlofe Ebene und — faufenden Schritt. 
Morgen wird der General fahren und mich nicht mitnehmen. Es 
find ein paar Dffiziere franf geworden, die er num mitnimmt. 
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Etampes ift ohne Intereffe, eine Kleine, ſchmutzige Stadt. Ich 
will Dir mal erzählen, wie e8 zugeht, wenn wir einrücden. Heute 
liege ich !/s MI. vor der Stadt, meine Pferde !/; MI. hinter der 
Stadt u. meine Leute in der Stadt. Beim Einrüden fucht man den 
Stall; der ift ftets fo voll Schmuß, daß erft ein Neinigungsprozeß 
vorgenommen werden muß. Dann gehe ich Heu u. Stroh Faufen, 
da man feins befommt. Das frage ich mir meijt felbit, mit Hülfe 
eines Soldaten nach dem Stalle. Dann fuche ich einen Drt, mo Die 
Leute, auch für mein Geld, effen können. Das Ganze dauert länger 
als 1 Stunde. Genug, jest fige ich noch im Marſch-Habit, bin noch 
nicht in meinem Quartier gewefen u. werde es auch nicht vor 10 Uhr 
fehen, da ich im Büreau zu thun habe. Faft alle Kameraden haben 
2 bi8 3 Pferde verloren; Stüdradt 3. B. alle, der Oberſt 5. Da 
ich mich felbft darum befümmere, verlor ich nur 1, den Fuchs, der 
vor einigen Tagen an Rotz erfchoffen wurde. Für feinen Rem— 
placant bot mir Rähler 110 L'dor; er wird ihn wohl noch befommen, 
obwohl ich den Rappen gern mitgebracht hätte, da er jehr fehön ift. 
Die Dicke gebe ich nicht weg, da fie für Dich brillant gehen wird. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9. 2. Fontainebleau, 18. März 1871. 


Meine liebe Senn. 

Geftern an der Erde gefchlafen, heute im Bette der Kaiferin. 
Geftern an einem Bauerntifche, heute im Speife-Zimmer des Kaiſers. 

Der Marſch hierher bot wenig Reize, da ich es als einen 
folchen nicht anfehen fann, daß man am 17. März fror, über glatt- 
gefrorene Wege nur mühjam fort konnte; reizvoll ift es auch nicht, 
daß mir dabei 2 Pferde momentan unbrauchbar wurden, das Eine 
ftürzte mit mir fo, daß ihm beide Kniee bi8 auf die Knochen durch- 
gefchlagen wurden; e3 ijt fraglich, ob es durchfommen wird; das 
Andere wurde lahm. Die Freude über beide Aceidents hat Carl 
mit mir und durch mich lebhaft empfunden. 

Gleich nach dem Eintreffen mußten wir zu einem Nennen, das 
vom Dber-Commando arrangirt war. Darin habe ich ſtets Pech; 


wenn ich mit dem Prinzen zufammen treffe, bin ich gewiß gi jeden 
v. Kretſchman, Kriegsbriefe. 
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Bodens Unterfchied bedeckt. Unjere Wagen waren noch nicht da, 
wir mußten alfo im Marfch-Habit erfcheinen, das bei mir noch Die 
Folgen des Sturzes an fich trug. Der Prinz hatte für mich feinen 
guten Tag. Er Iud mich zu Tifche ein, ich mußte neben ihm figen; 
er machte alle möglichen Nedensarten, die auch Stiehle wiederholte. 

In Fontainebleau bleiben wir big zum 22., wir werden hier 
des Königs Geburtstag feiern. 

Das Schloß und feine Umgebungen find das Schönſte, das ich 
lange ſah. Es ift das Gebäude nicht grade impofant, aber doch in 
feinen Ausdehnungen fehr bedeutend. Aebrigens ift e8 im Zopfityle 
gebaut. Sch fah geftern ein fehr ſchönes Bild der KRaiferin mit ihren 
Hofdamen in lebensgroßer, ganzer Figur. Die meiften Bilder find 
in Paris ald Flüchtlinge. Eine Marmorbüfte der Kaiferin fteht 
auch in ihrem Salon, aber ſelbſt ohne den üblichen Saltenwurf, um 
das zu verdeden, was man, wenn nicht verbirgt, jo doch nur ahnen läßt. 

Der Park enthält ſchöne Seen, die nächte Umgebung des 
Schloffes ift im altfranzöfifchen Gefchmade gehalten. 

Ich ſchicke Dir nächitend eine Reihe von Bildern. 

Auf dem Hofe des Schloffes nahm Napoleon I. von feinen 
Garden AUbfchied, ehe er fich den Engländern ergab, von denen er 
eine glimpflichere Behandlung erwartete, ald von Blücher. 

Beim Nennen traf ich den Grafen Fürftenftein, der Mama u. 
Dich grüßt, außerdem viele Bekannte. Die Nennen gewann Andre; 
wir hatten ihn gebeten, e8 zu thun, damit wir den Herren vom 
Dber-Commando jagen konnten, um fie zu fehlagen, brauchten wir 
6108 unferen Fuhrpark zu fchiefen, den nämlich) André fommandirt. 
An dem Wege zur Rennbahn befindet fich ein Aquaduet, da fand 
mit großen Lettern: 

les Allemands payeront bien cher leur läche et honteuse 
expedition en France. 

Die dummen Kerls, fie bilden fich wirklich das Alles ein. 
Raifonniren, fehimpfen, in allen Gemeinheiten fich ergehen — aber 
davonlaufen, wenn’3 drauf anfommt. Herr Berryer iſt 3. B. einer 
der gebildeteren Leute, aber Du glaubt nicht, wie widerwärfig es 
war, anhören zu müflen, wie er auf Napoleon, feine Minifter ze. 
ſchimpfte. Nun, wir werden von dem DVerfalle diefer Nation erit 
Nusen, dann aber hoffentlich viele Lehren ziehen. 

Heute früh reifte der Prinz nach Berlin, wie gern wäre ich 
mifgegangen. Malgahn flürzte geftern; als ich Wartensleben frug, 
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ob er fich was gethan habe, befam ich als Antwort: „das war der 
Sturz zum Mitfahren nach) Berlin.“ Und richtig, er fuhr heute 
mit. Wie gern wäre ich um den Preis noch einmal geffürzt. 

Der Prinz wird übrigens nicht wieder kommen; denfe Dir, er 
fagte mir geftern, daß er hoffe, das 3. Corps zu behalten. 

Wie jest die Sachen ſtehen, kann ich vor Ende April nicht 
weg; ziehen wir mit ein, jo nehme ich feinen Urlaub, da der Einzug 
vprausfichtlich Anfang Mai ftattfindet. 

Lebe wohl, liebe Senn. Küſſe Lilychen. Viel Liebes an Otto's 
u. Mama. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hand. 
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9.2. Fontainebleau, 19. März 71. 


Meine liebe Senn. 

Wie ift dies Fontainebleau ſchön! Eben fomme ich von einem 
Ritte im Walde zurück. Die Morgenfonne fchien fo warm, feit 
langer Zeit zum erften Male; Bäume, Thiere — und Menfchen 
athmeten ordentlich auf und machten — Jeder in feiner Urt — dem 
Frühling ihre VBerbeugung. Unter alten Eichen, die von Heinrich IV. 
und Robespierre, von Napoleon und Gambetta erzählen können 
und ſtolz auf ihre Stabilität find, während fo Vieles verging; in 
meilenlangen, breiten, königlich gehaltenen Alleen ritten wir bin 
und machten aus Sontainebleau Potsdam, nur daß Alles großartiger 
war. In dem Walde findet man Feld-Partien, Bäche und Teiche, 
genug Alles, was die Natur ſchön machen fann. Wie würde Dich 
ein Spazierritt in diefer frifchen Luft, in diefem Walde gefreut 
haben, felbjt wenn die Begleitung nur aus mir beftanden hätte, 

Sch werde die paar Tage benugen, den Darf um Fontainebleau 
genau kennen zu lernen. 

Heute Nachmittag werde ich dad Schloß und die altfranzöfifchen 
Theile des Parfes anfehen. 

Eine Photographie vom Schlafzimmer der Kaiferin, das ich 
bewohne, ſchicke ich Dir nächſtens. Heute ſchicke ich nur einige 
Rarikaturen u. eine franzöfifche Zeitung. 

Uebrigens mußt Du eine Anzahl Briefe nicht befommen haben, 
da ich die Antworten vermiffe. Doch da die Zeit in Berlin da- 
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zwifchen liegt, fo muß ich dem Doctor und Berlin Einiges zu Gute 
halten. 

Otto beneide ich gründlich. Denn die Ausfichten auf Urlaub 
vermindern fich täglich. Schweinig präparirt fich Urlaub, er befam 
geftern die Depefche von der Entbindung feiner Frau, nota bene 
das 4. Rind, und verlangt nun weitere Depefchen über nervöſe Auf— 
geregtheit und Sehnfucht, die werden wohl heute oder morgen an— 
fommen. 

Der General ift ein zu pflichftreuer Mann, als daß er nicht 
ebenfo über Andere denken follte, alfo wird Schmweinig wohl abreifen. 

Dann haben wir 2 Eheleute, die fich einige Stunden vor dem 
Abmarſche trauen ließen, die auch recht nach Haufe drängen. Was 
wird aus mir?! 

Lebe wohl, liebe Senn. 

Küſſe Lilychen; viel Liebes an Mama u. Otto's. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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92. Fontainebleau, 20. März 1871. 


Meine liebe Senn. 

Die Verfuhung war zu groß, Lily eine Fleine Freude zu machen, 
als daß ich ihr hätte widerftehen fünnen. Da Lily damit zufrieden 
fein wird, fo bitte, fuche Du nicht den ſtets bereiten Stock hervor, 
fondern laß dem Engel feine Rechte. 

Die Bilder werden Dich unterhalten. La Chambre de Mon- 
sieur d. K. erinnert mich lebhaft an ein Heine’fched Lied. Hätteſt 
Du in Deiner Iugend, — pardon erften Jugend — (laß den Stod 
noch weg!) fo etwas noch gelernt, jo brauchte ich es nicht zu 


wiederholen: 
„Am Tiſch, da war noch ein Pläschen, 
„Mein Liebehen, da haft Du gefehlt.“ ze. ꝛc. 


Es ift wirklich recht fehade, daß fo dumme Lieder mir am un- 
rechten Drte einfallen. 

Das fehr berühmte Bild der Kaiferin mit ihren Damen von 
Winterhalter gefällt mir doch recht wenig. Es ift ein lebendes Bild, 
aber ein Bild ohne Leben. Sollte ich eine Unterfehrift darunter 
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machen, jo wäre e8 nur die: „Lebendes Bild im Momente: na nu!“ 
Man fühlt ordentlich, wie Sede den Athem u um ja feine 
Bewegung zu machen. 

Der Salon, in dem es hängt, ift ganz reizend. Die Meubles 
grün mit grünen Atlasftreifen. Wäre ich ein franzöfifcher General 
und in Preußen, ich nähme die Gefchichte mit. Mein Salon ift in 
Gold und gelbem Atlas: die Tapeten wie die Meubled. Bon dem 
Schlafzimmer haft Du ja das Bild. 

Heute ritt ich mit dem Oberften nach dem Galvarienberge, von 
dem man eine jchöne WUusficht auf die Stadt hat. Es ift wie die 
grüne Bank in Glienede; nur Potsdam ohne Havel. Wie überhaupt 
die Partieen um Potsdam bei Weitem fehöner find. Sie müfjen eg 
fein, denn nirgends findet man fich fo von den fchönen GSee-Reihen 
begleitet und feine Frau hat man auch nur an einem Orte. 

Spielteft Du an der Havel Loreley, fo würde mich entfchieden 
an einem fehönen Tage dasfelbe Gefchiek ereilen, wie jene Schiffer; 
e3 jei Denn, Du änderteft die Rolle und holteft mich herauf. Uebrigeng 
würdeft Du für Deine poefievollen Neigungen bier einen entfprechen- 
den Genofjen finden. Einer von meinen Kameraden, ein ganz junger 
Dffizier mit felten ſcharfem Verftande, mit dem ich heute ritt, fah 
eine Lerche, die eben fingend in die Höhe flog: „Ich begreife nicht, 
„wie ſich Jemand für fo einen grauen Piepmatz begeiftern kann“. 
Sennchen, das wäre Dein Mann. Im Walde meinte er nur ein 
Gefühl zu haben, es thäten ihm die Kniee weh, im Vorgefühle des 
DBaumanreitend. Um übrigens auf die Loreley zurücd zu kommen, 
jo glaube ich faum, daB Du mich vor dem Untergange fchügen 
würdeſt; ich bin furchtbar alt geworden, habe ganz graue Haare, 
(lache ja nicht) und fehr viel Nunzeln. — 

In Paris ift etwas Revolution; wann werden wir zu unferem 
Gelde fommen. 

Ich ſchicke 2 Kiftchen mit Früchten für Lily ab; ferner 2 Päckchen 
mit Bildern von Fontainebleau. 

Diel Liebes an Mama u. Otto's. Küffe Lilychen. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 


Der Amalie werde ich eine grüne Kravatte mit gelben Blumen 
mitbringen. 


9 Q. Fontainebleau, 21. März 71. 


Meine liebe Jenn. 

Geftern feierten wir den Geburtstag des Prinzen durch ein 
Diner im Schloffe. Es wurden allerhand Scherze getrieben, Muſik 
gemacht, getanzt und was fonft die Trunfenboldigkeit mit fich bringt. 
Den Champagner müfjen wir uns fehenfen, denn die Sranzojen ver- 
langen per Flaſche 12 Franke. Hier find die Leute um den Singer 
zu wickeln, weil fie eine Heidenangft vor Den rouges republicains 
haben. Man fagt uns ganz harmlos, daß wir wohl da bleiben 
müßten, um die Ordnung herzuftellen. 

Sn Frankreich giebt e8 jest: Rothe und blaue Nepublifaner; 
Drleaniften, die fich wieder in die für den Trunfenbold Graf Paris, 
in die für die Herzöge von Nemours und Joinville fpalten; dann 
Legitimiften und Bonapartiften. Welche auch von diefen Parteien 
am Nuder ift, gleichgültig, ob fie für des Landes Wohl forgt oder 
nicht, immer werden die anderen über fie herfallen. Man hat eben 
in Frankreich nur perfünliche Gefichtspunfte. Der Minifter macht 
feine Söhne und Neffen zu Heineren Machthabern, Jeder feharrt fo 
viel ald möglich ein, um, wenn er weggejagt wird, reich zu fein. 
Die Drleaniften 3. B. vertreten die Erbfolge der Drleand nicht aus 
monarchifchen Prinzipien — Prinzipien hat ein Franzoſe überhaupt 
nicht —, fondern nur, um Macht, will jagen, Geld zu erlangen. 
Handelte es fih um ein Prinzip, ſo wäre ja nur der Graf von 
Daris in Frage. In diefem Augenblicke ift factifch nur eine Regierung 
möglich, Die weder roth noch blau, weder orleaniftifch noch legitimiſtiſch 
oder gar bonapartiftifch iſt; und das Alles ift das Chamäleon Thiers 
nicht, er ift der Mann des Tages. Un dem Stück Parifer Revolution 
find unfere Fehler Schuld. Hätten wir, wie ed richtig war, ganz 
Paris befegt, der National-Garde ihre Flinten und Gefchüge ge- 
nommen, dann wäre jeßt Ruhe. Da hat man aber fo einen Faft- 
nachts-⸗Schwindel aufgeführt als: Einzug in Paris. — 

Pardon, daß ich einen Zeitungsartikel fehrieb, wo ich eigentlich 
die Abficht hatte, einen Brief zu fehreiben. Wir ritten heute wieder 
im Walde, ich glaube man könnte hier Monate lang täglich neue 
Wege finden. Doch Potsdam ift viel fchöner. 

Morgen feiern wir den Geburtstag des Königs. Graf Stolberg 
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und fein Stab wird bei ung fein. Colomb wird wohl auch kommen, 
was er gerne thut. 

Am 23. per Bahn nad Montereau u. per Marſch nach Bray. 

„ 24. Nogent |. Seine. 
me2b. Rerik 
„ 26. Troyes. 
„ 27. dto. 
„ 28. Vendoeuvre. 
29. Bar |. Aube. 

Bleiben wir, wie es ja möglich ift, im Marfche, fo haben wir 
bis Neuenkirchen, wo wir die Bahn betreten follen, noch ca. 21 Märfche. 
Vor Anfang Mai wird das Corps kaum in Berlin fein können. 
Kann ich los fommen, fo thue ich es natürlich. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen; viel Liebes an Mama 
und Gecile. In treuer Liebe 

Dein 
Hand. 


206. 


9. 2. Fontainebleau, 22. März 71. 


Meine liebe Senn. 

Wer häfte es wohl gedacht, daß wir den heufigen Tag in der 
Refidenz der franzöfifchen Machthaber feiern würden. Könige und 
Maitreffen — Kaifer und Günftlinge — Präfidenten und Confulen, 
Alle haben fich beeilt, hier fich und ihre einftige Macht zu vereinigen; 
feiner dachte wohl, wie wandelbar fie fein würde. Von der Rampe, 
die einſt Napoleon I. herab ftieg, um feinen Garden Lebewohl zu fagen, 
jhallte heute ein deutfcher Choral; in der Kirche, die Heinrich IV. 
im Schloße baute, hielt ein evangelifcher Geiftlicher preußifchen Sol— 
daten eine Predigt, die Gefellfchaft war gewiß nie ſchmutziger, aber 
nie waren in diefen Räumen fo ehrliche Gefichter und fo andächtige 
Gemüther vereinigt, um dem Könige ihre Wünfche darzubringen. 
Preußiſche Kanonen donnern heute über das ganze Lund ihren Ge- 
burtstags-Gruß für den König. 

Die Franzoſen verftehen das nicht, fie haben fein Verftändniß 
dafür, wie man für Semand etwas thun Tann, den man nicht Fennt 
und der das Dargebrachte nicht fofort erwidert. Wenn heute in 
Fontainebleau ein König wäre, dann ffände die ganze Bevölferung 
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Ropf. Pauvre France fagt Seder, zuckt die Achſeln, Elimpert in der 
Taſche mit feinen paar Franes — und thut ganz gewiß nichts, um 
das „pauvre“ durch ein anderes Eigenſchafts-Wort zu erfegen. 

Wenn man dies fchöne Land fieht, auf dem den Leuten der 
Weizen in den Mund wählt, dann kann man es nur tief beflagen, 
daß dies Land, diefe Heppigfeit, Urfache zum Verfalle, ja Untergange 
des Volkes wurde. Der Franzofe hält es für lächerlich, ſich um die 
Treue feiner Frau zu fümmern; er hält es für leere Narrheit, für 
eine Idee etwas anderes zu fhun, als fich zu echauffiren; in Frank: 
veich kommt ed nur darauf an, wer der Feigſte ift, denn feige find 
fie Alle. Die Leute des Montmartre wagen nicht anzugreifen, die 
Regierung auch nicht, beide haben feine Courage. 

Ein Gefühl tiefer Verachtung nimmt jeder deutfche Soldat mit 
nach Haufe. La pauvre France, vendu, mais non vainqui, das 
fannft Du an jeder Mauer ein Dugend Mal lefen. 

Schon wieder ein Zeitungs-Artikel. Da wir feine Poſt mehr haben, 
nehme ich an, daß es Dir ebenfo geht wie mir, d. h. daß Du feit 

Tagen feine Briefe haft. 

Sch fehrieb täglich. 

Heute werde ich es mit der franzöf. Poft verfuchen. 

Lebe wohl, liebe Senn, füfje Lilychen. Grüße Otto's u. Mama. 

Sn treuer Liebe 

Dein 

Hans. 

23. Bray f. Geine. 
24. Nogent f. Seine. 
23,0 ——— 
26., 27. Troyes. 
28. Vendeuvre. 
295 Balua tube 


207. 


9 2. Brayf. Seine, 23. März 1871. 


Meine liebe Senn. 
Mit dem langen Lanzfnecht8-Leben ift es doch Nichts. Wir 
irren nun ſchon 8 Monate in der Welt umher, Sommer, Herbft, 
Winter haben wir erlebt; nun auch Frühjahr. Wenn ich mich fo in 
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einen Eifenbahnzug fegen dürfte und in einem Train bis nach Haufe 
fahren, wie gern thäte ich das. 

Heute fuhren wir p. Bahn von Fontainebleau nach) Montereau. 
Bon dort haften wir 31 Meile hierher. Der General fuhr mit 
Stücradt, der recht Frank ift. Giehft Du fo kommt ed: Schweinitz 
in den Wochen, Stückradt Eranf, ein anderer Adjutant krank, und eben 
— ich mußte Ya Stunde Paufe machen — mwurde Li. v. Viered von 
einem Franzofen durch den Kopf gefchoffen. 

Damit wird der Urlaub in immer weitere Ferne gerüct. Denke 
Dir, der Kerl wollte feine Einquartierung nehmen, ſchloß fein Haus 
zu und feuerte, zuerft verwundete er einen Soldaten jehwer, dann 
unferen Quartiermacher, den Lieut. v. Viereck; den einen Nutzen hatte 
er wenigftens davon, daß er nach Haufe kam; er ließ ſich eine Stunde 
vor dem Ausmarſche trauen. 

Unſer Suftiz- Rath zitterte wie Espenlaub als ich ihm eben mit- 
theilte, er müßte mit einem Kommando Soldaten nach Athis, damit 
der Thäter womöglich heute noch erfchofjen werden kann. 

Briefe kommen nicht mehr an; feit 8 Tagen habe ich Feine. 
Das Friedensbedürfnig muß fehr groß geweſen fein, denn die Herren 
Poftbeamten drängen fo gewaltig nach Haufe, daß Keiner mehr was 
thut. Geftern ſchrieb ich als Probe mit der franz. Poft, fehreibe 
mir doch, wie fehnell Du den Brief befamft. Die Tour nach Bray 
war fehr angenehm, immer an der Geine entlang, deren Llfer mit 
Wein bewachfen find. Dabei wundervolles Frühlingswetter. Mein 
Franzoſe wird mir erhalten bleiben, aber das Bein behält eine große 
Narbe. Er geht auf 3 Beinen neben den Wagen. Die Dicke ift 
auch noch lahm. Es ift doch merkwürdig, wie man Pech hat; am 
Tage vorher konnte ich beide verkaufen, that es aber nicht, da ich 
es für unanftändig halte, mich fehon jest dienſtunfähig zu machen. 

Lebe wohl, liebe Senn. 

Küffe Lilychen. Viel Liebes an Mama u. Otto's. 

Sn treuer Liebe 

Dein Hans. 


208. 


9. D. Nogent f. Seine, 24. März. 71. 
Meine liebe Senn. 
Heute Fam nach 8 Tagen endlich ein Brief vom 19., es müſſen 
alfo eine Anzahl verloren gegangen fein, da mein legter vom 12. 


ee 


datirt. Du thujt mir recht viel Unrecht, und ich kann Dir nicht 
fagen, wie mich das berührt. Daß ich am Liebiten mich heute auf 
die Bahn fegte und in einem Zuge bis Potsdam führe, das weißt Du 
ſehr gut. Soll ich unter einem erfundenen Vorwande — der fich immer 
nur auf Deine oder Lily’s Erfranfung beziehen könnte — um Arlaub 
bitten? Senn, ich würde mich der provocirenden Sünde fchämen! 
Auch praftifch iſt es Faum durchführbar. Du ſagſt 14 Tage: ich 
brauche allein 4 Tage zur Reife, 4 Tage zurüc, macht 8, alfo bleiben 6. 
Der General ſchickte am Liebften Alle nach Haufe, wenn er auch 
feine Familie hat, jo fühlt er doch, wie ſehr Jeder nach Haufe möchte. 
Aber der General darf es einfach nicht. Denke wie viele Landwehr: 
und Referve-Dffiziere für ihre Civilftellung dringend nöthig find und 
doch bier bleiben müffen. Nun zu ung: Schulenburg fam franf, 
d. h. mit lahmen Beinen, da die Gelenfbänder im Knie zerriffen 
waren, zum Kriege direct aus Wiesbaden. Er hat unter oft furcht: 
baren Schmerzen den Krieg ausgehalten. Gegen feinen Willen auf 
Befehl des Generals ift er in Wiesbaden. Stückradt, mein Ge- 
fhäftsfreund, hatte in Verneville den Typhus nnd leidet an der Ver- 
nachläffigung diefer Krankheit. Er wird dem General-Rommando 
nachgefahren, kann aber nicht arbeiten — er will durchaus nicht weg. 
Twardowski, der andere Generalftäbler, brach bei Spicheren dag Bein, 
machte Vionpille mit dem Bein in Gyps mit, befam nachher in 
Meung den Typhus, lag 1/ Monate in Drleans und ift jegt als 
wandelnde Leiche hier. Sage felbft: joll ich gegenüber diefen beiden 
Rameraden um Urlaub bitten, blos weil ich nach Haufe möchte? 

Schweinig, deſſen Frau einen Sohn befam, wagt es auch nicht 
zu thun. 

Biere, der geftern fchiwer verwundet wurde, wird nach Haufe 
gefchafft. 

Außerdem hat mir Moltfe einen Auftrag zukommen laffen, der 
mich fehr in Anſpruch nimmt. 

Wenn man immer feine Schuldigfeit thut, muß man nicht aus 
der Rolle fallen. 

Denfe Dir, der geftern verübte Mord-Anfall hatte noch fatale 
Folgen. Der Franzoſe ſchoß aus dem Keller, e8 war ihm nicht bei- 
zufommen. Unter feinem Garten ging ein Gang, dort hatte er fich 
hinter einem Weinfaffe verbarrifadirt und ſchoß fortwährend. Da 
bat man ihm denn das Haus angezündet und er ift mit dem Haufe 
verbrannt. Die Leiche, neben der ein geladener Revolver und zwei 
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Doppel-Gewehre lagen, wurde gefunden. Er hat Viereck mit Schrot 
in Kopf und Schulter gefchoffen, einen Gefreiten mit der Kugel in 
den Arm und einen Dritten leicht verwundet. 

Uebrigens marfchiren wir mit den Truppen, nur in den erften 
Tagen konnten wir es nicht, da wir aus feiner größeren Stadt weg 
wollten, ehe nicht der legte kranke Soldat forttransportirt war. Man 
fann unfere guten Kerls nicht der franz. Canaille überlaffen. 

Lebe wohl: dies Mal war recht wenig Engel und recht viel 
Stod da. 

Küſſe Lilycehen. In treuer Liebe 
Dein 
Hans. 


209. 


HADIIMELNN 24 Marzszli 
Meine liebe Senn. 

Du mußt fränfer fein, ald Du es eingeftehft, denn Deine Stim- 
mung fieht aus jedem Buchitaben Deines Briefes heraus. Mich be: 
unrubhigt das mehr, ald Du denfen magjt, von Weiten fieht Alles 
[hlimmer aus. Twardowski iſt frog feiner bedenflichen Krankheit 
nicht auf Urlaub, fondern reitet alle Tage mit. Planis geht nad 
Berlin zurüd, weil er in Eifenbahn- Angelegenheiten arbeitet und in 
Berlin fein muß, um den Rücktransport organifiren zu helfen. Urlaub 
hat von ung nur Schulenburg, der feines lahmen Fußes wegen in 
Wiesbaden tft, und Viereck, der heute verwundet fortgefchafft wurde. 
Der Prinz Fried. Carl ift ebenfalld ein Hinderniß, ich müßte mich 
bei ihm melden und er würde mir fein Mißfallen nicht verhehlen. 

Die Zuftände in Paris find nicht bedenklich. Die Aufftändigen 
haben feine Courage und die Negierung auch nicht. Frankreich wird 
noch lange in ähnlichen Zuftänden fein; der nächte Krieg mit Frank: 
reich wird dann ffaftfinden, wenn ein neues Gouvernement fich con- 
ftituirt hat. Welches es auch fein mag, es wird feine Eriftenz ſtets 
durch Vengeance erfaufen wollen. 

Geftern in Nogent lag ich in einem abfcheulichen Quartiere, das 
heutige ift nicht befier. Morgen marfchiren wir nach St. Maure, 
einem Schloffe nahe bei Troyed. Wir werden dort fo lange bleiben, 
bis die Parifer Verhältniffe geklärt find und dann wohl nach Brienne 
geben. Das Schloß St. Maure gehört einem Duc de Lucinge, er 
fol ein Verwandter unferer Königin fein, von Weimar her. 
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Meine Mißftimmung über nicht erhaltene Briefe ift doch nicht 
fo ungerechtfertigt, wie Du meinft. Wenn die Poft nicht ankommt, 
dann kann ich natürlich Feine Briefe haben. Wenn fie aber regel: 
mäßig fommt und ich leer ausgehe, jo ift meine Beſorgniß gerecht- 
fertigt. Wie Du Dich erinnern wirft, hatteft Du in den Tagen auch 
nicht gefchrieben, weil Du nach Berlin mußteft. 

Uebrigend wäre der Dberft der Letzte, der auf Urlaub geben 
würde. Während des mobilen Verhältniffes der Armee ift es ver- 
boten, Urlaub zu geben. Der König hat geftattet, daß unter be- 
fonders dringenden Verhältnifjen der commandirende Ge- 
neral Urlaub geben darf. 

Meine Pferde find leider noch frank. Der Fuchs wurde vor 
14 Tagen erfchoffen. Leber und Lunge waren in Uuflöfung. 

Küffe Lilychen. Viel Liebes an Otto's und Mama. Hat denn 
MWerner endlich dag Kreuz? 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 


210. 


9.25 Maure 26. Mar 187 


Meine liebe Jenn. 

Trotz Sonnenfchein, frog der wunderbar fchönen Natur, befinde 
ich mich in der frübften Verfaflung, die gedacht werden kann. Die 
Sehnfucht nach Dir und Lily, nach ruhigen und geregelten Verhält- 
niffen tritt täglich lebhafter hervor und macht mich jest ſchon un- 
fähig, allein zu fein. Die Umgebung durch meine Kameraden, die 
mehr oder minder dasfelbe Schieffal haben, zwingt mich zu einer ge- 
wiffen Haltung; bin ich allein, dann bricht Alles zufammen, ich kann 
feine Zeitung zu Ende lefen, ohne in die frübften Sedanfen zu fallen. 
Ich reite auch immer allein, ich weiß nicht weßhalb, u. die fchöne 
Umgebung Ffann mich nicht aufrichten. 

Es hat der Krieg meine Meinung über die Menfchen nicht ver- 
beſſern fünnen; der Frieden drüct fie noch mehr herab. Ein Blick 
in die Zeitungen: Werder Ehrenbürger von einem Dugend Gtädten; 
alle Waffen hat er fchon als Ehrengabe, man wird noch zu Ehren- 
Meffer und -Gabel greifen müſſen; Blumenthal nicht minder; genug 
es tritt die öffentlihe Meinung auf, brüftet fich mit ihrer Anerken— 
nung und meint wunder, wie gerecht fie fe. Vom 3. Corps redet 
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fein Menfch, es iſt das Brandenburgifche, und doch weiß gewiß die 
Provinz Brandenburg kaum, wer dies Corps führte. Das 3. Corps 
hat allein fich immer großer Lleberlegenheit gegenüber befunden, die 
bejten Truppen der Faiferlichen Armee gefchlagen und °/ı feiner Offi- 
ziere, ?/s feiner Leute verloren. 3. B. von den 570 Dffizieren, mit 
denen die 5. Divifion ausrückte, find nicht mehr 50 im Dienft. Man 
erhob Werder in den Himmel, weil er fi) 3 Tage in der Defenfive 
in einer vorbereiteten Stellung fehlug, wir haben uns vom 6. 
bis 12. Sanuar 7 Tage lang in der Dffenfive mit 15,000 Mann u. 
84 Gefchügen gegen 150,000 Franzoſen mit 400 Gefchügen gefchla- 
gen, die in fejtungsartigen Stellungen ftanden. 

Glaube nicht, daß es mich aus Nückfichten der Selbſtſucht kränkt, 
aber ich glaubte nicht, daß die öffentliche Meinung fo ungerecht, ja, 
ich möchte jagen, fo gemein fein könnte. Miltiades und Themiftocles 
wurden beide verbannt, nachdem fie Athen gerettet hatten, das war 
allerdings auch öffentlihe Meinung. 

Als ich heute mit dem General darüber fprach, fagte er mit 
feinem Eugen Gefiht: „Willen Sie nicht, daß es feinen ſchmutzigeren 
Aufenthalt in der Welt giebt, ald im Munde des Volkes zu fein?“ 

Mich macht das um eine Slufion ärmer; viel habe ich nicht 
mehr. Man kommt, wenn man älter wird, wohl immer dahin, feine 
Slufionen da zu fuchen, wo fie nicht genommen werden: in feiner 
Familie. Ich danke Dir deghalb täglich jo herzlich. 

Lebe wohl, küſſe Lilychen. 

Viel Liebes an Mama u. Otto's. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hand. 


211, 


9. Dr Mar 1871. 


Meine liebe Senn. 

Was Horn Dir gefagt hat, ift ja purer Unfinn. Wenn der 
Prinz das heute erzählen wollte, dann würde es ihm Niemand glau- 
ben. Die Sache war einfach die, Daß der Großherzog, der zur Um— 
gehung beſtimmt war, nicht vorwärts konnte, weil er fehr überlegene 
Kräfte gegen fich hatte. Deßhalb befahl der Prinz am 11., e8 follte 
das 3. Armee-Corps mit „Einfegung der legten Kraft” auf Le Mans 
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angreifen, um den Großherzog zu degagiren. Den Angriff hat der 
Prinz an jenem Tage befohlen, die Differenz beftand nur darin, wo 
er erfolgen follte. Der Prinz wollte ihn an einem Punkte, wo er 
unmöglich war. Die Sache war ungefähr fo, der Prinz wollte, wir 
follten au der 2. Etage in das Haus einfteigen, während wir vor- 
zogen, zur Hausthür hineinzugehen. 

Daß allerhand Gründe erfunden werden, um begangene Fehler 
zu entfchuldigen, oder jelbitgemachte Anderen zuzufchieben, das liegt 
in der menfchlichen Natur. — Glüclicher Weife kann hier die Ge- 
fchichte nicht gefälfcht werden. Der Bericht, den ich an den König 
gemacht habe, enthält die Abfchrift jedes Befehles, jedes Briefes; 
daran kann Nichts geändert werden. 

Sage doch Otto, wenn er mal mit dem Kronprinzen fpricht, 
möchte er ihn darauf aufmerkſam machen, daß über die Kämpfe vom 
6., 7., 8, 9., 10., 11. und 12. Sanuar von Vendöme bis Le Mans 
Driginal-Berichte vom 3. Armee-Corps in das Gabinet des Königs 
gingen und daß der Kronprinz diefe fich geben Laffen kann. Es ift: 
Treffen von Azai-Mazangé am 6., am Braye-Bach am 7., bei Mon- 
DailleE am 8., Xlrdenacy am 9., Change am 10., am PHuifne am 11. 
u. bei Le Mans am 12. 

Hier haft Du die Lifte der Gefechte, die ich mitmachte. 1. bei 
Spicheren am 6. Aug., 2. bei Courcelles am 14. Aug., 3. bei Vion- 
ville am 16., 4. bei St. Privat am 18. Aug., 5. bei Noifenille 
(2tägig) 1 Sptbr., 6. bei Chätel am 26. Sptbr., 7. bei Bellevue am 
7. Detbr., 8. bei Provenchere am 6. Novbr., 9. Beaune la Rolande 
28. Noobr., 10. Bois-commun 30. Novbr., 11. Neufoille 24. Novbr., 
12. 2tägige Schlacht bei Orléans 3. u. 4. Debr., 13. Nevoy 7. Debr., 
14. Gien 8. Debr., 15. Vendôme 15. Debr., 16. Azai⸗Mazangé 
6. San., 17. Braye-Bach am 7. Jan., Montaille am 8. San., 19. Arde— 
nay am 9. San., 20. Itägige Schlacht bei Le Mans am 10., 11. u. 
12. Ian. 

Hier liegen wir abfcheulich bei Son Altesse le Prince de 
Lucinge. Er hat zwar an jeden Thorweg: Quartier generale du 
IIIue Corps anfchreiben Iaffen, aber es nicht mal der Mühe werth 
gefunden, den General zu empfangen. Wir nehmen natürlich gar 
feine Notiz von ihm. Wir Taffen unfere Köche fochen, kaufen 
Fleifeh pp. u. Wein. Der Mann renommirt mit feinen Verwandt— 
fhaften, ift aber ein ganz fehäbiger Patron. 

Wir gehen und bleiben in Troyes. 


— 335 — 


Einer unferer Adjutanten hat die Poden. 
Küſſe Lilychen. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hans. 


212, 


2.65. Maure, den 28 Mars 1871. 


Meine liebe Senn. 

Das Schloß St. Maure ift das hübfchefte Etabliffement, das 
ich je ſah. Das Schloß iſt in der in Frankreich beliebten Hand— 
Manier gebaut, d. h. ohne Tiefe; die Front deutet ein großes Cha- 
teau an, iſt man drin, dann find an 2 Wänden Fenfter. Defto 
Schöner ift der Park, Merfwürdiger Weife findet man in allen fran- 
zöfifchen Parkanlagen unfere Tanne u. Fichte in großer Zahl. Durch 
den Park fließt die Seine in mehreren Armen. 

Heute mußte ich nach Troyes, da darüber Differenzen find, ob 
diefe Stadt auf dem linken oder dem rechten Ufer der Geine liegt. 
Die Franzofen behaupten nafürlich) das Erſtere, wir das Lestere. 
Da aber in dem betr. Vertrage jteht, wir hätten das linfe Geine- 
Ufer zu räumen, fo feheint mir darüber kaum eine Unflarheit mög- 
lich, daß die Infeln der Geine ung gehören, und auf einer folchen 
liegt Troyes. Aebrigens ift der Herr Präfeet heilfroh über diefe 
Auslegung, denn ohne uns hätte er fofort rothe Republik. Wir 
gehen deßhalb morgen erft nach Troyes. 

SH habe mir ausgerechnet, daß ich in 2 Tagen in Potsdam 
fein kann. Geftalten fich die Verhältniffe jo, daß wir länger in 
Frankreich bleiben, fo komme ich unter allen Umftänden und wäre 
e8 auf 2 Tage nach Haufe. Die nächiten Tage müffen ja darüber 
Klarheit bringen, ob die Regierung durchaus Feine Courage hat. Ich 
fagte jtet8 vorher, wir würden in Frankreich noch die Ordnung wieder— 
heritellen müfjfen; und fo wird es wohl noch fommen. Wenn es nur 
bald gefchähe. Zu unferem Gelde werden wir wohl nie fommen. 

Mit unferer Verpflegung machen wir e8 fo, daß Seder pro Tag 
4% einzahlt u. gemeinfchaftliche Küche gemacht wird. Diefe Summe 
wird aber auf die Dauer Faum reichen. 

Briefe gab e8 heute mal wieder nicht, unfere Poft ift nicht das 
Aufhängen werth. 
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Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
u. Otto's. 
Sn treuer Liebe Dein 
Hans. 
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9.92. Troyes, 29. März 71. 
Meine liebe Senn. 

Heute befam ich Deinen Brief vom 25., vom 24. nicht; es ift 
mir eine Beruhigung, daß es Dir nach Deinen Worten befjer geht, 
der That nach wird ed wohl nicht ganz fo fein. Wenn ich es irgend 
machen kann u. wäre es auf einen Tag, fo komme ich nach Potsdam; 
ih muß Dich u. Lily wieder fehen, denn aus diefem verrückten Frank: 
reich kommen wir nun einmal nicht heraus. Dies Land wird ung 
den ſchweren Vorwurf machen Fünnen, daß wir Schuld an der jest 
um fich greifenden Anarchie find. Wir mußten Paris, das immer 
eine eroberte Stadt war, regelrecht befegen, einige Dugend Menfchen 
aufhängen und todt ſchießen laffen, jedes Haus unter dem Drucke 
einer großen Einquartierung feufzen laffen und dann die gefnechtete 
Stadt den Franzofen wiedergeben. Bei und war den Leuten der 
Krieg langweilig geworden, deßhalb brach man zu gufer Lest die 
Sache über’3 Knie. Alle Dber-Commandos machten fchleunigft, daß 
fie Davon Tamen und ließen Ulles im Argen. Was das heißt, das 
lerne ich jest erfennen. Es ift eine Pferdearbeit, unferen guten 
Kerls ihre ordentlihe Mahlzeit zu verfchaffen, wenn weder Eifen- 
bahn, noch Telegraph, noch Landeseinwohner in Anfpruch genommen 
werden dürfen. | 

Lebe wohl, liebe Senn. Küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
u. Otto's. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9. 2. Troyes, 31. März 71. 
Meine liebe Senn. 


Meine Stimmung wird täglich Iuftiger. Wenn man mir heute 
die Portierftele in Neiffe anböte, ich nähme fi. Weißt Du, e8 
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wird gradezu unerträglich, beim MWeggehen immer die Frage auf 
dem Gefichte zu lefen: „ach, wenn fie doch nicht wieder fämen.“ Auf 
der Straße gehen Einem die Leute mit einem Bogen aus dem Wege, 
man begegnet nur erbifterten oder frechen Phyſiognomien. Dann 
niemals mit einem anderen Menfchen fprechen fünnen, als mit Rame- 
raden, deren Gedanfen fich um Eſſen und Trinken drehen, oder wie 
fie e8 anfangen fönnen, Urlaub mit guter Manier zu erlangen. So 
lange Die Aufregung des Krieges dauerte, Dachte man an diefe Dinge 
nicht. Jetzt gehen diefe Gedanken nicht mehr aus dem Sinne. Ihr 
habt in der Heimath Feine Idee davon, welche Opfer ein Soldat zu 
bringen hat. Alle Stäbe beeilten fich nach Haufe zu kommen, nun 
mögen wir fehen, wie wir auskommen. 

Dies Verhalten kann ich nur unmwürdig finden. 

Troyes ift eine öde Stadt ohne jede Umgebung, die zum Aus— 
reiten reizen könnte. Wenn man über das fpiegelglatte Straßenpflafter 
au risque feiner Knochen geritten ift, kommt man auf ftaubige, harte 
Chauſſeen. Man irrt daher von einer Stunde in die andere umd ift 
glücklich, wenn man fchlafen geben kann. 

Oft iſt's mir, als könnte ich diefe Eriftenz nicht einen Tag mehr 
aushalten, und wer weiß wie lange es noch dauern wird. Dabei 
wird nicht einmal ausgefprochen, welche Truppen bier bleiben und 
welche nach Haufe können. Es ift, als ob alle Führung der Armee 
aufgehört hätte, Jeder fich mit Orden behängen und beräuchern ließe, 
aber nur nicht an die Truppen denfen möchte, die ein Recht haben, 
zu willen, woran fie find. Ich glaube, man wird noch fehlieglich 
Rekruten zu einem Einzuge in Berlin dreffiren, damit alle Fefte ab- 
gehalten werden fünnen, ohne die Armee, die es gemacht hat. Spräche 
man aus, Die oder jene Truppen bleiben, andere gehen, nun gut, 
dann weiß man, was man zu erwarten hat und richtet fich ein. Es 
it eine Srivolität ohne Gleichen, in Berlin Iuffig und guter Dinge 
zu fein, und die Armee mit mangelhafter Verpflegung vergeffen zu 
laffen, daß fie eine fiegreiche ift. Die Prinzen gehören zu ihren 
Truppen und nicht nach Berlin, wo fie nicht ermeffen fönnen, wie 
es bei der Armee ausfieht. Wenn heute AUlvensleben des Vergnügeng 
wegen Urlaub haben wollte, fo würde man dies für eine Pflicht: 
vergejjenheit halten. Die Prinzen find in derfelben Lage, und man 
nimmt es ihnen in der Armee fehr übel, daß fie fpornftreichg nach 
Haufe liefen und unbeftimmten Urlaub befamen, um nur ja nicht 


wieder zu fommen. 
v. Kretſchman, Kriegsbriefe, 22 
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Mir geht die Galle über; denn bei etwas mehr Pflichtgefühl 
Dben könnten wir QUlle zufrieden fein. 
Küſſe Lilychen, viel Liebes an Mama und Otto's. 
In treuer Liebe 
Dein 
Hans. 
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H. Q. Troyes, 2. April 71. 
Meine liebe Jenn. 

Dalm:Sonntag! Alle dieſe ſchönen Tage gehen ziemlich ſpurlos 
an uns vorbei. Auf unſerer ganzen Geſellſchaft liegt das Heimweh 
wie ein Alp. Ein fröhliches Lachen hört man kaum mehr. Jeder 
denkt nach Hauſe und fühlt ſich unbehaglich und verſtimmt. Wie 
lange wird das noch dauern? Zahlen werden die Franzoſen natürlich 
nicht; wir werden um das lumpige Geld noch einen neuen Krieg 
haben. Hätte man Paris beſetzt, den Pöbel entwaffnet, es hätte 
vielleicht noch ein paar Wochen Zeit und ein paar Hundert Men— 
ſchen gekoſtet, aber die Sache wäre jetzt klar. So iſt ſie gerade das 
Gegentheil; da alle maßgebenden Perſönlichkeiten nicht eilig genug 
nach Haufe konnten, die Armee ruhig in AUngewißheit hier ließen, 
fo fieht man nirgends das Ende ab und vom General bis zum Tam- 
bour iſt man verſtimmt, wenn nicht gar erbiftert. Und mit Recht, 
die Eile nach Haufe war und iſt unwürdig. Wie der Kronprinz 
von Sachfen fich eilte, wieder zur Armee zu fommen, fo mußten es 
unfere Prinzen auch thun. Die Folge davon ift, daß bei den Dffi- 
zieren die unanftändige Sucht hervortrift, durch erfundene Gründe, 
Urlaub zu befommen. Der gemeine Mann, der zu Haufe zur Be— 
ftellung dringend nötig ift, der muß nafürlich aushalten. Mich regen, 
nicht aus perjönlichen Gründen, diefe Mißverhältniffe im höchſten 
Grade auf, denn fie gehen aus Mangel an Pflichtgefühl und grenzen- 
loſem Leichtfinn hervor. 

Troyes iſt maßlos langweilig, nicht einmal reiten kann man. 
Um 9 Uhr gehe ich zu Bett, da mir die Kneipen odios find. 

Verzeihe meine fchlechte Laune, aber wie fann fie anders fein. 

Lebe wohl, liebe Senn. In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
Küſſe Lilychen. 
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| 9. 2. Troyes, 3. April 71. 
Meine liebe Ienn. 

Eben befam ich Deinen Brief vom 30. März. Ich war ja 
feinesiwegs gereizt. Wenn man auf der einen Geite den dringenden 
Wunſch hat und auf der anderen die abfolute Unmöglichkeit ihn zu 
erreichen, jo erzeugt das fo wie fo feine freudige Stimmung, um fo 
mehr, wenn die Gründe, zwar nicht zu befeifigen, aber nicht ftich- 
baltig find. Dffiziere vom Armee-Corps find 5, auch 6 Tage big 
Berlin gefahren. Otto fuhr mit dem Kronprinzen, da ging es 
natürlich jchneller. Doch das hut alles nichts, ich will ja gern 
8 Tage hinter einander auf der Bahn fahren, um einen Tag zu 
Haufe zu fein. Uber fieh, wenn ich die unanftändige Manier fehe, 
mit der um Urlaub gebeten wird, dann befomme ich ordentlich einen 
Schreck. Eine Menge Offiziere leiden am ärgiten Rheumatismus und 
halten aus purem Pflichtgefühl aus. Nun kommt es fo: Geftern 
noch ſprach der Oberſt mit mir darüber, erflärte es für unpaffend 
u. f. w., legte mir nahe, Schweinig abzuhalten. Der glaubt dag 
aber nicht, weil er fich einredet, ich wolle blos felbft Urlaub haben, 
alfo geht er zum General und befommt Urlaub. Dann erklärt der 
Dberft, Sch. ſei nicht zu brauchen, er denfe nur an feine Familie 
und nie an den Dienft, fchimpft furchtbar; aber enfin Schw. ift dann 
weg und kommt, wenn er irgend fan, nicht wieder, d. h. er wird 
frank oder dergleichen. 

Mein Gewiſſen ift nicht dehnbar genug, mich zu dergleichen 
berzugeben. Ich gebe zu, Daß es oft dumm ift, mit den Wölfen 
nicht zu heulen... . . 

Jetzt liegen die Mütter im Sterben, die Väter rührt der Schlag, 
die Frauen befinden fih in einer bedenklichen Gemütsftimmung, die 
Kinder werden getauft oder eingefegnet, oder follen heirathen. Die 
Vermögen jtehen im Begriff, verloren zu gehen, Häuſer find ab- 
gebrannt, Wirthe drohen das Mobiliar auf die Straße zu ftellen 
— darum dreht fich jeder UrlaubsRoman. 

Andere machen e3 jo: Jemand telegraphirt, die Frau oder das 
Kind liegt im Sterben: dann geht der Adreffat, nachdem er fich 
‚durch eine Zwiebel Thränen erzeugte, fich Urlaub holen und reift 
lachend ab. 
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Sch würde mehr empört fein, wenn man nicht oben das Bei— 
fpiel gegeben hätte. — 

Ift denn mein Packet noch nicht da für Lily ? Meine Rameraden, 
die Ühnliches abfehiekten, haben fehon Antwort. 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen, viel Grüße an —— 
und Otto's. 

In treuer Liebe Dein 

Hans. 
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8. 2. Trovyes, 11. April 71. 
Meine liebe Senn. 

Wenn es wenigſtens alle Tage Wolkenbrüche, Blig und Donner 
gäbe, ein bis drei Sranzofen täglich aufgehängt würden, oder der 
Thurm vom Dom einffürzte, das würde mit meiner Stimmung in Ein- 
Hang fein. ber jo, um mich recht zu ärgern, feheint die Sonne 
ganz luſtig; die Mücken erlauben fich, beitrer Dinge um mich zu 
fpielen; die Piepmäge fingen, ald ob fie alle ihr Röschen hätten, 
die Bäume fchlagen vor Vergnügen aus und der Wind hat fich ge: 
legt, al8 ob e8 gar Nicht3 mehr zu thun gäbe. Weißt Du, das ift 
um verrüct zu werden. Wenn man noch angeftrengte Arbeit hätte, 
dann vergäße man wenigſtens das Elend. Ich werde den Franzofen 
dieſe Monate nie vergeflen. Mur eine Lehre giebt e8 dabei: was 
man angefangen hat, das muß man auch ausführen. Weil den 
Hauptquartieren die Heimath auf den Nägeln brannte, da brach man 
die Sache übers Knie. Hätten wir Paris befegt, jede8 Haus mit 
reichlicher Einquartierung bedacht, Zeden, der den Mund auffperrte, 
todtſchießen laffen, dann hätte die Welt heute Ruhe. Für einige 
Dugend befeitigte Großmäuler [parte man die Taufende von Men- 
jhen, die Paris noch Eoften wird. Zu guter Legt werden wir Doch 
noch herhalten müfjen. 

Briefe gab es wieder nicht. 

Es ift wirklich komiſch, daß fie jegt, wo wir nach den Briefen 
unfere Tage eintheilen, feltener pünktlich find, als früher im Kriege. 

Lebe wohl, liebe Senn. Küſſe Lilychen. Viel Liebes an Otto's 
und Mama. Im treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9.92. Troyes, 12. April 1871. 
Meine liebe Senn. 

Deine beiden Briefe, vom 7. u. 8. April, find fo hoffnungsreich, 
daß es mich fait angeſteckt hat. Bald muß ich ja weg, denn bei 
obwaltenden Verhältniffen werde ich) dem Dber-Schulmeifter kaum 
entgehen. Außerdem bin ich die Urſache, Daß man die jungen Off- 
ziere ohne Eramen noch auf Kriegsſchule fchieft. Ich machte darüber 
an Peucker eine Denkfchrift, deren Inhalt er fo billigte, daß er dem 
Könige Vortrag darüber hielt. Mach meiner Anſicht follen die jungen 
Herren 4 Monate dort fein, ein Eramen machen, deffen Ausfall dem 
Regiments-Commandeur mitgetheilt wird, ohne daß Diefer verpflichtet 
ift, der Sache eine andere Folge zu geben, als er für angemeffen 
hält. Man Fann noch immer ein fehr guter Dffizier fein, ohne grade 
mit den Wiffenfchaften auf freundfchaftlihem Fuße zu fteben. Um 
aber einen Antrieb, etwas zu leiften, zu geben, foll den Offizieren, 
welche mit Belobigung das Eramen beftehen, dies als Eramen zur 
Kriegs-⸗Academie angerechnet werden. Wer das Eramen nicht be- 
fteht, Darf nicht Adjutant werden und muß, wenn er Gompagnie- 
Chef werden foll, ein Atteſt beibringen, Daß er auch wiflenfchaftlich 
befähigt ift. 

An den Abmarſch ift nicht zu denfen. Erft muß Paris ruhig 
fein, oder vielmehr 2 Milliarden gezahlt haben. Die Franzofen 
fönnen nicht einmal unfere Verpflegung bezahlen. Und das ift auch 
täglich er. 2 Millionen Fre. 

Sch fehe es fommen, daß wir als richtige Landsknechte noch um 
das Geld Krieg führen müffen. 

Sch hoffe, daß, wenn wir hier bleiben, ich doch am 3. Mai in 
Dotsdam bin. Marfchiren wir ab, jo fomme ich natürlich mit den 
Truppen. Entſcheiden muß e8 fich ja bald. 

Der König hat NRetabliffementg-Gelder bewilligt, auf mich kom— 
men 500 rthlr., fie werden bei der Rückkehr gezahlt. Ich werde fie 
Dir geben, um damit zu machen was Du millit. — 

Lebe wohl, liebe Senn, küſſe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
und Otto's. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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Heute hat der Arzt Hoffnung, meinen Franzofen durch zu bringen. 

Denke Dir, neulich bot mir der Intendant an, mit ihm zu fahren; 
d. h. er Fam vorüber gefahren und ich ging fpazieren. Ich weiß 
nicht warum, genug ich lehnte es ab. 10 Minuten fpäter lag der 
Magen an einer Straßenecke zerfchmettert, die Pferde waren Durch- 
gegangen, alle Inſaſſen mehr oder minder befchädigt, der General- 
Arzt jo, daß man wahrfcheinlich das Bein abnehmen muß. 
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9. 2. Troyes, 13. April 1871. 
Meine liebe Senn. 

Eben fomme ich vom Reiten zurüd. Seden Morgen reite ich 
mit dem Dberften 2 Stunden in der fchönften Frühlingsluft, an 
blühenden Bäumen vorbei und am Nande der Seine, die ein eryſtall— 
helles meergrünes Waffer hat. Wäreft Du dabei — ich wüßte feine 
fchönere Stunde mir zu denfen. Die Parifer Nachrichten find etwas 
beffer: wenn Thiers erft die neue Armee aus den Kriegsgefangenen 
formirt bat, 3. B. 25,000 Garden bei Nouen, nun dann fanrı er fich 
ja mit den Communiften gegen und verbinden. Wir geben dann die 
Armee zurüd, einem on dit nach auch 100,000 Chaſſepots, dann 
kann's ja wieder 108 gehen. Bismard wird alt. Wir begehen coloffale 
Dummheiten. Ihiers braucht bloß einige Schwierigkeiten beim Frieden 
zu machen, dann zerfchlägt fich die Gefchichte und der DBetteltanz 
geht von Neuem 103. 

Wes Geiftes Kinder die Franzofen find, davon ein DBeifpiel. 
In Troyes befteht eine National-Garden-Escadron; fie beſteht aus 
Söhnen des Adels der Umgegend und hiefigen Notabeln. Wir fanden 
deren Inftruftion. Seder verpflichtet fih durch fein Ehrenmwort 
dDiefelbe zu befolgen. Wer durch Krankheit abgehalten ift Dienft zu 
hun, erklärt dies auf fein Ehrenwort; ftellt fich heraus, daß es falfch 
war, dann zahlt er — 50 Fr. Strafe, fommt e8 noch einmal vor, 
dann 100 Fr3. Strafe, das dritte Mal Entlaffung. Alſo dem franz. 
Adel ift ein Ehrenwort — 50 Franes! 

Geftern fam ein Baron Doé zum Oberften in das Bureau. Er 
fam, ohne fich anzumelden oder vorzuftellen, mit der Gigarre im Munde. 
Der Dberft fagte fofort: wenn Sie etwas von mir wollen, dann legen 
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Sie erft Ihre Cigarre weg; ich bin nicht gewöhnt, mir eine folche 
Formlofigkeit gefallen zu laſſen. 

Der Herr Baron ging heraus und Fam ohne Gigarre wieder. 
Er hatte ein Anliegen, das nicht erfüllt werden konnte. Als er dies 
ſah, wurde er impertinent: „Wie können Sie mir verbieten, mit einer 
Cigarre zu fommen, dort der Offizier raucht auch, wie kann der fich 
unterstehen, in meiner Gegenwart zu rauchen.“ Der Dberft rief 
natürlich nach einer Drdonnanz und ließ den Kerl hinauswerfen. 

Hoffentlich bald zu Haufe! 

Lebe wohl. Viel Liebes an Alle. 

Sn treuer Liebe Dein 

| Hans, 
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Bra Stones, IH lipeal /Lr 
Meine liebe Senn. 

Was wird aus ung? Nächiter Tage fährt Schweinig ab. Grund 
des Urlaubs: „Bedenkliche Merven-Erregung der Frau, Rind, das 
fonft dem Heidenthum verfallen wäre, alfo getauft werden muß.“ 
Jetzt arbeite ich hauptfächlich mit zerrifjenen Vater- und blutenden 
Mutter-Herzen. Rommt ein folches Individuum mir fchon feit Tagen 
nicht von der Seite; feit Tagen ift fein Vaterherz zerriffen. 

Dabei jteht der Bengel 5 Schritte davon, ein langer, wohl: 
genährter Dragoner, der fich durchgeritten hat. Nun bat der Vater 
der Mutter, „deren Herz blutet“, ſchwören müflen, nicht ohne den 
Zungen zu fommen. Uber da fann er lange warten; was ich thun 
fann, gefchieht, damit der Zunge zur Schwadron geht und füchtig 
aufgemöbelt wird. Das hindert aber nicht, daß mich der Herr Forft- 
meister Erdmann auf Tritt und Schritt verfolgt. Er lauert mir 
förmlich auf. Doch wie es die Großen thun, fo thun es die Kleinen. 
E3 war ja eine fürmliche Flucht aus Frankreich. Du glaubft gar 
nicht, einen wie üblen Eindruck dies macht. Der Neferpift, deffen 
Acker nicht beftellt werden kann, deſſen Gefchäft darnieder liegt, der 
muß bleiben, weiß faum warum u. muß darben. 

Wäre der Kronprinz, wäre Fried. Carl, wie es fich gehört, 
hier, dann würden fie ſehen, daß es fo nicht weiter geht, daß Die 
Leute Noth leiden. Sie befommen die Friedensration und müſſen 
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fich Butter, Wein od. Bier kaufen. Die Sranzofen machen dafür 
3fache Preife. 

Einem Conforttum hat man die Verpflegung übergeben; um 
Dir einen Begriff zu machen, was die verdienen, nur dies: täglich 
650,000 Portionen Fleifch ihm bezahlt mit 7 Sgr. Gie foftet ihm 6, 
macht täglich 650,000 Sgr. = 21,000 Thlr. Nun liefert aber das— 
felbe Confortium Alles: Reis — Kaffee — Hafer pp. Das Alles 
it eine beillofe Gaunerei, hinter der recht viele Leute fteden. 

Lebe wohl, liebe Senn, bitte werde nicht ſtolz ob Mutters Brief. 

Küffe Lilychen. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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9 2. Troyes, 24 April 71. 
Meine liebe Senn. 

Du thuft dem General viel Unrecht; daß er nicht mit mir über 
meine Wünfche fpricht, ift ganz natürlich. Er nimmt an und wünfeht 
e8 auch, daß ich da bleibe. Das wird aber nicht gefchehen, weil er 
Nichts dazu thut. Er fleht auf einem durchaus correcten Stand- 
punkt... Beide Tonangeber im Militairfabinet, Albedyll wie 
Podbielski, Ravalleriften mit prononeirter Tendenz, erflären es für 
einen groben Irrthum, daß die Welt fich einbildet, Infanterie und 
Artillerie hätten die Sache gemacht; beide find geneigt, alle höheren 
Stellen mit ihren Waffen zu befegen, in den Generalftab, die höhere 
Adjudantur nur Ravalleriften zu bringen. Dein Sohn, mein Sohn 
und fein Sohn fommt dabei ja gut weg. Ein gewerbsmäßiger Spieler, 
der feinen eigenen Dffizieren dag Geld abnahm und nit 3 Mann 
über einen Rinnftein führen kann, wurde eben Brigade-General; bei 
ung würde er nicht einen Moment haben im Dienft bleiben fünnen. 
Glaub mir, hierin frevelt man geradezu; e8 ift ein Hohn, daß junge 
Laffen von der Kavallerie, die gut Geck trinken können, ffandalöfe 
Geſchichten erzählen, über die Leichen der hunderte von erfchoffenen 
Infanterie-Dffizieren weg in angenehme Stellungen galoppiren. 

3. B.: Der Lieuf. 9. B. erfreut ſich der Gunft des Prinzen. 
Er fol einen Befehl wegbringen. Sch fage ihm, er möge fich dem 
Major 2. anfchließen, der Weg ſei nicht fiher. Das Bataillon ſtößt 
auf den Feind, greift ihn an, fchlägt ihn, während Lieuf. v. ®. Die 
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Sache abwartet. Nun fagt der Major: jest bringen fie Ihren Be: 
fehl weg, ich werde hier ihre Rückkehr abwarten. Das gefchieht 
denn auch. Aber der Herr Lieut. befommt das Kreuz I. Klaſſe 
Direct vom Prinzen und der Major nichts. Dies Verhältniß auf 
die Armee zu übertragen, ift die edle Abficht des Confortiums auf 
Gegenfeitigfeit. 

Bor Daris ftehen die Sachen fo: Mac Mahon hat erklärt, daß 
er vor 3 Wochen nichts Ernſtes machen Tann. Der größte Theil 
feiner QUrmee will und fann fih in Paris nicht fchlagen. Die 
Darifer haben dem Kronprinzen von Sachſen fofortige Zahlung von 
500 Millionen angeboten,. wenn er die Nordforts räumen will. 

Bei Argenteuil verfammeln fich täglich Mafjen von preußifchen 
Dffizieren und noch mehr geflüchteten Parifern. Die Mufik von den 
Garde-Jägern fpielt und die eines Inf.-Regts.;, und das Ulles, um 
die Schlacht fich anzufehen. Es ift ein Reftaurant da und großes 
Bergnügen. Die Kerl knallen auf 2—3000 Schritt; wenn 2 bleffirt 
find: oh c’est une journée bien chaude; dann ſchwatzt die Bande 
von Elan remarquable. Bei diejen Schlachten handelt es fich nicht 
Darum, wer den meiften Muth hat, fondern nur darum, wer etwas 
weniger feige ift. 

Man denke fich nur die Scene: preuß. Muſik fpielt zu einem 
Schaufpiel, in dem Sranzofen einander die Hälfe brechen. Andere 
Franzofen tanzen nach derfelben Muſik, trinfen Sect und freuen fich. 
Das iſt Doch nur in diefem verliederten Frankreich möglich. 

Heute in 8 Tagen bin ich auf dem Wege nach Haufe. Was 
fann mir Schöneres wohl bejchieden fein, als endlich) Dich und Lily 
wiederzufehen nach fo langer, und oft recht fehwerer Zeit! 

Lebe wohl, liebe Senn. Küffe Lilychen. Viel Liebes an Otto's 
und Mama. 

Sn treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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DD Lrodes, 26. April 71. 
Meine liebe Senn. 
Sch fomme mir mit meinem Lrlaub wie Semand vor, der nach 
8 Tagen irgendwo einbrechen will. Uber ich thue es doch. — 


N 


Hier ift bereit3 Sommer. Die Bäume find ganz grün, felbft 
die Linden, das Getreide fteht in Halmen, die Vögel fingen hier fo 
harmlos wie in Preußen; auf „Seil dir im Giegerfranz“ find fie 
noch nicht abgerichtet,; das kommt aber noch. Die Jungen erercieren 
und fommandieren deutfche Commandos; die Alten fangen an, die 
Müge abzunehmen und das weibliche Gefchlecht fällt aus der Role, 
d. h. es geht in die ihm natürliche über. Die Soldaten find wie in 
Potsdam Kinderfrauen, fommt man aufs Feld, dann pflügen fie 
und ſäen und der „Pieſang“ rühmt, ein Preuße arbeite fo viel, als 
drei Sranzofen. Des Abends figen fie vor der Thüre und es ift 
eine Converfation, wie bei Spaßen, die einen Kirſchbaum gefunden 
haben; das Männchen fperrt den Schnabel auf und fagt gar Nichts, 
das Weibchen redet, — der Mund fteht nicht einen Moment ftille. 
Der brave Musfetier vermißt in der langen Nede nur 2 Worte, die 
nie vorkommen und ihm doch fo angenehm wären: manger und boire. 
Die Köchin mit der belegten Butterſtulle ift eine in Frankreich nicht 
gedeihende Pflanze. 

Im General-Commando bricht mittler Weile der Hungertyphus 
aus. Man wird ung nächſtens grafen führen müffen. Nein, Spaß 
bei Geite, ich hungre wirklich; um 12 und 7 Hunger, wo es nichts 
giebt; und um 3, wo ed was giebt, feinen Hunger. 

Der Dberft ruft mich ab. Heute in 8 Tagen in Potsdam. 
Hurrah! | 

Lebe wohl, liebe Senn. Küſſe Lilychen. Biel Liebes an Otto's 
und Mama. 

In treuer Liebe 

Dein 
Hans. 
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9. 2. Epernay, 16. Mat 71. 


Meine liebe Senn. 

Der Marſch von Vertus war voll von Abwechslungen. Berg, 
Thal, Weinreben, Fruchtbäume, was man begehrt, war da; lauter 
Dinge, die der liebe Gott wachfen nnd gedeihen läßt, damit wir 
genug haben. Leberall arbeiteten die Leute in den Weinbergen, 
grüßten die prussiens, die ihnen jeßt die Beruhigung gewähren, daß 
fie in ihrem Verdienſt nicht geftört werden follen. 


EA 


Daß die Kleinen Weinreben recht u. linf8 den Straßen Grund 
zu recht großen elterlichen Sorgen werden follen, daß manche Ehre, 
manche Tugend, unendlich viele Dortemonnaies ihr zum Opfer fallen, 
Das ift nicht ihre Abficht, dazu fehen fie wirklich zu harmlos aus. 

Sch wohne hier bei Herrn Moẽöt Chandon, rofa gefärbt, etwas 
ſchwer, doch recht frinkbar, d. h. der Wein, den Herrn fah ich 
noch nicht. 

Bor dem Thore der Stadt, der Weg war etwas abfehüffig, 
bin ich geffürzt. Da ich Dir Alles fage, fo höre die reine Wahr- 
heit: Das Pferd, nafürlich der Franzoſe, wird heute Nachmittag 
erfchoffen. Da er mir Nichts Eoftete, nicht einmal Futter, fo ift es 
fein Schaden. Das Thier fieht toll aus, weil er noch einige Schritte 
am Erdboden fortrutfchtee Ich Fam auf dem fehr harten Wege 
unter das Pferd zu liegen, fo daß — natürlich) — mein linfes Bein 
gequetfcht wurde. Das Knie thut fehr wenig weh, etwas mehr der 
Knöchel, es ift dort ein Blutgefäß geplagt, der Knöchel alfo fehr 
angefcehwollen. Ich liege im Bette, mache Eisumfchläge und werde 
wohl ein paar Tage hinfen. Gebrochen oder verrenft ift Nichts, 
ich Tann die Gelenfe frei bewegen. Da ich nicht möchte, daß meine 
Rameraden vom „Sturze nach Haufe“ reden, fo warte ich ab, was 
fommt. Gehe ich ein, daß die Heilung länger dauert, dann fomme 
ich natürlich nach Haufe, es muß fich dies in Rheims entfcheiden. 
Jeden Falls telegraphire ich dann. In 4 bis 5 Tagen kannſt Du 
annehmen, daß ich, oder vielmehr der Arzt ſich entjcheiden Tann. 
Auch wenn ich nicht fomme, telegraphire ich. 

Aengſtige Dich nicht, Nie, warum fol ich nicht mal ein bischen 
Pech haben, nachdem ich fo viel Glück fand, durch Dich, durch Lily 
und durch Lily und durch Dich; nachdem ich mir nämlich überlegte, 
wo mein Glüc ift, finde ich nur Euch Beide. 

Lebe wohl, liebe Senn, Füffe Lilychen. Piel Liebes an Otto's 
u. Mama. 

Sn treuer Liebe Dein 

Hans. 
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eo dmehnay, 17..Mau 7 
Meine liebe Ienn. 
Es geht mir heute viel beffer. Der Knöchel ift allerdings fehr 
angefchwollen, aber das thut nicht viel. ES ift lange nicht fo arg, 


ua. 


als damals in Halberftadt. Das war in dem Sommer, ald ich 
Dich Fennen lernte und das Glück hatte, Dich über meine werthe 
Derfon zu verblenden. Sch glaube, liebes Kind, daß meine Zeit: 
rechnung immer mit diefem Tage anfangen wird; mit ihm begann 
mein Glück, meine Zufriedenheit, die Ueberzeugung, zu Etwas in der 
Welt gut zu fein. Sch habe nicht nöthig, mir zu mißfrauen, denn 
in den 7 Sahren habe ich nicht ein Mal eine Empfindung al 
die ficd vor Dir verbergen müßte. 

Ich liebe Dich ebenſo wie damals das ſchöne Frl. von Guſtedt, 
ebenſo wie nachher meine Braut und immer wie meine liebe Frau; 
Alles bift Du mir geblieben, das fchöne Fräulein, dem ich gefallen 
möchte, die Brauf, der ich die Hände unter die Süße hätte legen 
mögen, die Frau, deren Leben ich zu einer Reihe von glüclichen 
Tagen machen will. 

Lache nicht, daß ich bei meinen Sahren mir eine Nolle beilege, 
die man mir vielleicht nicht mehr geben würde; warum wollen wir 
nicht einander bleiben, was u. wie wir waren; man befommt ja 
dadurch eine Idee von der Ewigkeit. — 

Lebe wohl, Liebe Senn. Küffe Lilychen. Viel Liebes an Mama 
u. Otto's. 

In treuer Liebe 

Dein 
Han. 





RE — 
— ——— 


ENGEREN: 


En en 


— 2 
EEE ETZTTTTRENE 
ee 


VEN — —— 


EEE 





FE EN ——— 


WEN 


EEE Ir 


EHER TEN 


SEN ERIERN ET 
EEE EBENE EL NT 


ER EEE N TREE 
REN it 
—E — — — — — 





m 


II 


Im 


9A 


— — 





I 


3 











